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Über den Autor


Howland Blackiston ist seit 1984 Imker. Er ist Autor vieler Artikel über Imkerei und war zu Gast in zahlreichen Radio- und Fernsehsendungen (beispielsweise im Discovery Channel und auf CNN). Als Gastredner wurde er zu Konferenzen in über 40 Ländern eingeladen. Howland ist Mitbegründer und Geschäftsführer des Online-Shops www.bee-commerce.com, der Zubehör rund um die Hobbyimkerei vertreibt. Howland war Vorsitzender des Hobbyimkerverbandes in Connecticut, einem der größten regionalen Verbände in den USA. Gemeinsam mit seiner Frau Joy und seinen Bienen lebt Howland in Fairfield County, Connecticut.

Über den Übersetzer

Tobias Schwaibold studierte theoretische Physik an der Universität Ulm und der University of Toronto. Seine praktische Erfahrung mit Bienen beschränkt sich auf gelegentliche Bienenstiche (sowohl die schmerzhaften als auch die mit Sahne gefüllten) und ausgiebigen Honiggenuss. Dank seiner umfangreichen Recherchen rund um die vorliegende Übersetzung geht Tobias aber mittlerweile gut und gerne als theoretischer Imker durch.

Über die Fachkorrektoren

Klaus Ahrens, der die deutsche Übersetzung dieses Buches fachlich begleitete, ist Imkermeister und Berufsimker in dritter Generation. Schon seit dreißig Jahren beschäftigt er sich mit der Welt der Bienen. Von 1985 bis 1987 machte er eine Ausbildung zum Imker im Bieneninstitut Celle und legte 2003 seine Meisterprüfung ab. Seit 1999 arbeitet er als Betriebsleiter in der Imkerei Ahrens (www.imkerei-ahrens.de) und ist seit 2012 Geschäftsstellenleiter des Deutschen Berufs- und Erwerbsimkerbundes in Niedersachsen sowie Vorstandsmitglied der AG Nord.

Jana Görner ist ausgebildete Fremdsprachenkorrespondentin und hat Sozialökonomie mit Schwerpunkt Volkswirtschaftslehre sowie European Studies studiert. Neben ihrer derzeitigen Tätigkeit in Hamburg ist sie auch selbstständig tätig, unter anderem mit Lektorat und Bienenprodukten. Jana imkert erst seit ein paar Jahren und hat häufiger die große Diskrepanz zwischen Theorie und Praxis erlebt – wenn sie wirklich vor ihren Bienen steht, ist so vieles ganz anders als in den Büchern und Kursen! Zum Imkern gekommen ist Jana übrigens über einen Artikel in der Zeitung: Freizeitimkern wurde zur bestandenen Honigprüfung gratuliert – und der jüngste Prüfling war neun Jahre alt. Da war ihre Neugier geweckt. Wenn Sie ihren Honig einmal probieren möchten, freut sich Jana über eine Nachricht an thesdorfhonig@gmail.com.

Widmung

Dieses Buch widme ich meiner lieben Frau Joy, die meine persönliche Bienenkönigin ist. Sie hat mich stets bei meinen so zahlreichen wie unkonventionellen Hobbys unterstützt. Meinen Wunsch, unser Leben mit einem Bienenvolk zu teilen, hat sie nie in Frage gestellt. Auch möchte ich meiner wundervollen Tochter Brooke danken, die mittlerweile selbst eine erwachsene Frau und liebevolle Mutter ist. Auch sie hat ohne Murren ihre summenden »Geschwister« und den vom Honig immer klebrigen Küchenboden erduldet.
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 Vorwort


Dieses Buch wurde für all diejenigen unter Ihnen geschrieben, die sich der Haltung von Honigbienen verschrieben haben – oder dies möchten.

Fast jeder, der mich in den letzten Jahrzehnten um eine Beratung bat, begann mit der Frage »Wie kann ich ein guter Imker werden?« Dieselbe Frage hatte auch mich umgetrieben, als ich vor vielen Jahren Rat bei meiner späteren Mentorin Lady Edna suchte. Edna war selbst die reinste Bienenkönigin, und sie hat all ihr Wissen, ihre Begeisterung und ihre Liebe für Bienen an mich weitergegeben. Dank ihr wurde ich ein eifriger und erfolgreicher Imker. In vielen Jahrzehnten habe ich gemeinsam mit meinen Bienen tonnenweise Honig hergestellt.

Über die Jahre wurde ich dann selbst Mentor für viele Menschen, die mit dem Imkern beginnen wollten. Einer von ihnen war der damals 30-jährige Howland. Howland war zu der Zeit Geschäftsführer einer Firma und seinen ersten Bienenstock mit über 10.000 Bienen bauten wir an einem Fenster seiner Geschäftsräume auf. Fleißige Bienen fürs Büro, klingt das nicht gut? Der Bienenstock wuchs prächtig, sodass Howland ihn letztlich in den Garten hinter seinem Privathaus verlegte. Dort stellte er noch weitere Beuten (so nennt man »Wohnungen« für Bienenvölker – sobald sie bewohnt sind, werden sie als Bienenstöcke bezeichnet) auf und seine Bienen bestäubten unzählige Pflanzen in der Nachbarschaft, erzeugten riesige Mengen Honig und bescherten Howland große Freude.

Ich bin mittlerweile 95 Jahre alt. Ich kenne Howland seit 1983, seitdem hat er sich zu einem echten Imkereijunkie entwickelt. Er ist zudem in vielen Bereichen tätig, die indirekt mit Bienen in Zusammenhang stehen. So ist sein Honigwein der beste, den ich kenne. Er stellt bezaubernde Kerzen, Kosmetika und Polituren aus Bienenwachs her. Und dann noch seine fantastischen Kochrezepte mit Honig …

Mittlerweile ist Howland selbst Mentor für viele angehende Imker. In Form dieses Buches wird Howland nun auch Ihr Mentor. Howlands Liebe zu Bienen ist so offensichtlich wie ansteckend. Seine große Erfahrung wird Ihnen helfen, die typischen Anfängerfehler zu vermeiden und eine erfolgreiche Liebesaffäre mit Ihren Bienen zu führen.

Edward A. Weiss

Autor und Imker, Wilton, Connecticut
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 Einleitung

Imkern ist ein sehr spezielles und ein ungeheuer befriedigendes Hobby. Wenn Sie an der Natur und ihrer Wirkungsweise interessiert sind, wird Sie die Welt, die Ihnen die Imkerei eröffnet, zutiefst bewegen. Wenn Sie einen Obst-, Gemüse- oder Blumengarten haben, werden Sie entzückt sein, wie nachhaltig er durch die intensive Bestäubung der Bienen wächst und gedeiht. Kurzum, Sie werden von diesen kleinen Tierchen genauso begeistert sein wie schon viele andere Menschen seit Tausenden von Jahren.

Es ist einfach und ungefährlich, Imker zu werden. Imkerei ist ein Hobby für die ganze Familie. Sie brauchen nur ein wenig Hilfe und genau hierfür ist dieses Buch gedacht. Ich leite Sie Schritt für Schritt zu Ihrer eigenen kleinen Imkerei an. Wenn Sie meine Ratschläge sorgsam befolgen, verspreche ich Ihnen, dass Sie viel Freude mit den Bienen haben werden.

Bedenken Sie bitte, dass Sie hier mit Tieren arbeiten. Daher ist es wichtig, sich begleitend zur Lektüre dieses Nachschlagewerks einem Verein anzuschließen oder zumindest einen erfahrenen Imkerpaten zu suchen, der Ihnen mit Rat und Tat zur Seite steht. Hilfreich ist auch eine Imkerzeitung, die Sie über Neuerungen im Reich der Bienen auf dem Laufenden hält.

Ein Imkerkurs über die Wurzeln der Imkerei schafft eine gute Basis für ihre eigene Imkerei. Sollten sie einen größeren Betrieb planen, in dem Sie auch Honig verkaufen wollen, müssen Sie sich außerdem das notwendige Grundwissen über Lebensmittelverarbeitung und Hygiene aneignen. Die »Honigprüfung« müssen Sie auch ablegen, wenn Sie Ihren Honig in den bewährten D. I. B.-Gläsern verkaufen wollen (also denen des Deutschen Imkerbundes).

Übrigens: Auch »Schnuppergäste« sind beim Imkerverein bei Ihnen vor Ort gern gesehen. Es ist nämlich sehr bereichernd, bei Unsicherheit direkte Ansprechpartner zu haben – immerhin hängen Ihre Bienen von Ihrer Fürsorge ab. Falls es mehrere Imkervereine gibt, können Sie auch schauen, welcher Ihnen am besten gefällt. Viel Spaß dabei!

Über dieses Buch

Dieses Buch ist ein Nachschlagewerk und kein Roman. Dementsprechend müssen Sie es natürlich auch nicht unbedingt von Anfang bis Ende durchlesen. Ich habe die Kapitel so angeordnet, dass sie mit dem Jahreskalender des Imkers in Einklang stehen. Dazu habe ich viele tolle Bilder und Diagramme eingefügt, von denen ich hoffe, dass sie mehr als tausend Worte sagen. Zahlreiche praktische Ratschläge für Ihre Praxis runden das Buch ab.

In diesem Buch finden Sie:


[image: check.gif] Die Vorzüge der Imkerei und Entscheidungshilfen, ob Imkern das passende Hobby für Sie ist.

[image: check.gif] Einen Einblick in den Bienenalltag. Sie erfahren alles über die verschiedenen Bienenwesen und welche Rolle sie im Bienenvolk spielen.

[image: check.gif] Eine Einführung in die Anatomie der Bienen und anderer Insekten mit Stachel.

[image: check.gif] Eine Entkräftung von Vorbehalten gegenüber der Imkerei (Stiche, Nachbarnund so weiter) 

[image: check.gif] Hilfe bei der Auswahl des besten Standortes für Ihren Bienenstock (also Beute und Bienenvolk) genannt.

[image: check.gif] Die gängigsten Beutetypen und deren Vor- und Nachteile.

[image: check.gif] Die Ausrüstung, die Sie für den Bau einer Beute benötigen.

[image: check.gif] Hilfe bei der Wahl einer für Sie passenden Bienenrasse und bei der Eingewöhnung der Bienen an ihr neues Zuhause.

[image: check.gif] Eine Erklärung, wie und wann Sie neue Bienenvölker aufziehen müssen.

[image: check.gif] Was bei einem Routinebesuch des Bienenstocks und was zusätzlich beim ersten Besuch in einer neuen Saison zu tun ist.

[image: check.gif] Die Aufgaben, die über das Jahr verteilt auf einen Imker zukommen. Eine Checkliste, die Sie jedes Jahr aufs Neue durchgehen können. Außerdem einen »Imkerkalender«, der alle anfallenden Aufgaben in der Ihrer Klimazone entsprechenden Reihenfolge auflistet.

[image: check.gif] Hilfestellungen für die am häufigsten auftretenden Probleme wie Schwarmbildung oder Brutkrankheiten.

[image: check.gif] Aktuelle Informationen zum Thema Völkerkollaps (englisch »Colony Collapse Disorder« oder kurz CCD) und Ratschläge, wie Sie Ihre Bienen vor dieser Krankheit schützen können.

[image: check.gif] Alles über Bienenkrankheiten. Welche Medikamente werden benötigt, um die Bienen über viele Jahre gesund und produktiv zu halten? Welche natürlichen Alternativen gibt es bei der Behandlung?

[image: check.gif] Eine Einführung in die Züchtung Ihrer eigenen Königinnen – zum Spaß oder zum Erwerb – und eine Erklärung, wie Sie dadurch Ihre Bienenvölker dauerhaft stärken können.

[image: check.gif] Ein besonders leckeres Kapitel, das sich zu 100 % dem Honig widmet. Erfahren Sie mehr über seine Geschichte, seine Bestandteile und Sorten sowie seine zahlreichen Anwendungsmöglichkeiten im Gesundheits- und Wellnessbereich.

[image: check.gif] Eine schrittweise Anleitung, wie Sie Ihren eigenen Honig ernten, abfüllen und verkaufen können.


Zudem habe ich ganz hinten im Buch noch viele hilfreiche Informationen für Sie zusammengestellt: Webseiten, Zeitschriften, Onlineshops und Imkerverbände. Zudem finden Sie dort ein Glossar zum Nachschlagen von Fachbegriffen sowie verschiedene Vorlagen, aus denen Sie Ihre eigenen Checklisten erstellen können.

Über dieses Buch hinaus

Sowohl ich selbst als auch der Wiley-VCH Verlag stellen Ihnen noch viel mehr Informationen zur Verfügung.

Auf der Webseite http://www.dummies.com/extras/beekeeping finden Sie viele (englischsprachige) Videos, in denen Sie beispielsweise sehen können, wie man eine Beute aufbaut oder wie man einen Smoker (Gerät zur Rauchabgabe, früher Imkerpfeife – kalter Rauch »beruhigt« Bienen bei der Durchsicht) bedient. Sie können mir bei meiner Arbeit zusehen und dabei wertvolle Anregungen für Ihre eigene Praxis sammeln. Auf www.downloads.fuer-dummies.de finden Sie zudem ein Bonuskapitel mit zehn beeindruckenden Nahaufnahmen.

Konventionen in diesem Buch

Dieses Buch ist sehr benutzerfreundlich aufgebaut und einfach zu lesen. Das Inhaltsverzeichnis, der Index, das Glossar und die jedem Kapitel vorangehende Übersicht »In diesem Kapitel« helfen Ihnen, genau die Informationen zu finden, nach denen Sie suchen.

Dabei gelten folgende Vereinbarungen:


[image: check.gif] Neue Begriffe sind kursiv gesetzt. Manchmal dient die kursive Schreibweise auch der Betonung.

[image: check.gif] Internetadressen werden in monofont gesetzt. Normalerweise sind sie so kurz wie möglich gehalten. Sollte dies ausnahmsweise nicht der Fall sein, ist der Umbruch nicht gesondert gekennzeichnet. Sie müssen nur das in Ihren Browser eingeben, was Sie sehen.


Törichte Annahmen über die Leser

Dieses Buch bietet Ihnen eine umfassende und leicht verständliche Einführung in die Imkerei, selbst wenn Sie noch nie in Ihrem Leben Bienen gehalten haben. Ich gehe davon aus, dass Sie nichts über die benötigte Ausrüstung und die Techniken wissen, also noch völlig unbedarft sind.

Aber selbst für erfahrene Imker ist dieses Buch eine wertvolle Wissensquelle. Sie werden beim Lesen neue Impulse erhalten, wie Sie die Gesundheit und Produktivität Ihrer Bienen verbessern können. Zudem erfahren Sie mehr über natürliche Alternativen für die Krankheitsbekämpfung bei Bienen. Und wenn Sie in einer Großstadt leben, werden Sie von den Tipps und Anleitungen speziell für die Großstadtimkerei profitieren. Ganz generell wird Ihnen dieses Buch mit seiner klaren Strukturierung als einfach zu handhabendes Nachschlagewerk dienen.

Egal mit welchem Vorwissen Sie also antreten: Wenn Sie sich in die wundersame Honigbiene verliebt haben, dann ist dieses Buch genau das richtige für Sie!

Symbole, die in diesem Buch verwendet werden

Beim Lesen werden Sie immer wieder über folgende Symbole stolpern. Jedes Symbol stellt kurz und knapp wichtige Informationen für Sie bereit.


[image: Icon_Tipp.jpg]Dieses Symbol steht für einen Tipp. Sehen Sie ihn als gutgemeinten Ratschlag eines erfahrenen Imkers, der Ihre eigene Praxis sehr bereichern kann.




[image: Icon_Warnung.jpg]Diese Warnungen machen Sie auf mögliche Fallstricke der Imkerei aufmerksam. Nehmen Sie sich die Warnungen zu Herzen, anderenfalls verlieren Sie schnell die Freude am Imkern. Zudem besteht sonst die Gefahr, dass Sie Ihren Bienen Schaden zufügen.




[image: Icon_Hand.jpg]Ich verwende dieses Symbol als Erinnerung für zentrale Themen, die sich durch stetiges Wiederholen in Ihr Imkergehirn einbrennen sollen. Diese Punkte müssen Ihnen beim Umgang mit Bienen immer als Erstes ins Bewusstsein kommen!




[image: Icon_buzzwords.jpg]Manchmal führe ich neue Schlagworte ein, um Ihr Imkervokabular etwas aufzupeppen.




[image: Icon_hivetalk.jpg]Beim Symbol Imkertratsch erzähle ich Ihnen Anekdoten aus meinem eigenen Imkerleben oder kuriose Geschichten, die Sie garantiert noch nicht kannten.




[image: Icon_urban.jpg]Imkern in einer städtischen Umgebung erfordert Spezialwissen, das ich Ihnen bei diesem Symbol vermittle.




[image: Icon_allnatural.jpg]Wesensgerechte Imkerei mit ihrem minimalistischen Einsatz von Chemikalien und Medikamenten ist auf dem Vormarsch. Bei diesem Symbol lernen Sie natürliche Verfahren kennen, mit denen Sie das Wohlergehen und die Gesundheit Ihrer Bienen verbessern können.



Wie es weitergeht

Sie können im Prinzip direkt in jedes Kapitel einsteigen, ohne die vorherigen gelesen zu haben. Aber es ist durchaus ratsam, der Chronologie des Buches zu folgen. Wenn Ihnen das nicht liegt, empfehle ich Ihnen, mit Kapitel 5 über die Ausrüstung zu beginnen. Im Anschluss können Sie in Kapitel 6 erfahren, welche Bienenrasse für Sie geeignet ist und was zu tun ist, wenn Ihre neuen Freundinnen bei Ihnen zu Hause eintreffen. Falls Sie Vorbehalte gegenüber der Imkerei haben, sollten Sie natürlich zuerst einmal Kapitel 3 lesen.

Ich empfehle Ihnen, sich beim Lesen ausreichend Zeit zu lassen. Sie müssen viele neue Informationen verdauen, die Sie aber allesamt zu einem besseren Imker machen werden. Egal, ob Sie auf dem Land, in einem Dorf oder in einer Großstadt leben: Sie werden in diesem Buch ganz sicher etwas für Sie Interessantes finden. In diesem Sinne überlassen wir nun das Wort den Hauptakteurinnen dieses Buches – den Bienen. Viel Spaß beim Lesen!



	
	
Teil I

Vernarrt in ein Insekt

  
  
  
 

[image: cartoon_01.jpg]


In diesem Teil . . .

  

Wie »ticken« Bienen, wie kommunizieren sie miteinander und welche unterschiedlichen Rollen nehmen sie innerhalb des Bienenvolks ein? In diesem Teil vermittle ich Ihnen das wichtige Basiswissen zur Honigbiene.


		


		
	1

	Cogito ergo sum(m)? – Ich denke, also bi(e)n ich?

In diesem Kapitel

	[image: arrow] Entdecken Sie die Vorzüge des Imkerns

	[image: arrow] Die wichtige Rolle der Biene in der Natur

	[image: arrow] Entscheiden Sie, ob Imkerei etwas für Sie ist.



Seit 1983 halte ich nun Bienen in meinem Garten und ich muss Ihnen gestehen, dass ich meine Bienen wirklich liebe. Das mag komisch für jemanden wie Sie klingen, der (noch) kein Imker ist. Aber nahezu jeder Imker wird Ihnen Ähnliches berichten und zärtlich von »seinen Mädels« sprechen. Man wartet ungeduldig auf die nächste Gelegenheit, zum Bienenstock zu gehen. Man erlebt große Trauer und Verlustgefühle, wenn ein Bienenvolk einen harten Winter nicht überlebt oder ein Volk kränkelt. Zweifellos entwickeln Imker eine besondere Bindung zu ihren Bienen.

Im Verlauf meiner Tätigkeit als Hobbyimker habe ich die erstaunlichen Fähigkeiten dieser liebenswerten Lebewesen sehr zu schätzen gelernt. Als Gärtner weiß ich aus erster Hand, welch enormen Beitrag sie für Blütenpflanzen aller Art leisten. Durch die Bienenhaltung in meinem Garten ist dessen Ertrag sprunghaft gestiegen. Und als Dreingabe beschenken mich die Bienen jedes Jahr großzügig in Form von süßem flüssigem Gold, dem Honig.

Sobald Sie mehr über Bienen und deren eindrucksvolle soziale Fähigkeiten lernen, werden auch Sie sich in diese Tierchen verlieben. Es sind einfach wunderbare kleine Wesen. Es ist eine Ehre und ein Privileg, mit ihnen in Kontakt sein zu dürfen. Menschen, die die Natur in ihrer ursprünglichsten Form schätzen, werden auch Bienen und die Imkerei lieben.

In diesem Kapitel will ich Ihnen helfen, die bemerkenswert freigiebige Honigbiene besser zu verstehen, indem ich auf ihre Geschichte eingehe und den unschätzbaren Wert erläutere, den die Biene für unser alltägliches Leben hat. Ich werde auch die Vorzüge der Imkerei erörtern und Ihnen gute Gründe liefern, warum Sie die Imkerei als Hobby (oder vielleicht sogar als eine Geschäftsidee) in Betracht ziehen sollten. Sie bekommen außerdem einen ersten Eindruck, welche Ausrüstung Sie zu Beginn benötigen, wie viel Zeit Sie einplanen müssen, um einen gesunden Bienenstaat zu unterhalten, und wie tief Sie dafür in die Tasche greifen müssen. Weiter erörtere ich, welches die besten Umweltbedingungen für die Bienenhaltung sind. Zu guter Letzt finden Sie eine Checkliste, mit der Sie testen können, ob Imkerei das für Sie passende Hobby ist.


Die prähistorische Biene

Bienen sind schon seit Urzeiten unterwegs, um Nektar zu sammeln und Blüten zu bestäuben. Sie haben sich seit der Ära der Dinosaurier nicht wesentlich verändert. Das Insekt, das Sie auf dem folgenden Bild sehen, kann definitiv als Biene identifiziert werden. Es wurde vor 30 bis 40 Millionen Jahren von einem Tropfen Kiefernharz verschluckt und dadurch für alle Ewigkeit in Bernstein konserviert.


	 

  
  
    [image: sb0101.jpg]
  




  

Die Vorzüge des Imkerns

Warum interessieren sich Menschen seit Jahrhunderten so sehr für Imkerei? Ich bin überzeugt, dass die ursprüngliche Motivation im Honig bestand. Schließlich war Honig lange Zeit – und noch bevor die Zuckerrübe ihren Einsatz fand – das hauptsächlich verwendete Süßungsmittel. Auch für den modernen Hobbyimker stellt Honig meines Erachtens das Hauptmotiv dar. In den Kapiteln 15 bis 17 erfahren Sie alles über die verschiedenen Honigsorten und deren kulinarische Besonderheiten. Außerdem erkläre ich Ihnen dort, wie Sie Ihren eigenen Honig herstellen, ernten und verkaufen können.

Die süße Belohnung ist aber bei Weitem nicht der einzige Grund für die Beliebtheit der Imkerei. Schon lange weiß die Landwirtschaft um die große Wichtigkeit der Bienen bei der Pflanzenbestäubung – die Biene ist zumindest das drittwichtigste Nutztier (nach Rind und Schwein, noch vor Geflügel), eigentlich durch die Bedeutung der Bestäubung sogar das wichtigste (84 % der wichtigsten Nutzpflanzen in Europa sind auf Insekten angewiesen). Die Hilfe der Bienen ist essentiell beim kommerziellen Anbau vieler Nutzpflanzen. Dazu später mehr. Aber auch Hobbyimker können eine erhebliche Ertragssteigerung in ihrem Garten feststellen: mehr und größere Früchte, Blumen und Gemüse. Ein oder zwei Bienenstöcke im Garten haben enormen Einfluss auf Ihren Erfolg als Gärtner.

Der Gewinn der Imkerei reicht aber über Honig und Bestäubung hinaus. Bienen stellen weitere Produkte her, die Sie ernten und gewinnbringend nutzen können, beispielsweise Bienenwachs, Propolis und Gelée Royale. Sogar der Pollen, den die Bienen zum Bienenstock zurücktragen, kann geerntet werden. Er ist sehr proteinreich und eine gesunde Nahrungsergänzung für uns Menschen. In Kapitel 18 zeige ich Ihnen ein paar lustige Dinge, die Sie mit Bienenwachs und Propolis anstellen können.

Honig, das flüssige Gold

Die Möglichkeit der Honigernte ist natürlich ein starker Anreiz für Neuimker. Es ist einfach ein tolles Gefühl, wenn man seinen eigenen Honig in Gläser abfüllen kann. Ich garantiere Ihnen, dass kein Honig so gut schmeckt wie der Ihrer eigenen Bienen. Köstlich! Lernen Sie alles über Honig und seine Einsatzmöglichkeiten beim Kochen in Kapitel 15. Und übersehen Sie bitte nicht die tollen Rezepte für leckere Gerichte mit Honig in Kapitel 20 ...

Mit wie viel Honig Sie rechnen können, hängt von verschiedenen Faktoren ab:


[image: check.gif] Wetter

[image: check.gif] Niederschlagsmenge

[image: check.gif] Lage und Zustand Ihres Bienenvolks.


Es ist jedoch realistisch, dass eine einzelne Bienenkolonie 25 bis 35 Kilogramm Honig plus Vorratshonig pro Jahr herstellt – je nach Region, im Norden Deutschlands ist weniger beispielsweise normal. Natürlich können Sie mit Ihren Bienen auch der Tracht folgen und »wandern«. Dafür gelten jedoch zusätzliche Regeln und Sie sollten dafür sorgen, dass Ihre Bienen nicht gestresst werden – führen Sie sich als Inspiration gern den Film »More than honey« zu Gemüte. In den Kapiteln 15 bis 17 erfahren Sie alles über verschiedene Honigsorten und wie Sie diese weiterverarbeiten können. Zudem lernen Sie dort, wie Sie Ihren Honig am besten verkaufen und so Ihr Hobby zu einer lukrativen Einnahmequelle machen können.


Warum sind Bienen so gute Bestäuber?

In Europa sind etwa 150 verschiedene Nutzpflanzen und 80 Wildpflanzen von der Bestäubung durch Insekten abhängig. 85 Prozent dieser »Befruchtungen« werden durch Honigbienen übernommen. Warum sind diese Tiere solch effiziente Bestäuber? Ganz einfach: Weil sie bestens dafür ausgerüstet sind.


[image: check.gif] Die Anatomie der Honigbiene ermöglicht optimalen Pollentransport. Ihr Körper ist voller borstiger Haare, an denen der Pollen klebenbleibt. Dazu hat die Biene an ihren Hinterbeinen sogenannte Pollenhöschen (oder auch Pollenkörbchen), in denen sie die Pollen zurück zum Bienenstock transportiert. Wenn die Biene bei einer Blüte die Narbe (das weibliche Empfangsorgan für Blütenstaub) streift, bleiben dabei einige Pollenkörnchen von vorher besuchten Blüten hängen und die Befruchtung kann erfolgen.

[image: check.gif] Die meisten anderen Insekten, wie auch Hummeln, halten Winterschlaf und beginnen jeden Frühling von Neuem in kleinen Kolonien, die sich dann Generation um Generation langsam vergrößern. Im Gegensatz dazu ist der Bienenstock ganzjährig bewohnt. Dank des angelegten Honigvorrats kann ein Bienenvolk in großer Stärke (mit zirka 10.000 Bienen) überwintern. Wenn die Königin dann im Frühjahr mit der Eiablage beginnt, explodiert die ohnehin schon recht große Bienenpopulation. Bis zum Beginn der Blütenzeit stehen Zehntausende von Bienen flugbereit im Bienenstock und sind zentral für die Bestäubung der Frühblüher zuständig. Im Hochsommer kann ein Bienenstock etwa 50.000 – zum Teil sogar 60.000! – Bienen beherbergen.

[image: check.gif] Die Honigbiene hat die Gewohnheit, stets dieselbe Blütenart zu besuchen, solange diese blüht. Anstatt also von einer Blütenart zur anderen zu wechseln, ist die Honigbiene »blütenstet«. Diese Fokussierung ermöglicht eine besonders effiziente Bestäubung. Zudem hat der aus einer bestimmten Blütenart hergestellte Honig Geschmackseigenschaften, die charakteristisch für die jeweilige Blüte sind. Die Blütentreue der Bienen führt also dazu, dass es unterschiedliche Honigsorten wie Heide- oder Kornblumenhonig gibt. Mehr zu den Honigsorten erfahren Sie in Kapitel 15.

[image: check.gif] Die Honigbiene ist das einzige bestäubende Insekt, das Sie vorsätzlich dort einsetzen können, wo es gebraucht wird. Sie können entweder hoffen und bangen, dass sich Wildbienen in Ihren Garten verirren – oder Sie stellen einen Bienenstock in einer Ecke Ihres Gartens auf und ersparen sich die mühsame Warterei. Es gibt sogar den Beruf des Bestäubungsimkers, der kreuz und quer durch Europa reist und seine Bienenvölker an Landwirte vermietet, deren Produkte von der Bestäubung durch Bienen abhängen. So wäre er beispielsweise im März in Griechenland bei den dann gerade blühenden Olivenbäumen, im Frühsommer würden seine Bienen die Lavendelfelder der Provence bestäuben und im August wären die Weinreben Zentraleuropas an der Reihe.




Die wichtige Rolle der Biene für die Landwirtschaft

Jeder Gärtner wird Ihnen die zentrale Wichtigkeit bestäubender Insekten bestätigen. Beim Anbau von Obst und Gemüse leisten unterschiedliche Insekten einen wesentlichen Beitrag, über den Sie sich vermutlich noch nie wirklich Gedanken gemacht haben. Tatsächlich sind wir bei 60 Prozent des von uns konsumierten Obsts und Gemüses auf die Unterstützung von Honigbienen angewiesen. Laut der Umweltschutzorganisation BUND beträgt der monetäre Wert der Bestäuberleistung durch Insekten in Europa etwa 14,2 Milliarden Euro pro Jahr. Das klingt nicht nur beeindruckend, sondern hat auch verheerende Folgen. Der drastische Rückgang an Bienenvölkern in den letzten Jahren führt uns deutlich vor Augen, wie wichtig Bienen für unser Wohlergehen sind (siehe hierzu den folgenden Abschnitt zur Rettung der Bienen). Ein Frühling ohne Bienen würde zum völligen Zusammenbruch unserer Nahrungsversorgung führen. Mittlerweile haben auch die Medien diese Problematik erkannt und machen das Bienensterben wiederholt zum Thema ihrer Berichterstattung.

Sogar Albert Einstein wird ein Zitat zur Wichtigkeit der Biene zugeschrieben: »Wenn die Bienen verschwinden, hat der Mensch nur noch vier Jahre zu leben; keine Bienen mehr, keine Pflanzen, keine Tiere, keine Menschen mehr.« Natürlich gibt es auch andere bestäubende Insekten, jedoch ist fraglich, inwiefern diese unter Bedingungen leben können, bei denen Bienen eingehen.

In dem Dokumentarfilm »More Than Honey« gibt es auch ein schönes Zitat dazu: »In China gibt es diverse Landstriche, wo es keine Bienen mehr gibt, wo Pollen zugekauft werden und per Hand bestäubt werden muss: Dort könne überprüft werden, wer der bessere Bestäuber sei – Biene oder Mensch.« Lassen Sie es mich so sagen: Der Mensch ist es nicht.


[image: Icon_hivetalk.gif]Ich habe das Wunder der Bienenbestäubung in meinem eigenen Garten erlebt: mehr und größere Blumen, Obst und Gemüse. Eine Freundin, die selbst einen großen Gemüsegarten betreibt, bat mich daraufhin, auch bei ihr ein paar Bienenstöcke aufzustellen. Sie ist genauso begeistert von den Resultaten. Sie bedankt sich bei mir dafür in Form regelmäßiger Gemüselieferungen und ich selbst bezahle zehn Kilogramm Honig pro Jahr als Miete für den Standort meiner Bienen bei ihr. Das ist doch ein fairer Handel, oder?



Ein Teil des Ganzen: Rettet die Bienen!

Die Tatsache, dass Bienen Ihre angebauten Pflanzen bestäuben und Ihnen zudem noch leckeren Honig liefern, ist natürlich schon Anreiz genug. Die Frage der Bienenhaltung geht jedoch weit über individuelle Vorteile hinaus. In vielen Gebieten der Welt fielen Millionen Bienenkolonien der zunehmenden Urbanisierung, Pestiziden und anderen Krankheiten zum Opfer (unter anderem auch durch den sogenannten Völkerkollaps oder CCD, mehr dazu im Kapitel 11). All diese Faktoren erweisen sich als fatal für die Bienenpopulation auf unserer Erde. Viele Gärtner erzählen mir, dass sie immer weniger Bienen in ihren Gärten sehen. Hobbyimkerei ist ein sehr wirksames Mittel, um diesem dramatischen Rückgang der Bienenpopulation etwas entgegenzusetzen. Ich kenne einige Imker, die sich nur aus diesem Grund für ihr Hobby entschieden haben.

Informieren Sie sich und andere!

Als Imker entdecken Sie immer wieder Neues über Bienen und deren bemerkenswertes Sozialverhalten. So ziemlich jede Schule und jeder Gärtnerverein oder Jugendclub freuen sich, wenn Sie als Imker Ihr Wissen teilen. Ich selbst reise jedes Jahr viel herum und versuche, andere Menschen mit meiner Begeisterung für Bienen anzustecken. Eine Schule hier in der Stadt kommt regelmäßig mit ihren Schülern zu mir nach Hause für einen Workshop über Imkerei. Es ist bewegend, zu sehen, mit welchem Erstaunen die Kinder den Bienen aus nächster Nähe bei ihrer Arbeit zusehen. Und es macht einfach Spaß, anderen Menschen zu erklären, welchen Nutzen uns diese kleinen Tierchen bringen. Machen Sie mit und werfen Sie mit mir die Saat für die nächste Generation von Imkern aus. Nicht zuletzt bin auch ich durch einen Vortrag in der Schule zur Imkerei gekommen ...


Bienenjäger, -sammler und -betreuer

Eine Höhlenmalerei im Osten Spaniens aus der Zeit 6.000 vor Christus zeigt Ureinwohner bei der Honigernte. Seit Menschengedenken ist Honig eine sehr begehrte Ware. Er wurde als Zahlungsmittel verwendet und als Nektar der Götter gepriesen. Die Methoden der Imkerei wurden über die Jahrhunderte nicht wesentlich verändert, bis 1852 die auch heute noch verwandte Beute mit Wechselrahmen, auch Langstroth-Beute (oder allgemein Magazinbeute) genannt, eingeführt wurde. Details zu Langstroth- und anderen Beuten erfahren Sie in Kapitel 4.
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[image: Icon_buzzwords.jpg]Ein »Bienenhaus« wird im Imkerjargon als Beute bezeichnet (mit Bienen darin wird die Beute zum Bienenstock). Obwohl er schon seit dem 8. Jahrhundert nachweislich für Bienenbehausungen verwendet wird, sind weder Herkunft noch Geschichte dieses Begriffs ausreichend klar. Im modernen Sprachgebrauch spricht man von Beuten, wenn es sich um eine vom Menschen zur Verfügung gestellte Bienenbehausung handelt.



Bienen machen Sie gesund

Ich bin fest davon überzeugt, dass Bienenhaltung beim Menschen Stress reduziert, obwohl es meines Wissens noch keine wissenschaftliche Studie zu dieser Fragestellung gibt. Die Arbeit mit Bienen ist sehr beruhigend, fast magisch. Ich bin eins mit der Natur, alle meine Alltagssorgen treten in den Hintergrund. Wenn ich an einem warmen Sommertag hinaus zu meinen Bienen gehe, das verblüffende Treiben im Bienenstock beobachte und dabei das zarte Summen der zufriedenen Bienen im Ohr habe, löst dies bei mir sofort ein Gefühl großer Ruhe aus.

Jeder Lebensmittelexperte wird Ihnen bestätigen, wie wertvoll Bienenprodukte für unsere Ernährung sind. Honig, Pollen, Gelée Royale und Propolis stehen seit Jahrhunderten auf dem Speiseplan von Menschen. Gelée Royale enthält Unmengen an Vitamin B und wird gerne als Nahrungsergänzung sowie zur Erhöhung der Fruchtbarkeit eingenommen. Pollen ist sehr eiweißhaltig und kann zur homöopathischen Behandlung von Heuschnupfen verwandt werden (mehr dazu im Kasten weiter unten). Honig und Propolis haben zudem eine stark antibakterielle Wirkung – es wird sogar »Medizinhonig« (Manuka) angeboten, mehr dazu im Kapitel 14.

Die Behandlung von Krankheiten durch Bienenprodukte wird als Apitherapie bezeichnet. Sogar das Gift der Bienen spielt in der Apitherapie eine wichtige Rolle, beispielsweise bei der Bienenstich-Therapie. Das Gift wird erfolgreich gegen Arthrose und andere entzündliche Krankheiten eingesetzt. Apitherapie hat sich über Tausende von Jahren in Afrika, Asien und Europa zu einer veritablen Wissenschaft entwickelt. Wenn Sie mehr über die Hintergründe erfahren wollen, empfehle ich Ihnen das (englischsprachige) Buch »Bee Products – Properties, Applications and Apitherapy« (ISBN 0-306-45502-1), beziehungsweise das deutsche Buch »Doktor Biene« (ISBN .3-453-16026-6)


[image: Icon_Tipp.jpg]Im Internet und auf Foren wie Facebook finden Sie jede Menge Information über Apitherapie sowie Menschen, die sich mit diesem Thema beschäftigen.



Haben Sie das Zeug zum Imker?

Ist Imkerei ein passendes Hobby für Sie? Und woher nehmen Sie die Gewissheit, dass Sie ein guter Imker sein werden? Die folgenden Abschnitte werden Ihnen bei Ihren Überlegungen behilflich sein.

Umweltfaktoren

Wenn Sie nicht gerade auf einem Gletscher oder in der sibirischen Tundra leben, können Sie im Prinzip Bienen halten. Bienen passen sich erstaunlich gut an nahezu alle klimatischen Bedingungen an. Entsprechend gibt es überall auf der Welt Imker: vom Regenwald bis in Regionen mit eisigen Wintern. Überall dort, wo Blumen und Wälder wachsen, können auch Bienen leben.

Wie viel Platz braucht man für einen Bienenstock? Nicht viel – ich kenne Imker, die in der New Yorker Innenstadt leben und ein oder zwei Bienenstöcke auf ihrem Hausdach aufgebaut haben. Bienen können große Distanzen zurücklegen, um Nektar und Pollen zu sammeln. Sie müssen nur dafür sorgen, dass der Bienenstock an einem sicheren Ort aufgestellt ist – um den Rest kümmern sich die Bienen selbst. In Kapitel 3 erfahren Sie mehr über einen geeigneten Standort für Bienenstöcke.


Pollen, Honig und Allergien

Pollen ist eines der reinsten und nahrhaftesten Nahrungsmittel, das unsere Natur zu bieten hat. Er besteht zu 35 Prozent aus Protein und zu zehn Prozent aus Zucker, dazu enthält er Kohlenhydrate, Enzyme, Mineralien, Vitamin A (Retinol), B1 (Thiamin), B2 (Riboflavin), B3 (Niacin), B5 (Pantothensäure), C (Ascorbinsäure) und H (Biotin).

Falls Sie unter Heuschnupfen leiden, gibt es gute Nachrichten: Die tägliche Einnahme kleiner Pollenmengen kann helfen, die Symptome einer Pollenallergie zu lindern. Sie können sich also ganz einfach einer »homöopathischen« Selbstbehandlung unterziehen. Natürlich können Sie den Pollen direkt von Ihren Bienen klauen und morgens in Ihr Müsli rühren. Es ist jedoch nicht nötig, den Pollen extra zu ernten, denn naturbelassener Honig enthält Pollen. Mit jedem Löffel Honig kommen Sie damit in den Genuss der heilenden Pollenwirkung. Stammt der Honig aus einem Umkreis von weniger als 70 Kilometern von Ihrem Zuhause, kann er die Symptome Ihrer Pollenallergie deutlich lindern. Mit einem Bienenstock in Ihrem Garten sind Sie damit auf der sicheren Seite – und die Linderung ist nur einen Teelöffel entfernt.



Gesetzliche Bestimmungen

In Deutschland gewährt das Bürgerliche Gesetzbuch grundsätzlich jedem das Recht, auf seinem eigenen Grundstück eine Imkerei in beliebig großem Umfang zu betreiben. Die meisten Gemeinden stehen der Imkerei auch sehr offen gegenüber. An manchen Orten, wie beispielsweise Naturschutzgebieten, ist es jedoch verboten oder die Zahl der erlaubten Bienenstöcke wird begrenzt.

Natürlich müssen Ihre Nachbarn mit Ihrem Hobby einverstanden sein und dürfen sich nicht von den Bienen belästigt oder gar bedroht fühlen. In Kapitel 3 erkläre ich Ihnen, was Sie tun können, damit Ihre Bienen den Frieden in der Nachbarschaft nicht gefährden. Bei allen weiteren Fragen und Problemen rund um das Aufstellen von Bienenstöcken ist der Imkerverein vor Ort häufig ein guter Ansprechpartner.

Kosten und Ausrüstung

In der Summe ist Imkern kein besonders teures Hobby. Sie müssen für die Beute, Ausrüstung, Werkzeug und Varroabehandlungsmittel mit einer Anfangsinvestition von etwa 1.000 Euro rechnen. Dazu kommen noch etwa 100 Euro für ein Bienenvolk samt Königin. Diese Investitionen sind Einmalkosten, die angesichts des Gewinnpotenzials bei der Imkerei weniger ins Gewicht fallen. Ihr Bienenstock liefert Ihnen nämlich jedes Jahr 25 bis 40 Kilogramm Honig, was Ihnen bei einem Kilopreis von 10 Euro ein jährliches Einkommen von 250 bis 400 Euro einbringt. Nicht schlecht, oder? In Kapitel 5 finden Sie übrigens eine detaillierte Liste der benötigten Ausrüstung.


Woher kommt die Honigbiene eigentlich?

Honigbienen lebten ursprünglich nur in Europa, Asien und Afrika. In andere Teile der Welt wurden sie erst ab dem 17. Jahrhundert eingeführt. In den USA landeten die ersten Bienenkolonien im Jahre 1621. Ihr Honig wurde von den Einwanderern als Süßungsmittel verwendet. Heute sind Honigbienen dort genauso weitverbreitet wie in Europa. Nach Australien und Neuseeland wurden Honigbienen erst im frühen 19. Jahrhundert eingeführt.



Wie viele Bienenstöcke brauche ich?

Die meisten Imker beginnen in ihrer ersten Saison mit nur einem Bienenstock und können sich so in Ruhe an die anfallenden Tätigkeiten gewöhnen. Meist stocken sie aber schnell auf und bauen noch einen weiteren Bienenstock. Zum einen wegen der Gleichung »doppelte Anzahl von Bienen = doppelter Spaß«. Aber es zählt auch die pragmatische Erwägung, dass man mit zwei Stöcken besser in der Lage ist, eine normale von einer unnormalen Entwicklung zu unterscheiden. Zudem können Sie im Notfall Bienen und Brut (die Eier, Larven und Puppen der Bienen) einer starken Kolonie in ein geschwächtes Volk umsiedeln und letzteres dadurch stärken. Mein Ratschlag an Sie lautet: Beginnen Sie mit einem bis drei Bienenvölkern, bis Sie den Dreh raus haben. In der zweiten Saison können Sie dann mit dem Gedanken spielen, weitere Völker hinzuzunehmen.

Für welche Bienen soll ich mich entscheiden?

Die am häufigsten eingesetzte Honigbiene ist die Europäische Honigbiene, oder Apis mellifera. Vor allem die Gattung der Carnica-Biene im Norden und die »italienische Biene« (oder Apis mellifera ligustica) im Süden haben sich als besonders geeignet für die Imkerei erwiesen. Dann gibt es noch die Buckfastbiene und in zunehmendem Maße wieder die ursprünglichen dunklen Bienen (auch »Braunelle«, der bekannteste Stamm ist die »Nigra«). Diese Bienen sind sehr sanftmütig und gründlich, dazu sind sie exzellente Honigproduzenten. Informieren Sie sich vor Ort, welche Biene hauptsächlich bei Ihnen gehalten wird, zum Beispiel Carnica, Buckfast oder die »italienische«. In Kapitel 6 erzähle ich Ihnen noch mehr über die verschiedenen Bienenrassen.

Zeit und Aufwand

Imkern ist kein besonders zeitaufwändiges Hobby. Sicherlich brauchen Sie zu Beginn ein paar Tage, um Ihre neue Ausrüstung aufzubauen. Und vermutlich werden Sie nach diesem Buch auch noch das eine oder andere Fachbuch lesen wollen, um mehr über Ihr neues Hobby zu erfahren. Die Zeit jedoch, die Sie zwingend mit Ihren Bienen verbringen müssen, ist erstaunlich gering. In der ersten Saison empfehle ich Ihnen, so häufig wie möglich zum Bienenstock zu gehen, damit Sie Ihre Bienen und alle Abläufe möglichst detailliert kennenlernen. In den folgenden Jahren reicht es aber aus, wenn Sie Ihre Bienenstöcke während der Saison einmal pro Woche besuchen – Ihre Damen sollen ja nicht schwärmen. Dazu kommt noch die Zeit für die Honigernte, für Reparaturen und fürs Aufräumen – alles in allem sollten Sie also bei 35 bis 40 Stunden pro Jahr liegen (außer natürlich, Sie imkern aus kommerziellem Interesse). In Kapitel 9 finden Sie übrigens eine detaillierte Liste der anfallenden Tätigkeiten, sortiert nach der Jahreszeit.

Die Persönlichkeit des Imkers

Wenn Sie jedes Mal laut aufschreien, sobald Sie ein Insekt sehen, ist Imkern vermutlich eine extreme Herausforderung für Sie. Wenn Sie jedoch Tiere lieben, gern in der Natur sind und / oder herausfinden möchten, wie Insekten miteinander kommunizieren und welchen Platz sie in unserem Ökosystem einnehmen, dann sind Sie bei den Honigbienen genau richtig. Wenn Sie dazu die Vorstellung mögen, in bescheidenem Maße etwas »anzubauen«, aktiv leckeren Umweltschutz zu betreiben und Ihren eigenen naturbelassenen Honig zu ernten, dann sind Sie der geborene Imker. Natürlich ist Imkern kein so populäres Hobby wie Fußballspielen, aber genau das macht auch seinen Charme aus. Stehen Sie also zu Ihrer Individualität und schließen Sie sich einer Gruppe von Menschen an, die ich als extrem freundlich und faszinierend erlebe – den Hobbyimkern.

Allergien

Wenn Sie Imker werden, müssen Sie hin und wieder Bienenstiche in Kauf nehmen. Daran lässt sich nichts ändern. Mit ein wenig Übung können Sie jedoch das Risiko eines Stichs erheblich minimieren oder gar vermeiden!

Jeder Bienenstich tut ein bisschen weh, aber der Schmerz hält nicht lange an. Dabei ist es völlig normal (und kein Anzeichen einer allergischen Reaktion), wenn der Stich anschwillt, juckt und sich rötet. Manche Menschen reagieren leicht allergisch auf Bienenstiche, dann sind die Schwellung und das unbehagliche Gefühl etwas stärker. Wirklich lebensgefährlich ist ein Bienenstich aber nur für weniger als ein Prozent der Bevölkerung. Entsprechend sind die Chancen, dass Sie hochallergisch auf Bienenstiche reagieren, nahezu Null. Wenn Sie unsicher sind, gehen Sie am besten zu einem Arzt und machen einen Allergietest. Mehr Informationen zu Bienenstichen finden Sie in Kapitel 3.

Die Vorzüge wesensgemäßer Bienenhaltung

Insbesondere bei industrieller Imkerei (wie in den USA) sind Medikamente stärker verbreitet. In Deutschland werden Medikamente – zumindest von Hobbyimkern – zur Kontrolle der Varroa-Milbe eingesetzt. Zudem findet durch Bienensterben sowie Arzneimittelrückstände eine Rückkehr zu natürlichen Säuren statt – auch sind nur wenige Medikamente zugelassen.

Wesensgemäße Bienenhaltung

Im Internet werden Sie verschiedene Meinungen finden, was unter »wesensgemäßer« Bienenhaltung zu verstehen ist. Für diesen Begriff gibt es keine einheitliche Definition, da es sich eher um eine Intention des Imkers als um ein offizielles Regelwerk handelt. Dennoch ist es hilfreich, sich über das Ziel wesensgemäßer Bienenhaltung im Klaren zu sein. Ich habe darum bei Ross Conrad nachgefragt, der das Buch »Natural Beekeeping« (2013, Chelsea Green Publishing) geschrieben hat. Für ihn ist der Begriff »wesensgemäße Bienenhaltung« ein Oxymoron, also ein Widerspruch in sich. Jedes Bienenvolk, das auch nur minimal durch einen Menschen beeinflusst wird, ist nämlich nicht mehr in seinem natürlichen Wesenszustand. Vor diesem Hintergrund definiert Ross wesensgemäße Bienenhaltung als den Versuch des Menschen, Bienen vor Epidemien, Krankheiten und möglichem Verhungern so gut wie möglich zu schützen, ohne dabei synthetische Pestizide, Antibiotika oder künstliche Nahrung einzusetzen. Für Ross steht der Begriff indes nicht dafür, dass nur minimale Eingriffe zugelassen werden oder gar jegliche Besuche des Bienenstocks verboten sind. Er bemerkt zu Recht, dass Sie die Bedürfnisse Ihrer Bienen nicht kennen können, wenn Sie Ihre Kolonien nicht regelmäßig inspizieren. Entsprechend können Sie nicht zeitnah auf mögliche Bedrohungen reagieren. Minimierte Inspektionen des Bienenstocks haben nichts mit wesensgemäßer Bienenhaltung zu tun, sondern grenzen – im Gegenteil – an Tierquälerei.

Bioimkerei

Bioimkerei basiert auch auf der Idee wesensgemäßer Bienenhaltung. Zudem ist aber durch die europäische Öko-Verordnung klar definiert, wie Erzeugnisse und Lebensmittel hergestellt werden müssen, damit sie den Zusatz »Bio« tragen dürfen. Die Verordnung lässt nur den Einsatz bestimmter Medikamente für Bienen zu. Sie hat strenge Auflagen bezüglich der zum Beutebau verwandten Materialien sowie dem Beutenaufbau, der eingesetzten Bienennahrung und der ökologischen Nachhaltigkeit der Trachtpflanzen (es muss ein »Sperrgebiet« um die Bienen geben, eine komplette gentechnikfreie Zone). Wenn Sie eine Bioimkerei aufbauen möchten, werden Sienicht um aufwändige und kostspielige Zertifizierungen seitens der EU oder der Bioverbände wie »Bioland« oder »Demeter« herumkommen. Für den Gelegenheitsimker ist Bioimkerei daher nur bedingt empfehlenswert. Auf der Webseite http://www.hoffmann-tierarzt.de/index.php/honig/bioimkerei finden Sie weiterführende Informationen zur Bioimkerei.

Finden Sie Ihren Mix

Ich selbst arbeite nicht ausschließlich nach den Vorgaben der wesensgemäßen Bienenhaltung oder der Bioimkerei. Meines Erachtens gibt es bei dieser Frage kein kategorisches Richtig und Falsch. Ich verspüre nicht das Bedürfnis, mich als »Bioimker« zertifizieren zu lassen, sodass dieser Weg für mich nie in Frage kam. Ich verwende Chemikalien aber nie vorbeugend. Auch verabreiche ich meinen Bienen nur dann Medikamente, wenn dies absolut notwendig ist und nachdem ich alternative Heilmethoden ausprobiert habe. Sie geben ja auch Ihren Kindern nicht bei jedem Schnupfen ein Antibiotikum, oder? Ich verzichte also nicht vollständig auf Medikamente, bin aber um einen achtsamen und verantwortlichen Umgang damit bedacht und versuche, so wesensgemäß wie möglich mit meinen Bienen umzugehen. Entsprechend müssen auch Sie entscheiden, welche Methode sich für Sie am stimmigsten anfühlt. Lediglich bei Varroa verstehen Imker und Bienen keinen Spaß: Ich bitte Sie daher nachdrücklich, bei Varroa ordnungsgemäß und sorgfältig zu behandeln und nicht zu experimentieren. Hier bieten sich vor allem natürliche Säuren an, wie später noch erläutert wird.


[image: Icon_Tipp.jpg]Entsprechend dem Zeitgeist habe ich in diesem Buch viele Informationen zu wesensgemäßer Bienenhaltung integriert. Wenn Sie (wie ich) darauf bedacht sind, den Einsatz von Chemikalien und Medikamenten auf ein Minimum zu beschränken, dann sollten Sie meine Vorschläge bei den »Öko«-Symbolen beherzigen.
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	Das Leben im Bienenstock

In diesem Kapitel

	[image: arrow] Die Körperteile der Biene und deren Funktion

	[image: arrow] Wie kommunizieren Bienen miteinander?

	[image: arrow] Die drei Bienenwesen und ihre Aufgaben

	[image: arrow] Worin besteht die Arbeit der Arbeitsbienen?

	[image: arrow] Machen Sie sich mit dem Lebenszyklus einer Honigbiene vertraut

	[image: arrow] Unterschiede zwischen Bienen und anderen stechenden Insekten



Meinen ersten Eindruck vom Leben der Bienen bekam ich vor vielen Jahren bei einem Schulfest, als meinen Klassenkameraden und mir ein großartiger Film über die geheimnisvollen Abläufe in einem Bienenstock vorgeführt wurde. Der Film haute mich von den Socken. Ich hatte noch nie etwas so Bemerkenswertes und Faszinierendes gesehen. Wie kann ein kleines Insekt so clever und fleißig sein? Ich war sofort Feuer und Flamme für diese hilfsbereiten Tierchen. Dieses Kindheitserlebnis prägte mich so sehr, dass ich etwa zwanzig Jahre später entschied, die Imkerei zu meinem Hobby zu machen.

Fast jeder, der sich auch nur ein bisschen mit Honigbienen auskennt, fühlt sich angesichts dieser Wesen in ehrfürchtiges Erstaunen versetzt. Denn im Bienenstock geht weitaus mehr vor sich, als man sich das von außen vorstellen kann:


[image: check.gif] komplexe Kommunikation

[image: check.gif] soziale Interaktion

[image: check.gif] Teamwork

[image: check.gif] klar verteilte Jobs und Verantwortlichkeiten

[image: check.gif] Nahrungsbeschaffung

[image: check.gif] der Bau einer der beeindruckendsten Behausungen, die unsere Natur zu bieten hat.


Egal ob Sie Anfänger oder ein alter »Imkerhase« sind – Ihnen werden sich viele Gelegenheiten bieten, das Wunder der Bienenhaltung hautnah mitzuerleben. Jedes Mal, wenn Sie Ihre Bienen besuchen, entdecken Sie etwas Neues. Aber Sie können noch mehr von Ihrem neuen Hobby profitieren, wenn Sie wirklich verstehen, was sich da vor Ihren Augen abspielt. Welche Körperteile der Biene ermöglichen es ihr, ihren Job so effizient zu erledigen? Was haben diese Bienen im Sinn – und warum? Was ist bei Bienen normal, was nicht? Wie unterscheiden Sie eine Honigbiene von einem »blinden Passagier« im Bienenstock? In diesem Kapitel erhalten Sie erste Einblicke in einen typischen Honigbienenstaat.

Der Körper der Honigbiene

Fast jeder von Ihnen hat schon einmal leidvolle Erfahrungen mit einem wichtigen anatomischen Merkmal des Bienenkörpers gemacht: dem Stachel. Sie werden aber auf Dauer mehr Spaß am Imkern haben, wenn Sie auch die übrige Anatomie der Biene ein wenig besser verstehen. Ohne mich in Details zu verlieren, möchte ich näher auf einige wichtige Körperteile eingehen (siehe Abbildung 2.1), damit Ihnen klar wird, wie Bienen »ticken«.


	 

  
  
  [image: fg02-01.jpg]
  
Abbildung 2.1: So sieht eine glattrasierte Honigbiene aus. In der Abbildung sind nur die wichtigsten Körperteile benannt.



Das Skelett

Wie bei allen Insekten befindet sich das »Skelett« der Honigbiene auf der Außenseite des Körpers, weshalb es auch als Exoskelett bezeichnet wird. Der Bienenkörper ist fast vollständig von borstigen Haaren bedeckt (ähnlich wie Fichtennadeln). Mit diesen Haaren kann die Biene »fühlen«. Außerdem sind die Haare beim Bestäuben eine wichtige Hilfe, da der Pollen sich gut in ihnen verfängt (wie bei einem Staubwedel).

Der Kopf

Der Kopf der Honigbiene (siehe Abbildung 2.2) ist flach und dreieckig. Hier befinden sich das Gehirn der Biene sowie ihre primären Sinnesorgane (Sehen, Fühlen, Schmecken und Riechen). Außerdem sind dort wichtige Drüsen zur Produktion von Gelée Royale und verschiedenen chemischen Pheromonen, die der Kommunikation dienen.


[image: Icon_buzzwords.jpg]Gelée Royale ist eine Flüssigkeit, die aus Drüsen der Arbeiterin abgesondert wird und als Nahrung für die Brut, vor allem die Königinnenbrut, dient.



Die wichtigsten Teile des Bienenkopfes sind:


[image: check.gif] Augen: Am Kopf sitzen zwei große Facettenaugen, die der Weitsicht dienen. Die drei kleinen Punktaugen, auch Ocellen genannt, benutzt die Biene, um sich bei schlechten Lichtverhältnissen im Bienenstock zu orientieren. In Abbildung 2.2 ist erkennbar, dass die Punktaugen bei allen drei Bienenwesen ähnlich aussehen. Die Facettenaugen weisen hingegen deutliche Unterschiede auf: Die Drohne besitzt im Vergleich zur Königin und der Arbeiterin riesige Rundum-Facettenaugen, und die Augen der Königin sind ein wenig kleiner als die der Arbeiterin.

[image: check.gif] Fühler: Die Honigbiene hat zwei Fühler an der Vorderseite des Kopfes. Jeder Fühler enthält Tausende kleiner Geruchszellen (wie in der Nase des Menschen), mit denen die Biene Blumen, Wasser, ihr Bienenvolk oder vielleicht sogar einen Menschen wie Sie erkennen kann.Wie auch mit den schon erwähnten borstigen Haaren kann die Biene mit den Fühlern »fühlen«.

[image: check.gif] Mundwerkzeuge: Die Mundwerkzeuge der Biene (Kiefer) dienen dem Füttern der Larven, dem Sammeln von Pollen und der Wachsverarbeitung. Außerdem kann die Biene damit Dinge transportieren.

[image: check.gif] Saugrüssel: Kennen Sie diese Faschingströten, in die man hineinpustet und die sich dann unter lautem Getöse ausrollen? Der Saugrüssel der Biene funktioniert ganz ähnlich, nur ohne den Lärm. Die meiste Zeit ist dieses Organ eingezogen. Zum Füttern oder Trinken kann die Biene es aber zu einem langen Rohr ausfahren, das sie dann wie einen Strohhalm verwendet.


Der Thorax

Der Brustkorb, auch Thorax genannt, ist das Segment zwischen Kopf und Abdomen und stellt somit den Mittelteil der Biene dar. Am Thorax sind die beiden Flügelpaare und die sechs Beinchen angewachsen.


[image: check.gif] Flügel: Was meinen Sie, wie viele Flügel besitzt eine Honigbiene (die zur Gattung der Hautflügler gehört)? Die Antwort lautet: vier. In zwei Paaren sind diese vorne und hinten am Thorax befestigt. Wenn die Biene fliegt, hakt sie die Flügel ineinander wie ein Reißverschluss. Nach der Landung trennt sie die Flügel wieder.

[image: check.gif] Beine: Alle drei Beinpaare der Biene unterscheiden sich voneinander. Jedes Bein besteht aus sechs Segmenten, wodurch die Beine sehr flexibel sind. Zudem besitzt die Biene Geschmacksrezeptoren an den Beinenden. Das vordere Beinpaar dient zur Reinigung der Fühler. Mit Hilfe des mittleren Beinpaars kann die Biene laufen. Außerdem wird es benutzt, um Pollen (und manchmal auch Propolis) in die Pollenhöschen zu laden, die sich am hinteren Beinpaar befinden. Propolis ist eine klebrige Substanz, die die Biene in Baumknospen sammelt und zum Versiegeln sowie Desinfizieren von Rissen und Fremdkörpern im Bienenstock einsetzt. Propolis kann vom Imker geerntet und für viele raffinierte Produkte verwendet werden. Mehr Informationen zu Propolis und seinen Einsatzmöglichkeiten finden Sie in Kapitel 18. Die hinteren Beine (siehe Abbildung 2.3) sind bei der Arbeiterin besonders stark ausgeprägt, mit speziellen Pollenkämmen und -bürsten. Damit kann die Arbeiterin den Pollen abbürsten, sammeln und aufladen, um ihn zusammen mit dem Propolis zurück zum Bienenstock zu bringen. Nehmen Sie sich einmal die Zeit und beobachten Sie eine sammelnde Biene auf einer Blüte. Sie werden feststellen, dass ihre Hinterbeine beim Abflug nach Hause mit Pollen vollgepackt sind – wenn die Blüte es hergibt.

[image: check.gif] Atemöffnungen: Durch diese winzigen Löcher seitlich an Thorax und Abdomen kann die Biene atmen. Die Tracheen (oder Luftröhren) der Biene sind mit diesen Atemöffnungen verbunden.


Das Abdomen

Der Hinterleib, auch Abdomen genannt, enthält die Verdauungs- und Reproduktionsorgane der Biene. Dort befinden sich nur bei Arbeiterinnen Wachs- und Duftdrüsen und natürlich der berühmt-berüchtigte Stachel, der bei Arbeiterinnen und Königinnen zu finden ist (also nicht beim Drohn, der männlichen Biene).
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Abbildung 2.2: Vergleich der Köpfe einer Arbeiterin, einer Drohne und einer Königin. Auffällig sind der lange Saugrüssel der Arbeiterin und die großen Facetten-
augen der Drohne.
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Abbildung 2.3: Nahaufnahme eines Bienenbeins. Die Borstenhaare, mit denen die Biene Pollen sammelt, sind deutlich erkennbar.



Das Wunder der Bienensprache

Es wird häufig gesagt, dass in Bezug auf die Kommunikationsform nur der Mensch den Bienen überlegen ist. Jedoch verfügt die Biene neben den uns benannten fünf Sinnesorganen über weitere Hilfsmittel zur Verständigung: Zwei dieser Hilfsmittel sind besonders spannend – das eine ist chemischer, das andere choreografischer Natur.

Pheromone

Pheromone sind chemische Duftstoffe, die von Tieren ausgesandt werden, um bei ihren Artgenossen bestimmte Verhaltensmuster anzuregen. Die Pheromone der Bienen sind sozusagen der Leim, der die Bienenkolonie zusammenhält. Die drei verschiedenen Bienenwesen, die später genauer vorgestellt werden, produzieren unterschiedliche Pheromone, um zu entsprechenden Zeiten bestimmte Verhaltensweisen bei ihren Artgenossen zu stimulieren. Über Pheromone und deren Wirkungsweise könnte man locker ein ganzes Buch schreiben, darum an dieser Stelle nur die wichtigsten Fakten zum Thema »Pheromone und wie Bienen damit kommunizieren«:


[image: check.gif] Einige Pheromone, die die Königin aussendet (sie werden Königinnensubstanz genannt), weisen die gesamte Kolonie darauf hin, dass die Königin zu Hause ist. Die Arbeiterinnen werden durch diese Pheromone angeregt, noch fleißiger zu sein als sie es eh schon sind. Die stimulierten Aktivitäten umfassen Wabenbau, Brutaufzucht, Futtersuche und -lagerung.

[image: check.gif] Außerhalb des Bienenstocks nutzt die Königin Pheromone als Lockmittel für mögliche Freier (Drohnen, also männliche Bienen). Zudem regulieren die Pheromone die Drohnenpopulation innerhalb einer Kolonie.

[image: check.gif] Die Wächterinnen (Wachbienen) am Einflugloch des Bienenstocks senden Pheromone aus, mit deren Hilfe die Sammelbienen ihren Weg zurück zur Kolonie finden. Dieser Lockstoff wird von der Nassanoff-Drüse vorne am Abdomen der Arbeiterin ausgeschieden, mehr dazu später in diesem Kapitel.

[image: check.gif] Arbeiterinnen können ein Pheromon ausstoßen, das die gesamte Kolonie in Sekundenschnelle in Alarmbereitschaft versetzt.

[image: check.gif] Die Brut einer Kolonie (bestehend aus den Eiern – auch Stifte genannt – Larven und Puppen) sendet spezielle Pheromone aus, mit deren Hilfe die Ammenbienen Geschlecht, Entwicklungsstadium und eventuellen Nahrungsbedarf der Brut erkennen können.


Tänzchen gefällig?

Die beeindruckendste Form der Kommunikation zwischen Bienen besteht in Tänzelbewegungen, die Sammelbienen bei ihrer Rückkehr in den Bienenstock ausführen, um Informationen über Nektar-, Pollen- und Wasservorkommen an ihre Gefährten weiterzugeben. Die Waben dienen dabei als Bbühne: Je nach Tanzstil kann die Biene erstaunlich vielfältige und akkurate Angaben hinsichtlich Art und Lage der neuen Nahrungsquelle artikulieren.

Man teilt die Bienentänze in zwei grobe Stile ein, den Rundtanz und den Schwänzeltanz. Abbildung 2.4 zeigt einen Rundtanz – mit diesem Tanz zeigt die Biene an, dass sich die Nahrungsquelle in der Nähe des Bienenstocks (weniger als 100 Meter entfernt) befindet.


	 

  
  
  [image: fg02-04.jpg]
  
Abbildung 2.4: Rund- und Schwänzeltanz.



Für Nahrungsquellen jenseits dieses Radius führt die Biene einen Schwänzeltanz auf (siehe auch hier Abbildung 2.4). Dabei wackelt sie in bester »Bauchtanzmanier« mit dem Abdomen und beschreibt dabei eine liegende Acht. Durch die Wackelintensität, die Anzahl der Wiederholungen, die geografische Ausrichtung der Acht sowie unterschiedliche Töne kann die Biene erstaunlich präzise Informationen bezüglich der Lage der Nahrungsquelle mitteilen. Zwischen ihren Tanzeinlagen macht die Biene kurze Pausen, um mitgebrachte Kostproben an ihre Kollegen zu verfüttern. Die Kostproben liefern weitere Informationen über die Ergiebigkeit und die Pflanzenart der Nahrungsquelle.

Eins, zwei oder drei – das Kastenwesen der Bienen

Während der Sommermonate leben etwa vierzig- bis fünfzigtausend Bienen in einem intakten Bienenstock. Auf den ersten Blick meinen Sie vielleicht, dass alle Bienen genau gleich aussehen. Aber das stimmt nicht – das Bienenvolk (die Kolonie) besteht aus drei verschiedenen Kasten oder Bienenwesen, nämlich der Königin, der Arbeiterin und dem Drohn (der Drohn, umgangssprachlich »die Drohne«, es geht also beides). Die Bienen verschiedener Kasten zeigen unterschiedliches Verhalten und nehmen variierende Rollen und Verantwortlichkeiten innerhalb des Bienenstaates ein. Wenn Sie genau hinsehen (siehe Abbildung 2.5), dann erkennen Sie auch äußere Unterschiede. Für Sie als Imker ist es sehr wichtig, die drei Bienenwesen auseinanderhalten zu können.


	 

  
  
  [image: fg02-05.jpg]
  
Abbildung 2.5: Die drei Bienenwesen Arbeiterin, Drohne und Königin.



Ihre Majestät, die Königin

Die Königin macht ihrem Namen alle Ehre. Sie ist die unangefochtene Herrin im Bienenstock und fast alle Aktivitäten dort drehen sich um sie. Die Königin ist die einzige Biene, ohne die der Rest der Kolonie nicht überleben könnte. Ohne Königin ist Ihr Bienenstock zum Tode verdammt. Hingegen ist eine hochwertige Königin Ausdruck eines robusten und produktiven Bienenstocks. Mehr Details über die Bewertungskriterien einer Bienenkönigin finden Sie in Kapitel 8. In Kapitel 14 zeige ich Ihnen außerdem, wie Sie aus Ihren besten Bienenvölkern eigene Königinnen züchten können.


[image: Icon_Hand.jpg]Bei jedem Besuch Ihres Bienenstocks müssen Sie sich zwei Fragen stellen: »Habe ich eine Königin?« und »Ist die Königin gesund?«




[image: Icon_buzzwords.jpg]Im Imkerjargon wird häufig von der Bienenkönigin als Weisel gesprochen. Der Begriff stammt vom althochdeutschen »Wisel« ab, was laut Duden soviel bedeutet wie »Anführer« oder »Oberhaupt«.



In einem Bienenstock lebt eigentlich immer nur eine Königin. Sie ist die größte Biene im Volk und hat einen länglichen, eleganten Körper. Die Königin ist die einzige weibliche Biene mit voll ausgebildeten Eierstöcken. Sie hat im Wesentlichen nur zwei Aufgaben:


[image: check.gif] Pheromone zu produzieren, durch welche sie den Takt in der Kolonie vorgibt;

[image: check.gif] sehr, sehr viele Eier zu legen.


Im Abstand von etwa 30 Sekunden legt die »gute / brave« Königin über 1.500 Eier pro Tag. Das Gesamtgewicht der von ihr gelegten Eier kann dabei größer sein als ihr eigenes Körpergewicht.

Die anderen Bienen haben das Wohlergehen ihrer Königin immer im Blick. Wie am Königshof der Menschen ist auch die Königin immer von einer Schar von Dienern umgeben (siehe hierzu Abbildung 2.6). Das Bienengefolge zeugt aber mitnichten von Luxus, sondern ist im Gegenteil überlebenswichtig für die Königin. Sie ist nämlich nicht in der Lage, sich selbst zu versorgen oder zu putzen. Sie kann noch nicht einmal alleine den Bienenstock verlassen, um sich zu erleichtern. Darum übernehmen treue Diener ihre Versorgung, während sie selbst »nimmermüde« von einer Zelle zur nächsten eilt und das tut, was sie am besten kann – Eier legen (auch stiften genannt – wenn Sie sich die Eier, oder auch Stifte, mal ansehen, wissen Sie auch, warum).



	 

  
  
  [image: fg02-06.jpg]
  
Abbildung 2.6: Eine Königin und ihr Gefolge.




Königinnensubstanz – eine dufte Sache

Nicht nur für die Eiablage ist die Königin zuständig; sie spielt auch eine zentrale Rolle für den sozialen Zusammenhalt der Bienenkolonie. Die bloße Anwesenheit der Königin motiviert die anderen Bienen zu erhöhter Produktivität. Die Wichtigkeit der Königin wird schon in der großen Aufmerksamkeit deutlich, die ihr bei ihren Wanderungen durch den Bienenstock zuteilwird. Wie auch die Mutter eines Menschenkindes kann die Königin aber nicht immer und überall für alle Bienen ihres Volkes verfügbar sein. Um dennoch möglichst präsent zu sein, behilft sie sich eines Tricks: Sie sendet Duftstoffe aus. Wie schon weiter oben erwähnt, produziert die Königin in ihren Mandibeldrüsen (also im Kiefer) verschiedene Pheromone, die das Bienenvolk aufhorchen lassen und es zu Brutaufzucht, Futtersuche und Wabenbau stimulieren. Diese Pheromone werden auch als Königinnensubstanz bezeichnet und sind für die Königin ein wichtiges Instrument zur Steuerung ihres Volkes. Solange die Arbeiterbienen diese Substanz (ausreichend) wahrnehmen, züchten sie keine neue Königin. Zudem wird die Entwicklung der Eierstöcke von Arbeiterinnen verhindert, sodass die Königin das einzige eierlegende Weibchen im Bienenstock bleibt: Ja, richtig. In Notfällen können Arbeiterbienen Geschlechtsorgane ausbilden – sie legen dann jedoch nur Drohnen, weil sie nicht befruchtet wurden. Auf diese Weise geht das Volk zugrunde, aber das Erbgut bleibt über die Drohnen erhalten. Ganz generell teilt dieser Duft den Bienen im Volk mit: »Alles paletti – die Königin ist zu Hause und wohlauf!« Mit zunehmendem Alter werden die von der Königin ausgesandten Pheromone schwächer, was der Kolonie signalisiert, die alte Königin durch eine neue, junge Königin auszutauschen.

Die Königinnensubstanz wird durch den Bienenstock transportiert wie eine Eimerkette zum Löschen eines Feuers: Die engsten Vertrauten der Königin nehmen deren Duft auf und tragen ihn dann per Körperkontakt zu ihren nächsten Nachbarn weiter. Diese übermitteln ihn wiederum an ihre eigenen Nachbarn und so weiter, bis die ganze Kolonie informiert ist. Diese Form der Kommunikation ist so effizient, dass die gesamte Kolonie innerhalb von wenigen Stunden von einem Weggang ihrer Königin erfahren würde. Sobald die Arbeiterinnen das Fehlen ihrer Königin bemerken, werden sie apathisch. Ohne die Führung durch die Königin hat ihr Leben keinen Sinn. Sie leben eine Weile unzufrieden und tranig vor sich hin. Das hören Sie sogar am Summen: Die Bienen heulen dann richtig. Dann kommt Ihren Bienen aber zum Glück die rettende Einsicht: »Wir machen uns einfach eine neue Königin!«

Übrigens können Sie synthetische Königinnenpheromone kaufen, um Bienenschwärme anzulocken – trotz der eigenen Königin, die sich in der Schwarmmitte befindet. Der gefangene Schwarm kann beispielsweise in eine neue Beute gesetzt werden und damit einen neuen Bienenstock begründen. Sie können Schwärme auch ohne Pheromone fangen – mehr dazu in Kapitel 5.



Die Königin hat zwar einen Stachel, den setzt sie aber nur äußerst selten ein. Ich selbst hatte schon mit vielen Königinnen zu tun und bin noch nie von einer gestochen worden. Im Normalfall nutzt die Königin ihren Stachel nur, um konkurrierende Königinnen zu töten, die in den Bienenstock eingedrungen sind oder nach ihr schlüpfen (Bienen ziehen nämlich mehr als nur eine Königin nach – Sicherheitsdenken ist auch im Bienenstock verbreitet).


[image: Icon_hivetalk.jpg]Eine Königin kann bis zu fünf Jahre alt werden. Sie sollten Ihre Königinnen aber dennoch alle zwei Jahre auswechseln, um eine hohe Produktivität des Bienenvolkes zu gewährleisten. Man nennt den Vorgang eine Umweiselung. Manche Imker ersetzen ihre Königinnen sogar in jedem Herbst – dadurch wird sichergestellt, dass das Volk im Frühjahr über eine junge, dynamische Königin verfügt. Vielleicht fragen Sie sich, warum Sie eine Königin ersetzen sollen, solange die alte noch lebt. Die Antwort ist einfach: Mit zunehmendem Alter legt eine Königin weniger Eier, was zu einer geringeren Brut und damit zu einem Schrumpfen der Kolonie führt. Dies bedeutet für Sie als Imker, dass dann auch weniger Honig produziert wird. Schlagen Sie in Kapitel 10 nach, wie man eine Königin ersetzt. Kapitel 14 verrät Ihnen, wie Sie Ihre eigenen Königinnen züchten können. Durch das viele ungestörte Legen kann auch der Vorrat an Spermien zurückgehen, sodass auch die Königin nur noch Drohnen legt – wird hier nicht eingegriffen, geht das Volk zugrunde.




[image: Icon_Hand.jpg]Ihre Aufgabe als Imker besteht darin, mögliche Probleme zu erkennen, bevor diese auftreten. Eine Königin, die älter als ein Jahr ist, wird über kurz oder lang zu Problemen führen. Diese Probleme können Sie ganz einfach vermeiden, indem Sie regelmäßig die Eiablage der Königin prüfen und gegebenenfalls umweiseln.



Das fleißige Arbeiterbienchen

Die Arbeiterbienen oder Arbeiterinnen stellen die Mehrheit eines Bienenvolkes. Sie sind weiblich wie die Königin. Bis zu einem Alter von drei Wochen haben sie intakte Eierstöcke und können Eier legen. Da Arbeiterinnen aber nicht begattet werden und über keinen Samen verfügen, sind sie nicht fruchtbar. Sie können nur »Drohnenmütterchen« werden. Arbeiterinnen sehen auch anders aus als die Königin – sie sind kleiner, ihr Mittelleib ist kürzer, und sie haben an ihren Hinterbeinen die schon erwähnten Pollenhöschen, in denen sie Pollen von den Pflanzen einsammeln und zum Bienenstock transportieren.

Eine Arbeiterbiene besitzt auch einen Stachel. Im Gegensatz zum Stachel der Königin hat er einen Widerhaken an der Spitze. Dadurch bleiben bei einem Stich zum Beispiel eines Menschen der Stachel, die Giftblase und ein Großteil der Bienengedärme im Feind stecken – die Biene opfert sich in Kamikaze-Manier, um die Kolonie zu schützen. Der Stachel bleibt aber nur bei Tieren mit »Lederhaut« (beispielsweise Menschen) stecken, während die Biene andere Insekten wiederholt stechen kann.


[image: Icon_hivetalk.jpg]In den aktiven Sommermonaten lebt eine Arbeiterin gerade einmal sechs Wochen (aktuelle Forschung deutet teils sogar auf noch weitaus kürzere Zeiträume). In den Wintermonaten kann sie hingegen vier bis acht Monate alt werden – dies ist auch auf Brutfreiheit zurückzuführen. Kinderversorgung ist also auch bei Bienen sehr anstrengend. Die Bezeichnung »fleißiges Bienchen« ist für die Arbeiterinnen sehr treffend: Sie leisten Tag und Nacht einen Großteil der Arbeit im Bienenstock. Dabei sind sie stark aufeinander angewiesen, weil eine Arbeiterin allein niemals die anstehenden Aufgaben erledigen könnte. In den Sommermonaten schuftet sich die Arbeiterin buchstäblich zu Tode. Je nach Alter sind ihr unterschiedliche Aufgaben zugeteilt, wie Sie gleich noch genauer erfahren werden.



Mit dem Schlüpfen aus ihrer Zelle beginnt für die Arbeiterin ein durchgeplantes Leben. Je älter sie wird, umso komplexer werden ihre Aufgaben. Obschon die Aufgabenverteilung relativ eindeutig ist, überschneiden sich die Aufgaben manchmal. Dann können Sie beobachten, wie eine Arbeiterin im Notfall binnen Minuten von einer Aufgabe zur nächsten springen kann. Das sind Einsatz und Teamwork in Perfektion.


Gelée Royale – Der Stoff, aus dem die Träume sind

Gelée Royale ist eine energiereiche, cremige Substanz, die ein herkömmliches Arbeiterinnen-Ei (also einen befrucheten Stift) in eine Königin verwandelt und ihre Lebenszeit mal eben von sechs Wochen auf fünf Jahre erhöht! Das Gelée besteht aus verdautem Pollen und Honig oder Nektar, vermischt mit einer chemischen Substanz, die aus einer Drüse am Kopf der Ammenbiene, also der Bienen ,die gerade mit der Brutversorgung betraut sind – denn am Anfng bekommen alle »Stifte« und Larven Gelée Royale, ausgeschieden wird. In Geschäften wird Gelée Royale ähnlich Kaviar als Delikatesse verkauft. Es enthält eine Vielzahl von Nährstoffen, beispielsweise wichtige Mineralien, Vitamin B, Proteine, Aminosäuren, Omega-Fettsäuren und Kollagen. Auch wird der Substanz eine die Fruchtbarkeit erhöhende Wirkung nachgesagt. So wird beispielsweise von Sarah Ferguson (»Fergie«), der ehemaligen Frau des britischen Prinzen Andrew, behauptet, sie habe Gelée Royale gegessen, um ihrem bis dahin unerfüllten Kinderwunsch nachzuhelfen.



Zu Beginn ihres Lebens erledigt die Arbeiterin Aufgaben innerhalb des Bienenstocks. Entsprechend wird sie Stockbiene genannt. Später im Leben übernimmt sie Pflichten außerhalb der Beute und wird als Flugbiene bezeichnet. In den folgenden Absätzen erläutere ich einige der vielfältigen Verantwortungsbereiche (und den ungefähren Zeitraum), mit denen die Arbeiterinnen in ihrem kurzen, aber intensiven Leben betraut sind.

Putzen (Tag 1 bis 3)

Kurz nach dem Schlüpfen hat eine Arbeiterin Heißhunger auf Pollen und Honig. Nach einer ersten Mahlzeit besteht ihre Aufgabe darin, die Zelle zu reinigen, aus der sie geschlüpft ist. Alle leeren Zellen müssen blitzblank sein, damit sie für neue Eier (Stifte) oder Nektar und Honig wiederverwendet werden können.

Totengräberei (Tag 3 bis 16)

Der Stock einer Honigbienenkolonie gehört zu den saubersten und sterilsten Umgebungen, die die Natur zu bieten hat. Eine wesentliche Aufgabe der jungen Arbeiterin besteht entsprechend darin, Krankheiten zu verhindern. Während ihrer ersten beiden Lebenswochen sammelt sie im Stock herumliegende Leichen von verstorbenen Kollegen und entsorgt sie so weit vom Stock entfernt wie möglich – wobei Bienen möglichst selbst zum Sterben den Stock verlassen. Viele Leichen mit »herausgestreckter« Zunge im Stock deuten daher auf eine Vergiftung hin (die Bienen haben es dann nicht mehr rechtzeitig nach draußen geschafft). Auch von Krankheiten befallene Brut wird sofort entsorgt, damit kein Risiko für die Kolonie entsteht. Werden größere Eindringlinge wie eine Maus zu Tode gestochen, so ist es den Arbeiterinnen natürlich nicht möglich, eine Leiche dieser Größenordnung abzutransportieren. Stattdessen wird der Kadaver vollständig mit Propolis umhüllt (einer klebrigen braunen Flüssigkeit, die die Bienen an Bäumen sammeln – ein wertvoller Stoff, zu dem Sie in Kapitel 17 weitere Informationen bekommen). Propolis hat stark antibakterielle Wirkung, sodass die hermetisch versiegelte Leiche im warmen Klima des Bienenstocks mumifiziert wird und kein Gesundheitsrisiko mehr darstellt.

Nachwuchs versorgen (Tag 4 bis 12)

Als sogenannte Ammenbienen umsorgen die jungen Arbeiterinnen ihre »kleinen Geschwister«, indem sie die Larven füttern und pflegen. Im Durchschnitt prüft eine Ammenbiene dabei eine einzige Larve 1.300 Mal pro Tag! Die Larve wird mit einer Mischung aus Honig und Pollen gefüttert, die die Ammenbiene in der Hypopharynxdrüse an ihrem Kopf bildet. Die Einsatzdauer als Ammenbiene hängt stark von der Qualität der Brut ab.

Der Königin dienen (Tag 7 bis 12)

Da die Königin nicht in der Lage ist, ihren grundlegenden Bedürfnissen allein nachzukommen, wird sie von einigen Arbeiterinnen unterstützt. Diese Helferinnen putzen die Königin, füttern sie und befördern ihre Exkremente aus dem Stock. Zudem ermuntern sie die Königin, ohne lange Unterbrechung so viel zu stiften (also Eier zu legen) wie möglich.

Lebensmittel besorgen (Tag 12 bis 18)

Junge Arbeiterinnen nehmen den von der Futtersuche heimkehrenden Feldbienen ihren mitgebrachten Nektar und Pollen ab und lagern diese in speziell dafür vorgesehenen Zellen. Dabei setzen sie dem Nektar ein Enzym zu und fächern ihm Luft zu, sodass sein Wassergehalt stetig abnimmt und er sich langsam in Honig verwandelt. Während dieses Prozesses wird das Gemisch durch die Arbeiterinnen häufig in andere Zellen gebracht, was umtragen genannt wird. Sowohl der Honig als auch der Pollen dienen der Bienenkolonie als Nahrung.

Luftzirkulation (Tag 12 bis 18)

Arbeiterinnen sind dafür verantwortlich, dass im Bienenstock immer die richtige Temperatur und Luftfeuchtigkeit herrschen. Bei warmem Wetter und während der Honigsaison können Sie beobachten, wie sich eine Bienenschar vor dem Eingang der Beute versammelt und wie verrückt mit den Flügeln schlägt, um Luft in die Beute zu fächern. Auf dieselbe Weise zirkulieren andere Arbeiterinnen die Luft im Inneren der Beute, sodass dort eine konstante Temperatur von 33 bis 35 Grad Celsius – die ideale Bruttemperatur – herrscht. (In der Wintertraube herrscht diese Temperatur übrigens ebenfalls.) Die Luftzirkulation beschleunigt zudem die Verdunstung von überschüssiger Flüssigkeit im reifenden Honig. In Kapitel 15 zeige ich Ihnen genauer, was einen guten Honig ausmacht.

Die Arbeiterinnen führen auch noch eine andere Art des Fächerns aus, das jedoch nicht der Kontrolle des Beuteklimas dient, sondern der Kommunikation. Am Eingang des Bienenstocks stehend, strecken sie dafür ihre rosafarbene Nassanoff-Drüse, die hinten an ihrem Abdomen sitzt, hervor und senden einen süßen Duft aus, den sie per Flügelschlag in alle Welt verteilen. Auf Abbildung 2.7 können Sie eine Arbeiterin bei dieser Tätigkeit sehen: Sie sterzelt. Wenn Sie sich einem Bienenstock nähern, können Sie diesen Geruch wirklich riechen! Das Pheromon wirkt sehr anziehend auf die anderen Bienen ihrer Kolonie und dient diesen als Orientierung – als würde Ihnen jemand zuflüstern: »Komm hierher! Hier ist dein Volk, hier bist du zu Hause.« 


	 

  
  
  [image: fg02-07.jpg]
  
Abbildung 2.7: Diese Arbeiterin schlägt mit ihren Flügeln und stößt gleichzeitig einen süßen Orientierungsduft aus ihrer herausgestreckten Nassanoff-Drüse aus. So finden die anderen Bienen ihren Weg zurück zur Kolonie.



Architekten und Baukünstler (Tag 12 bis 35)

Ab einem Alter von etwa zwölf Tagen sind Arbeiterinnen in der Lage, Wachs zu produzieren. Die weißen Wachsplättchen werden von einer, an der Unterseite des Abdomens befindlichen, Drüse abgesondert. Das Wachs verwenden die Bienen, um neue Waben (Sie wissen schon, die sechseckigen Strukturen, die eine so hohe Stabilität gewährleisten, dass 50 Gramm Wachs zwei Kilogramm Honig sicher aufbewahren können. Nicht umsonst wurde die Form auch im Flugzeugbau übernommen, um leichte und stabile Flügel herstellen zu können.) zu bauen und um Zellen zu verdeckeln, die fertig gereiften Honig oder heranwachsende Puppen enthalten.


[image: Icon_hivetalk.jpg]So mancher Imker ist sehr besorgt, wenn er zum ersten Mal Wachsplättchen an einer Biene sieht. Er hält diese weißen »Schnipsel« fälschlicherweise für ein Anzeichen von Milbenbefall oder anderen Krankheiten.



Wachdienst (Tag 18 bis 21)

Bevor Sie einer Stockbiene außerhalb der Beute als Flugbiene begegnen, besteht deren letzter Job darin, den Bienenstock zu bewachen. Mittlerweile haben sich ihre Giftdrüsen voll entwickelt und enthalten ausreichend Gift (je älter Bienen sind, umso mehr Gift findet sich in ihren Giftdrüsen – umso schmerzhafter, und auch heilsamer, wird ihr Stich). Sie können die Wachbienen deutlich am Eingang einer Beute erkennen – misstrauisch und wachsam überprüfen sie jede einfliegende Biene auf den ihrem Volk eigenen Duft und lassen nur diejenigen Bienen hinein, die zur Familie gehören. Fremde Bienen, Wespen, Hornissen und andere Eindringlinge, die den wertvollen Honig klauen wollen, werden tapfer abgewehrt.


[image: Icon_hivetalk.jpg]Manchmal schaffen es einzelne fremde Bienen, die Wachbienen mit Nektar zu bestechen und damit in den Bienenstock zu gelangen. Sie klauen dann aber nur ein wenig Honig oder Pollen und verschwinden möglichst schnell wieder.



Auf in die weite Welt (Tag 21 bis 42)

Die zweite Hälfte ihres Lebens verbringt die Arbeiterin als Flugbiene außerhalb des Bienenstocks. Dazu absolviert sie zuerst einmal einen Orientierungsflug: Sie fliegt in der Nähe des Eingangs auf und ab, um Ort und Aussehen ihres Stocks zu verinnerlichen. Dann beginnt sie, in immer größeren Kreisen um den Bienenstock zu fliegen, wobei sie sich natürliche Wegweiser einprägt, anhand derer sie später wieder sicher nach Hause gelangt. In diesem Stadium sammeln Arbeiterinnen Pollen siehe Abbildung 2.8), Nektar, Wasser und Propolis (Baumharz).

Die Zeit als Flugbiene ist die härteste Zeit im Leben der Arbeiterin. Die Arbeit ist beschwerlich, gefährlich und sie fordert ihren Tribut: So können die Bienen auskühlen und erfrieren (verklammen), wenn sie es in der Dämmerung nicht rechtzeitig zum Bienenstock zurück schaffen oder sich zu früh heraustrauen. Manchmal werden sie von Vögeln oder anderen Insekten verspeist. Entsprechend sieht man den Sammlerinnen ihr Alter deutlich an: Sie haben eine dunklere Farbe, weil sie die Haare einbüßen, und ihre Flügel sehen »gerupft« und zerschlissen aus. So geht das Leben der Arbeiterin seinem Ende zu. Die Biene ist fleißig bis zur letzten Sekunde. Ihr Lebenswerk? Zirka ein halber Teelöffel Honig.


[image: Icon_hivetalk.jpg]Für die Herstellung eines halben Liter Honigs müssen Sammelbienen über fünf Millionen Blüten anfliegen! Ihr Sammelgebiet erstreckt sich dabei über einen Radius von vier bis fünf Kilometer um den Bienenstock herum. Manchmal auch bis zu zehn Kilometer, wenn die Tracht (also das Nahrungsangebot) sich lohnt. Seien Sie also nie besorgt, dass Sie Ihren Bienen alles Lebensnotwendige auf Ihrem Grundstück zur Verfügung stellen müssten – Bienen reisen weit und gerne.
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Abbildung 2.8: Das Pollenhöschen der Biene ist prall gefüllt. Eine Biene kann pro Minute bis zu zehn Blüten besuchen. Sie klappert bei einem einzigen Ausflug über 600 Blüten ab.



Der bemitleidenswerte Drohn

Kommen wir nun zur einzigen männlichen Biene in der Kolonie. Drohnen stellen nur einen recht kleinen Anteil der Gesamtbevölkerung im Bienenstock. In der Hochsaison sind es gerade einmal ein paar Hundert und Sie werden nur äußerst selten mehr als tausend Drohnen finden.


[image: Icon_hivetalk.jpg]Unerfahrene Imker verwechseln häufig Drohnen und Königinnen, weil die Drohne, oder auch der Drohn, größer und kräftiger ist als die Arbeiterinnen. Drohnen sehen jedoch eher fassförmig aus, während die Königin dünner, graziler und taillierter ist. Außerdem sind die Augen der Drohnen im Vergleich viel größer (sie bedecken ihren gesamten Kopf). Auch hat ein Drohn keine Pollenhöschen, da er ja keine Blüten bestäubt. Weil er auch nicht beim Wabenbau mithilft, fehlen dem Drohn Wachsdrüsen. Der Drohn hilft noch nicht einmal bei der Verteidigung des Bienenstocks, entsprechend braucht er keinen Stachel und kann darum gefahrlos vom Imker angefasst werden.



In Bienenbüchern kommt die Drohne meist schlecht weg. Sie wird als sehr faul beschrieben, weil sie nicht in der Lage ist, für sich selbst zu sorgen. Da fragen Sie sich natürlich zu Recht, wozu es die Drohnen überhaupt braucht. Die Antwort ist einfach: Drohnen begatten! Der einzige Lebenszweck der Drohnen ist die Fortpflanzung. Obwohl Drohnen viel Pflege und Aufmerksamkeit seitens der Arbeiterinnen erfordern, werden sie im Bienenstock akzeptiert. Denn sie werden möglicherweise schon bald zur Begattung einer neuen Königin benötigt (zum Beispiel, wenn die alte Königin stirbt oder ersetzt werden muss – dabei begatten Drohnen nie Königinnen des eigenen Stocks!). Die Begattung findet außerhalb des Bienenstocks im Fluge statt, etwa 60 bis 90 Meter über dem Erdboden. Der dafür vorgesehene Ort ist zwei bis drei Kilometer vom Bienenstock entfernt und wird als Drohnensammelplatz bezeichnet. Sobald eine neue Königin zu ihrem Hochzeitsflug aufbricht, wird sie von den riesigen Augen der ungeduldig wartenden Drohnen erfasst. Die Königin lässt sich während eines Hochzeitsflugs von mehreren Drohnen begatten, und sie sammelt den Samen der Drohnen in einem Organ namens Spermathek (Samenblase). Auf diejenigen Drohnen, denen eine Begattung der Königin vergönnt ist, wartet jedoch eine böse Überraschung: Sie sterben im Anschluss: Wie der Stachel der Arbeiterin ist das Sexualorgan der Drohne nämlich mit einem Widerhaken versehen. Nach vollzogenem Akt wird das »beste Stück« der Drohne mitsamt einem Großteil der Innereien herausgerissen und die Drohne verendet jämmerlich. In meinen Vorlesungen höre ich an dieser Stelle übrigens häufig mitleidiges Stöhnen der anwesenden Männer und verständnisloses Klatschen der Frauen ...

Wenn es kälter wird und die Begattungssaison zu Ende geht, verscheuchen die Arbeiterinnen alle Drohnen aus dem Bienenstock. Schließlich haben die Jungs großen Appetit und würden große Teile des wertvollen Wintervorrats verschlingen. Wenn Sie als Imker in einer Region mit kalten Wintern leben, ist der Rausschmiss der Drohnen, die sogenannte Drohnenschlacht, für Sie ein deutliches Signal, dass die Bienensaison für dieses Jahr vorbei ist.


[image: Icon_hivetalk.jpg]Die wichtigen Ereignisse des Bienenjahres in Bezug auf Temperaturbereiche und Jahreszeiten hängen stark von Ihrem Wohnort ab. In Kapitel 9 erfahren Sie mehr über den Bienenkalender für Ihre Region.



Der Entwicklungszyklus der Honigbiene

In der kalten Jahreszeit befindet sich der Bienenstock mehr oder weniger im Winterschlaf. Die erwachsenen Bienen haben sich dicht zu einer Traube zusammengedrängt, in deren wohlig-warmer Mitte die Königin ein gemütliches Dasein fristet. Sobald die Tage jedoch wieder länger werden und der Frühling vor der Tür steht, beginnen die Bienen, ihre Königin mit Gelée Royale zu füttern. Diese proteinreiche Spezialnahrung (die von den Mandibeldrüsen der Arbeiterinnen ausgeschüttet wird) regt die Königin dazu an, mit der Eiablage zu beginnen.

Wie beim Schmetterling durchläuft die Entwicklung einer Honigbiene vier verschiedene Phasen:
 
[image: check.gif] Ei (Stift)

[image: check.gif] Larve

[image: check.gif] Puppe

[image: check.gif] erwachsene Biene.


Je nach Bienenwesen ist die Entwicklungsdauer leicht verschieden: 24 Tage für Drohnen, 21 Tage für Arbeiterinnen und 16 Tage für die Königin (»3 – 5 – 8, die Königin ist gemacht«, da sie drei Tage Stift ist, fünf Tage Larve und acht Puppe).

Alles beginnt mit dem Ei

Die Metamorphose beginnt damit, dass die Königin stiftet (ein Ei legt). Entsprechend müssen Sie als Imker sehr geübt darin sein, Eier zu erkennen. Das ist nicht so leicht, weil die Eier klitzeklein sind – gerade mal 1,7 Millimeter lang. Aber es lohnt sich! Wenn Sie nämlich Eier finden, so ist dies für Sie die beste Rückversicherung, dass Ihre Königin lebt und wohlauf ist – und dass Ihre Bienen sich retten könnten, falls der Königin etwas passiert.

In Abbildung 2.9 können Sie Eier sehen, die eine Königin gerade in Zellen abgelegt hat. Die Zellen wurden zuvor von den Arbeiterinnen sorgfältig gereinigt und präpariert. Ist die Königin nicht zufrieden mit der Reinheit einer Zelle, wandert sie weiter zu einer vielversprechenderen Zelle. Innerhalb der Zelle stellt die Königin das Ei in aufrechter Position (also auf einem der Enden stehend, wie Sie in Abbildung 2.10 sehen können) ab. Wenn Sie von oben in die Zelle hineinschauen, sehen Sie den mit 0,4 Millimeter kleinstmöglichen Durchmesser des Eis. Darum sind die Stifte auch so schwer zu erkennen. Sie legen sich jedoch in den nächsten drei Tagen ab, sodass Sie an der Lage erkennen können, wie lang das Legen her ist.



	 

  
  
  [image: fg02-09.jpg]
  
Abbildung 2.9: Eier haben die Form eines Reiskorns. Erkennen Sie, dass die Königin die Eier aufrecht in der Zelle positioniert hat?



Wenn sich die Königin zu einer normalen Arbeiterinnenzelle begibt, legt sie dort ein befruchtetes Ei ab, das sich zu einer (weiblichen) Arbeiterin entwickelt. Entscheidet sie sich jedoch für eine größere Drohnenzelle, legt sie dort ein unbefruchtetes Ei ab, aus dem dann ein Drohn (also eine männliche Biene) heranwächst – ein genetischer Klon der Königin. Die Königin ertastet die Zellgröße und entscheidet dann, welches Ei sie legt. Bei Problemen mit den Beinen der Königin (beispielsweise durch einen Fehler seitens des Imkers bei der Markierung oder bei Durchsichten) kann es also große negative Folgen geben. Die für den Zellenbau verantwortlichen Arbeiterinnen können also durch die Wahl der Zellengröße das Verhältnis von männlichen und weiblichen Bienen im Volk regulieren. Übrigens entwickelt sich nicht aus jedem befruchteten Ei eine Arbeiterin. Manche Eier können auch zu Königinnen heranwachsen, wie Sie in Kapitel 14 erfahren können.


	 

  
  
  [image: fg02-10.jpg]
  
Abbildung 2.10: Ein einzelnes Ei.




[image: Icon_Tipp.jpg]An einem sonnigen Tag ist es wesentlich einfacher, die Eier aufzuspüren. Halten Sie dazu die Waben leicht geneigt vor sich und lassen Sie die Sonne von hinten über Ihre Schulter scheinen. Die Eier sind durchsichtig-weiß und sehen aus wie ein »Miniatur-Reiskorn«. Außerdem empfehle ich Ihnen die Anschaffung einer günstigen Lesebrille, auch wenn Sie sonst keine Lesehilfe benötigen. Oder erwerben Sie eine professionelle Vergrößerungsbrille, wie sie in Abbildung 2.11 gezeigt ist. Durch die Vergrößerung lassen sich die Eier viel einfacher erkennen. Wenn Sie erst einmal ein Ei entdeckt haben, wird Ihnen das Auffinden aller weiteren Eier wesentlich leichter fallen.




	 

  
  
  [image: fg02-11.jpg]
  
Abbildung 2.11: Eine Vergrößerungsbrille, wie sie von Uhrmachern verwendet wird, ist für den Imker enorm hilfreich zum Auffinden der Eier.



Die Larve

Drei Tage nach der Eiablage schlüpft aus dem Ei eine Larve. Eine gesunde Larve ist schneeweiß und ähnelt einer Raupe, die sich in der Zelle eingerollt hat (siehe Abbildung 2.12). Die anfangs winzigen Larven wachsen rasant und häuten sich dabei fünfmal. Mit ihrem unersättlichen Appetit konsumieren sie 1.300 Mahlzeiten pro Tag. Zuerst wird ihnen Gelée Royale gereicht, später werden sie mit einer Mischung aus Honig und Pollen, auch Pollen- oder Bienenbrot genannt, »abgestillt«. Innerhalb von nur fünf Tagen nimmt die Größe der Larve um das 1.570-fache zu. Im Anschluss wird sie in der Zelle mit einem Deckel aus Wachs eingeschlossen und beginnt, einen Kokon um sich herum zu spinnen.


	 

  
  
  [image: fg02-12.jpg]
  
Abbildung 2.12: Die perlweißen Larven liegen eingerollt in ihren Zellen.



Die Puppe

Nun ist die Larve ganz offiziell zu einer Puppe geworden. Damit geht die Entwicklung erst so richtig los: Natürlich kann man die Veränderungen aufgrund der Wachsdeckel nicht direkt beobachten. Aber wenn Sie, wie in Abbildung 2.13, in die Zelle hineinsehen könnten, würden Sie feststellen, dass diese kleine Kreatur schon deutliche Züge einer erwachsenen Biene trägt. Die Augen, Beine und Flügel bilden sich aus. Die Färbung beginnt bei den Augen – erst rosa, dann violett und schließlich schwarz. Zudem wachsen die ersten feinen Härchen, die den Bienenkörper bedecken. Nach zwölf Tagen beißt sich die nunmehr erwachsene Arbeiterin (Drohnen sind etwas anders und brauchen länger, die Königin befreit sich bereits nach acht Tagen) durch den Wachsdeckel und trifft zum ersten Mal ihre Geschwister. In Abbildung 2.14 können Sie den gesamten Entwicklungszyklus der verschiedenen Bienenwesen nochmals im Überblick sehen.



	 

  
  
  [image: fg02-13.jpg]
  
Abbildung 2.13: Geöffnete Zellen mit einem Ei und den sich entwickelnden Puppen.




	 

  
  
  [image: fg02-14.jpg]
  
Abbildung 2.14: Detaillierter Entwicklungszyklus der verschiedenen Bienenwesen.



Andere stechende Insekten

Die Wahrscheinlichkeit, von einer Honigbiene gestochen zu werden, ist äußerst gering. Honigbienen sind von Natur aus friedvoll und freundlich, sie stechen nur in den seltensten Fällen einen Menschen. Außerhalb ihres Bienenstocks sind Bienen sehr defensive Wesen. Bei einem Stich besteht also eine gute Chance, dass in Wirklichkeit ein anderes Insekt der Übeltäter war. Dennoch unterscheiden die meisten Menschen nicht zwischen Honigbienen und anderen stechenden Insekten. Stattdessen werden alle Insekten mit Stachel fälschlicherweise der Kategorie »Biene« zugeordnet. Dabei sind Bienen eindeutig an ihrer Ganzkörperbehaarung und ihrem Speiseplan identifizierbar (Bienen ernähren sich ausschließlich von Pollen und Nektar – die lästigen Insekten, die beim Picknick im Park immer in Ihr Bier oder auf Marmelade und Leberwurst fliegen, sind also sicher keine Bienen). Es folgt eine Auflistung der gängigsten Insekten mit Stachel.

Die Hummel

Die freundliche Hummel ist groß, mollig und sehr behaart – wodurch sie im Prinzip eine noch effizientere Bestäuberin ist als die Biene, sie ist ihr jedoch zahlenmäßig unerlegen, sodass sich dieser Vorteil grob wieder ausgleicht , wie Sie in Abbildung 2.15 sehen können. Mit lautem Summen fliegt sie von Blüte zu Blüte, um Nektar und Pollen zu sammeln. Hummeln leben in kleinen Nestern auf dem Boden, die jedes Jahr zum Winter hin aufgegeben werden. Selbst im Hochsommer besteht eine Kolonie nur aus wenigen Hundert Hummeln. Auch Hummeln produzieren Honig, allerdings nur in sehr kleinen Mengen. Sie sind sehr sanftmütig und stechen nur, falls sie ihr Nest bedroht sehen.



	 

  
  
  [image: fg02-15.jpg]
  
Abbildung 2.15: Die mollige Hummel hat ein dichtes Fell.



Die Holzbiene

Die in Abbildung 2.16 gezeigte Holzbiene sieht der Hummel sehr ähnlich. Sie hat aber einen völlig anderen Lebenswandel. Als sogenannte Solitärbiene (also als »Einzelgängerin«) lebt sie nicht in Kolonien. Für ihr Nest bohrt sie Löcher in Baumstämme (oder in die Holzbalken Ihrer Scheune). Dort bringt sie in jeder Saison nur ein paar Dutzend Sprösslinge zur Welt. Wie auch die Honigbiene sammelt die Holzbiene Pollen und ist ein friedfertiges Insekt, das nur in Notfällen sticht. Jedoch kann sie großen Schaden an Holzbauwerken anrichten.


	 

  
  
  [image: fg02-16.jpg]
  
Abbildung 2.16: Die Holzbiene sieht ähnlich aus wie eine Hummel, hat jedoch keine Haare am Abdomen.



Die (deutsche) Wespe

Unter dem Oberbegriff »Wespe« sind unterschiedliche Insekten zusammengefasst. Die gängigsten Exemplare lassen sich leicht an ihren glatten, harten Körpern und der sprichwörtlichen »Wespentaille« erkennen, wie in Abbildung 2.17 zu sehen. Sogenannte »soziale Wespen« bauen exponierte Nester aus Pappe oder Schlamm, in denen nur eine Handvoll Insekten samt ihrer Brut Platz findet. Dummerweise bauen Wespen ihre Nester häufig genau dorthin, wo wir sie am wenigsten gebrauchen können, beispielsweise an Tür- oder Fensterrahmen. Soziale Wespen ernähren sich im Allgemeinen von Fleisch, aber die erwachsenen Tiere mögen auch sehr gerne Süßes (wie Sie dem vorhergehenden Kommentar zu Marmelade und Leberwurst bestimmt schon entnommen haben).


	 

  
  
  [image: fg02-17.jpg]
  
Abbildung 2.17: Die Wespe können Sie leicht an ihrem glatten, unbehaarten Körper sowie ihrer »Wespentaille« erkennen.




	 

  
  
  [image: fg02-18.jpg]
  
Abbildung 2.18: Die reizbare deutsche Wespe verschmäht weder Fleisch noch Süßigkeiten.



Schon bei kleinsten Störungen gerät eine Wespe in die Defensive und sticht. Im Gegensatz zu Bienen haben Wespen und Hornissen (mehr zu letzteren kommt gleich) einen glatten Stachel ohne Widerhaken. Sie könnten Ihnen also beliebig oft Schmerzen zufügen. Autsch!

Die deutsche Wespe (siehe Abbildung 2.18) zählt auch zu den sozialen Wespen. Sie ist sehr temperamentvoll und aggressiv. Die meisten Stiche, die Bienen unterstellt werden, gehen eigentlich auf das Konto der deutschen Wespe. Wir alle kennen diese Wespen von Picknicks, wo sie sich auf unsere Süßigkeiten stürzen. Es gibt zwei Arten von deutschen Wespen. Die einen bauen ihre Nester unter der Erde (viel Spaß, wenn Sie beim Rasenmähen ein Nest aufscheuchen!), die anderen leben in Bäumen. Beide sind keine besonders freundlichen Zeitgenossen.

Die Hornisse

Die in Abbildung 2.19 gezeigte Hornisse, oder auch Vespa crabro, ist – entgegen ihres unverdienten Rufes – ein soziales und friedliches Tier. In Deutschland stehen diese Tiere unter Schutz und dürfen nicht getötet werden. Falls Sie also ein Nest bei sich im Garten finden und sich dadurch sehr gestört fühlen, kann dieses Nest umgesiedelt werden. Allerdings wird das Nest in jedem Fall nach einer Saison aufgegeben. Nur die Königin überlebt. Sie zieht sich an einen warmen Ort unter der Erde zurück und kehrt im Frühjahr zurück, um ein neues Nest zu bauen und Nachwuchs heranzuziehen.

Hornissen bauen höchst beeindruckende Nester aus ihrem Speichel und Holzfasern abgestorbener Bäume (siehe Abbildung 2.20). Die Nester können die Größe eines Basketballs erreichen! Wenn Sie diesen friedlichen Tieren ein Zuhause ermöglichen wollen, gibt es diverse Internetportale (zum Beispiel www.oekokleingarten.de/downloads/23-Nistkasten_fuer_Hornissen.pdf oder http://www.aktion-wespenschutz.de/Interaktive%20Hilfe/FAQ/13-Hornissenkasten%20einrichten/Hornissennistkasten%20einrichten.htm), die Ihnen erläutern, wie dies möglich ist (bitte immer nur ein Nest anbieten – das nächste darf erst in 100 Metern zu finden sein, da sich die Hornissen sonst untereinander einen Kampf auf Leben und Tod liefern). Wenn eine Hornisse denn ihr Zuhause bedroht sieht und Sie doch einmal gestochen werden sollten, ist der Stich einer Hornisse übrigens weniger giftig als der einer Biene. Daher an dieser Stelle der freundliche Aufruf: Retten Sie die Hornisse, unsere größte »soziale Faltenwespe« – sie hat nichts mit der »kahlgesichtigen«, gnadenlosen und reizbaren US-Variante zu tun! Wenn Sie noch weitere Informationen zur Hornisse suchen, seien Ihnen die folgenden Seiten ans Herz gelegt: www.wildbienenschutz.de/hornissen/ und www.hornissenschutz.de/alles.htm, sowie auch hier ein netter Artikel:  http://www.all-in.de/nachrichten/rundschau/Wo-Hornissen-nisten-wohntdas-Glueck;art2757,345089. Übrigens fressen Hornissen auch Wespen, sodass Sie in direkter »Hornissennachbarschaft« sogar einen friedlicheren Gartenaufenthalt, inklusive Kuchen verleben können.


	 

  
  
  [image: fg02-19.jpg]
  
Abbildung 2.19: Die friedliebende und bedrohte Hornisse baut beeindruckende Nester in Bäumen.




	 

  
  
  [image: fg02-20.jpg]
  
Abbildung 2.20: Großes Nest einer Hornissenkolonie.





	
	
Teil II

Das Abenteuer beginnt

  
  
  
 

[image: cartoon_02.jpg]


In diesem Teil . . .

  

Sie erfahren alles über die Ausrüstung und Werkzeuge, die zum Imkern notwendig sind. Ich erläutere Ihnen die Vor- und Nachteile der gängigsten Bauformen für Bienenstöcke. Zudem erkläre ich Ihnen, welche Bienenrasse am besten zu Ihnen passt und wo Sie neue Bienen kaufen können.
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	Erste Entscheidungen vorab

In diesem Kapitel

	[image: arrow] So vermeiden Sie unnötige Stiche

	[image: arrow] Ortsabhängige Einschränkungen für die Imkerei

	[image: arrow] Begeistern Sie Ihre Familie, Freunde, Nachbarn und Vermieter fürs Imkern!

	[image: arrow] Haben Sie genug Platz zum Imkern?

	[image: arrow] Der perfekte Standort für Ihren Bienenstock

	[image: arrow] Worauf Sie beim Imkern in einer städtischen Umgebung achten müssen

	[image: arrow] Der beste Zeitpunkt, um loszulegen



Fast alle angehenden Hobbyimker durchlaufen zu Beginn einen ähnlichen Kreislauf aus Hoffnungen und Sorgen.

Sie spielen schon seit Längerem mit dem Gedanken, sich der Imkerei zuzuwenden – ist es vielleicht dieses Jahr soweit? Die Tätigkeit wirkt ja sehr vielversprechend und originell. Sie können dabei eine Menge über die Natur lernen und sind viel an der frischen Luft. Die Bestäubung Ihrer Pflanzen sowie die Ernte köstlichen Honigs sprechen natürlich auch dafür, mit dem Imkern zu beginnen. Und nicht zuletzt helfen Sie mit, das Aussterben der Bienen (und damit auch der Menschen) aufzuhalten. All diese Gründe formen sich in Ihrem Geist zu einem »Ja, ich möchte Imker werden!«

Aber ein anderer Teil von Ihnen hat Zweifel. Möchte ich wirklich immer Bienenstiche abbekommen? Was denken meine Freunde und Verwandten, wenn ich solch ein komisches Hobby betreibe? Was werden die Nachbarn sagen? Darf ich überhaupt Bienen in meinem Garten halten? Was, wenn die Bienen ihr neues Zuhause nicht mögen und abhauen? Fragen über Fragen tauchen in Ihrem Geist auf ...

Keine Bange, mit all diesen Fragen war auch ich konfrontiert, als ich mit dem Imkern begann. In diesem Kapitel erläutere ich, wie Sie diese Bedenken entkräften können.

Autsch! Wie Sie Ihre Angst vor Bienenstichen verlieren

Der bekannteste Körperteil der Biene ist ganz sicher ihr Stachel. Ganz ehrlich, dieser Stachel war meine größte Sorge, als ich mich der Imkerei zuwandte. Dabei war ich bis dahin vermutlich noch nie von einer Biene gestochen worden, hatte aber leidvolle Bekanntschaft mit Wespenstichen gemacht. Dennoch wollte sich ein Teil von mir nicht tagtäglich dem Risiko einer derart unangenehmen Empfindung aussetzen. Ich schlug mich lange mit dieser Angst herum. Obwohl mir erfahrene Imker wiederholt versicherten, dass speziell für die Imkerei gezüchtete Honigbienen sehr friedfertig seien und nahezu nie stächen, hatte ich große Bedenken. Irgendwann fasste ich mir ein Herz und begann trotz der Angst zu imkern. Zu meiner großen Überraschung erwies sich die Aussage dieser Imker als zu hundert Prozent richtig:

Honigbienen sind in der Tat sehr sanftmütige und friedliche Gesellen. Ich wurde in meinem ersten Jahr als Imker nicht ein einziges Mal gestochen. In all den Jahren, die ich nun Bienen halte, ist keiner meiner Familienangehörigen, kein Besucher und kein Nachbar jemals von einer meiner Bienen gestochen worden.

Bienen beißen nicht wie Schnaken, sondern sie stechen. Sie setzen ihren Stachel allerdings auch nur im äußersten Notfall ein, um ihr Volk und ihr Zuhause zu verteidigen. Schließlich sterben sie beim Angriff auf »Lederhäuter« im Anschluss! Wenn Bienen weit weg von ihrem Bienenstock sind (beim Sammeln von Nektar und Pollen), gibt es keine Kolonie zu verteidigen. Entsprechend sind Bienen in freier Natur lammfromm (außer natürlich, Sie treten aus Versehen auf sie drauf).

Werde ich manchmal gestochen? Ja, aber nicht mehr als drei- bis viermal pro Jahr. Diese Stiche sind auch nahezu immer durch eine Unachtsamkeit oder ein Fehlverhalten meinerseits bedingt – ich bin in Eile, ich achte nicht auf die Stimmung im Bienenvolk und so weiter. Ich fühle mich mit meinen Bienen einfach sehr wohl und bin deshalb nicht mehr so sorgsam, wie ich es eigentlich sein sollte.

Sie können Stiche vermeiden, indem Sie stets angemessen mit Ihren Bienen umgehen und auf Ihr eigenes Verhalten achten. Auch ich sollte dieses Buch wohl immer mal wieder zur Hand nehmen, um mir dies zu vergegenwärtigen.

Hier einige Tipps, wie Sie Stiche vermeiden können:


[image: check.gif] Tragen Sie immer einen Schleier und verwenden Sie einen Smoker (ein Gerät zum »Einräuchern« Ihrer Bienen – nein, keine Zigarette oder Zigarre, Sie müssen auch keinen Raucher dabei haben), wenn Sie zu Ihrem Bienenstock gehen (siehe Kapitel 5 für mehr Details).

[image: check.gif] Besuchen Sie Ihre Bienen möglichst bei schönem Wetter tagsüber zwischen 10 und 17 Uhr. Dann sind die meisten Bienen unterwegs beim Pollensammeln. Öffnen Sie die Beute niemals nachts, bei schlechtem Wetter oder wenn sich ein Gewitter zusammenbraut. In den Kapiteln 7 und 8 zeige ich Ihnen genauer, wie Sie eine Beute öffnen und eine Bienenkolonie inspizieren.

[image: check.gif] Hetzen Sie (sowohl sich als auch die Bienen) nicht! Nehmen Sie sich viel Zeit und bewegen Sie sich langsam. Vermeiden Sie plötzliche Bewegungen.

[image: check.gif] Halten Sie die Rähmchen fest in der Hand. Sie können sich nicht ausmalen, was passiert, wenn Ihnen ein Rähmchen aus der Hand fällt und zu Boden geht ...

[image: check.gif] Schlagen Sie niemals nach Bienen! Gewöhnen Sie sich daran, dass die Bienen auf Ihre Hände und Kleidung krabbeln. Keine Angst, sie sind nur neugierig. Wenn nötig, schieben Sie die Bienen sanft beiseite.

[image: check.gif] Wenn Beuteteile (durch Propolis) aneinanderkleben, lösen Sie diese nicht gewaltsam voneinander. Durch die plötzliche Erschütterung würden die Bienen in Panik geraten. Daher nutzen Sie den Stockmeißel und arbeiten Sie langsam, um das Verklebte zu trennen.


[image: Icon_urban.jpg]Bienen mögen keine Vibrationen und lauten Geräusche. Stellen Sie Ihren Bienenstock darum nie neben lauten Kompressoren, Klimaanlagen oder ähnlichem auf.



[image: check.gif] Lassen Sie in der Nähe des Bienenstocks niemals Zuckersirup oder Honig offen herumstehen. Sonst finden Sie sich schneller in einer Wolke hungriger Bienen wieder, als Ihnen lieb ist. Zudem erhöhen diese Leckerein das Risiko, dass Bienen aus anderen Kolonien in den Bienenstock eindringen und dort Honig rauben. In Kapitel 10 gebe ich Ihnen weitere Tipps, wie Sie Honigraub verhindern können.

[image: check.gif] Waschen Sie sich und Ihre Imkerkleidung sorgfältig. Bienen mögen keine starken Körpergerüche. Meiden Sie Alkohol und Knoblauch, bevor Sie zum Bienenstock gehen. In Kapitel 7 finden Sie weitere Hygienetipps.

[image: check.gif] Tragen Sie helle Kleidung. Bienen mögen keine dunklen Farben, dann sehen Sie einem Bären sehr ähnlich (der Bienen bekanntlich ihre Vorräte raubt – also keine gute Assoziation). Achten Sie auch darauf, dass sich die Bienen nicht verheddern können (fliegende Haare, flauschige Jacke, Schlaghosen …).

[image: check.gif] Bienen reagieren auf CO2. Wenn eine Ihrer Bienen agressiv ist, vermeiden Sie zu starkes Atmen, sonst haben Sie schnell ein paar Stiche in Mund und Nase (den ersten durch die aggressive Biene selbst und die weiteren, weil Sie dann als »Gefahr« markiert sind).


Was tun, wenn ich gestochen wurde?

Ich verspreche Ihnen, dass Sie als Imker die folgende Frage etwa hundertmal im Jahr hören werden: »Wurden Sie schon mal von Ihren Bienen gestochen?« Um gelegentliche Stiche kommen die meisten Imker nicht herum. Wenn Sie jedoch ein paar Grundregeln befolgen, können Sie die Zahl der Stiche auf ein Minimum beschränken, im günstigsten Fall auf Null.

Wenn Sie von einer Biene (in die Haut oder Ihre Kleidung) gestochen werden, entfernen Sie vorsichtig den Stachel und besprühen Sie die betroffene Stelle mit Rauch. Dadurch wird der Geruch des von der Biene abgesonderten Pheromons überdeckt, das sonst andere Bienen in Alarmbereitschaft versetzen würde. Den Stachel entfernen Sie, indem Sie ihn mit den Fingernägeln von der Haut abkratzen. Wenn Sie ihn mit zwei Fingern anfassen und herausziehen, pressen Sie noch mehr Gift ins Gewebe!


[image: Icon_Tipp.jpg]Notfalls legen Sie eine kühlende Kompresse auf den Stich und nehmen ein Antihistaminikum ein (zum Beispiel mit den Wirkstoffen Cetirizin oder Loratadin). Antihistaminika sind in Tabletten- und Salbenform erhältlich. Wenn Sie eine frisch geschnittene Zwiebel über den Stich reiben, verringern Sie die Schwellung, das Jucken und das Gefühl von Unwohlsein. Manche Leute schwören bei Bienenstichen auf einen Backpulverwickel. Andere empfehlen eine Behandlung mit einem Fleischklopfer oder Tabakwickel. Solche Hausmittel waren gebräuchlich, bevor mit den Antihistaminika ein medizinisch anerkanntes Gegenmittel verfügbar wurde.



Allergische Reaktionen

Jeder Bienenstich schmerzt für kurze Zeit. Auch sind eine Rötung, eine Schwellung der Haut und Jucken (auch über ein paar Tage) völlig normal und kein Zeichen einer allergischen Reaktion. Bei weit weniger als einem Prozent der Bevölkerung kann ein Bienenstich stärkere allergische oder sogar toxische Reaktionen auslösen (starke und schmerzhafte Schwellungen auch außerhalb des unmittelbaren Stichbereichs oder Atemnot). Im schlimmsten Fall kann die allergische Reaktion zu Bewusstlosigkeit oder gar zum Tod führen. Solche Reaktionen sind aber wirklich die absolute Ausnahme – jedes Jahr sterben mehr Menschen durch einen Blitzschlag als durch einen Bienenstich.


[image: Icon_Tipp.jpg]Um sicherzugehen, ob Sie zu den wenigen Allergikern gehören, lassen Sie sich einen Allergietest verordnen, dann haben Sie Gewissheit und im schlimmsten Fall passende medizinische Antworten. Sie können auch nach geeigneten Mitteln für mögliche Besucher fragen.



Erhöhen Sie Ihre Toleranzgrenze

Es klingt für Sie vielleicht komisch, aber manche Imker (mich eingenommen) freuen sich, wenn sie zu Beginn der Bienensaison ein paarmal gestochen werden. Nicht, dass wir extra große Freude an Schmerzen hätten. Aber die meisten Menschen entwickeln durch gelegentliche Stiche eine bessere Toleranz gegen das Gift, sodass die Stiche immer weniger anschwellen und jucken. Natürlich ist es immer noch unangenehm, aber intensivere Begleiterscheinungen bleiben aus.

Das Gift der Bienen kann sich sogar positiv auf die Gesundheit auswirken. Auf dieser Idee basieren alle Formen der Bienenstichtherapie, die in Kapitel 1 besprochen wurden.

Gesetzliche Bestimmungen und Verordnungen

Ist es legal, Bienen zu halten? Grundsätzlich ja. An manchen Orten, wie beispielsweise Naturschutzgebieten, ist es jedoch verboten. In dicht besiedelten Gegenden kann es sein, dass die Zahl der erlaubten Bienenstöcke begrenzt wird. Bei allen weiteren Fragen und Problemen rund um das Aufstellen von Bienenstöcken ist der Imkerverein vor Ort häufig ein guter Ansprechpartner. Auf alle Fälle müssen Sie Ihren Standplatz bei der Veterinärbehörde anmelden.


[image: Icon_Tipp.jpg]Auf der Webseite www.apisnetz.de/imkerkataster.php können Sie auf einer Landkarte ganz einfach einen Imker in Ihrer Nähe finden. Eine Liste der regionalen Imkerverbände finden Sie auf www.deutscherimkerbund.de.



Bedenken von Familie und Nachbarn zerstreuen

Die meisten Menschen haben ein sehr lückenhaftes Wissen über die Honigbiene. Viele wurden von Wespen gestochen und nehmen seitdem fälschlicherweise an, dass Bienen gefährlich und aggressiv seien. Sie müssen also viel Überzeugungsarbeit leisten, um die gängigen Vorurteile zu widerlegen und die Ängste Ihrer Nächsten zu zerstreuen. Beherzigen Sie dabei folgende Ratschläge:


[image: check.gif] Beschränken Sie sich zu Beginn auf einen oder zwei Bienenstöcke. Das wirkt weniger bedrohlich, als wenn Sie gleich eine komplette »Bienenstadt« hochziehen.

[image: check.gif] Stellen Sie den Bienenstock so auf, dass er nicht in Richtung der Nachbarn, Ihrer Haustür oder anderer öffentlicher Räume weist. Bienen fliegen immer zuerst nach oben, sodass sie schon fünf Meter vom Bienenstock entfernt kaum mehr auffallen.

[image: check.gif] Protzen Sie nicht mit Ihrem Bienenstock, sondern stellen Sie ihn möglichst versteckt auf.

[image: check.gif] Malen Sie Ihren Bienenstock an, damit er sich in die natürliche Umgebung einpasst. Wenn Sie ihn hingegen in grellem Orange anmalen, fordern Sie Ihr Schicksal heraus (nicht bezogen auf die Bienen – denen ist die Farbe der Beute herzlich egal. Farbe und Umgebung dürfen nur nicht spontan geändert werden, weil sich die Flugbienen sonst nicht erneut einfliegen und nicht mehr nach Hause finden) ...

[image: check.gif] Stellen Sie Ihren Bienen eine nahegelegene Wasserquelle zur Verfügung, damit sie nicht notgedrungen aus dem Teich Ihrer Nachbarn trinken müssen (mehr dazu später in diesem Kapitel).


[image: Icon_urban.jpg]Wasserrinnen von Klimaanlagen stellen eine große Versuchung für Stadtbienen dar. Sorgen Sie dafür, dass Ihre Bienen den Nachbarn nicht lästig werden, indem Sie immer ausreichend Frischwasser (lustigerweise mögen Bienen Wasser mit Geschmack, es darf zum Teil gerne brackig sein) zur Verfügung stellen.



[image: check.gif] Laden Sie Ihre Nachbarn ein, sich selbst ein Bild von Ihrem Bienenstock zu machen. Ihr Enthusiasmus wird sie anstecken, nachdem sie mit eigenen Augen gesehen haben, wie sanftmütig Ihre Bienen sind.


[image: Icon_Tipp.jpg]Halten Sie ein oder zwei Schleier für Besucher bereit, damit diese auch im schlimmsten Fall keine Stiche in die Nase oder Augen als Andenken an ihre erste Bienenerfahrung mit nach Hause nehmen müssen.



[image: check.gif] Erklären Sie Ihren Nachbarn, dass Bienen einen Aktionsradius von fünf bis sieben Kilometern haben. Die meiste Zeit werden Ihre Bienen also weit entfernt vom Grundstück Ihres Nachbarn sein.

[image: check.gif] Das Verschenken von eigenem Honig in Ihrer Nachbarschaft, wie zum Beispiel mit einem netten Geschenkkorb wie in Abbildung 3.1, ist übrigens das bewährteste Rezept, um Ihre Bienen salonfähig zu machen.



[image: Icon_urban.jpg]Wenn Sie in einer Stadt imkern, vergessen Sie bei Ihrer Überzeugungsarbeit nicht Ihren Hausmeister und den Vorsitzenden des Nachbarschaftsvereins! Bienen eignen sich übrigens auch zum positiven Kennenlernen bisher noch Unbekannter, die Tür an Tür mit Ihnen wohnen.




	 

  
  
  [image: fg03-02.jpg]
  
Abbildung 3.1: Jeder meiner unmittelbaren Nachbarn hat solch einen Geschenkkorb mit Bienenprodukten bekommen.



Am rechten Fleck – wo Sie Ihren Bienenstock aufstellen können

Sie können Bienen fast überall halten:


[image: check.gif] in der Stadt oder auf dem Land

[image: check.gif] in einer Ecke Ihres Gartens oder auf der Terrasse (sogar der Balkon ist mit speziellen Beuten bienenfreundlich)

[image: check.gif] auf einem Feld oder am Waldrand.


Sie müssen weder besonders viel Platz noch Blumen in direkter Nähe haben. Bienen fliegen weite Strecken, um sich alles Lebensnotwendige zu besorgen. Sie sind unglaublich anpassungsfähig. Um eine reiche Honigernte zu erzielen, sollten Sie bei der Wahl des Standortes dennoch ein paar Empfehlungen befolgen (siehe Abbildung 3.2). Zuerst einmal brauchen Sie selbst guten Zugang zu den Beuten. Zudem sind eine nachhaltige Entwässerung der Beute bei Regen (damit die Bienen nicht nass werden), nahe gelegenes Trinkwasser für die Bienen und möglichst wenig Wind (damit die Bienen problemlos in die und aus der Beute kommen – das ist nämlich Zielarbeit!) wichtig. Es wird nur in den seltensten Fällen gelingen, alle diese Kriterien zu erfüllen. Versuchen Sie einfach, den bestmöglichen Kompromiss zu finden. Beherzigen Sie zusätzlich möglichst folgende Punkte:


[image: check.gif] Das Einflugloch sollte nach Südosten zeigen, damit die Bienen morgens von der Sonne geweckt werden und möglichst früh ausfliegen.

[image: check.gif] Der Bienenstock sollte für die Honigernte gut erreichbar sein. Oder wollen Sie in der Sommerhitze 100 Kilogramm Honig einen Berg hinauf zum Auto schleppen?


	 

  
  
  [image: fg03-03.jpg]
  
Abbildung 3.2: Der ideale Bienenstock. Klappt natürlich nicht immer perfekt, aber man muss ja Ziele im Leben haben ...



[image: check.gif] Schützen Sie die »Rückseite« des Bienenstocks (wo die Bienen ein- und ausfliegen, also beim Flugloch) vor kalten (Winter-)Winden (siehe Abbildung 3.3). Ich selbst habe einige Tannen hinter meinen Bienenstöcken gepflanzt. Sie können aber auch mit Sackleinen und Pfosten einen Zaun bauen.

[image: check.gif] Auf den Bienenstock sollte nur gedämpftes Sonnenlicht fallen. Wenn Sie ihn in die pralle Sonne stellen, müssen die Bienen im Sommer viel Energie zur Kühlung aufwenden. Stellen Sie den Stock andererseits in eine dunkle Ecke, wird er schnell ungemütlich modrig und die Motivation der Kolonie geht in den Keller. Achtung ist auch bei einem hellen Flugbrett geboten – dies gaukelt im Winter bei Sonne den beginnenden Frühling vor und führt zu einem Verklammen der mutigen Bienen, die sich nach draußen wagen.


	 

  
  
  [image: fg03-04.jpg]
  
Abbildung 3.3: Ideale Bedingungen für einen Bienenstock – natürlich windgeschützt, einfacher Zugang, gedämpftes Licht, Ausrichtung nach Südosten.




[image: Icon_urban.jpg]Auf einer Dachterrasse können Sie mit einem Leinentuch und vier Pfosten einen schicken Unterstand basteln. Die Pfosten werden dabei in mit Zement gefüllten Eimern fixiert.



[image: check.gif] Ihr Bienenstock muss gut durchlüftet werden. Stellen Sie ihn nicht in windstille und feuchte Senken. Stellen Sie ihn aber auch nicht auf eine Bergkuppe, über die im Winter kalte Winde hinwegfegen.

[image: check.gif] Die Seiten des Bienenstocks müssen gleich weit vom Boden entfernt sein. Die Vorderseite sollte etwa zwei Zentimeter tiefer liegen als die Rückseite. Dann fließt Regenwasser aus dem Stock hinaus und nicht hinein – in fertigen Beuten ist dies zum Teil schon berücksichtigt.


[image: Icon_Tipp.jpg]Verteilen Sie um den Bienenstock herum Mulch, damit kein Gras oder Unkraut den Eingang blockiert.



[image: check.gif] Stellen Sie den Bienenstock auf trockenen und festen Boden (dazu noch eine Palette als Untergrund, damit sie vom kälteren Boden entfernt sind). Oder wollen Sie, dass er in einem Sumpf versinkt?



[image: Icon_urban.jpg]Falls Sie unsicher sind, welche Last Ihr Dach tragen kann, fragen Sie zur Sicherheit bei Ihrem Vermieter nach. Oder wollen Sie der erste Imker sein, der durch das Dach in ein darunterliegendes Schlafzimmer plumpst?



(Groß-)Stadtbienen


Ich danke dem New Yorker Imker Andrew Cote für seine Beiträge zu diesem Abschnitt.


Alles, was bisher in diesem Kapitel besprochen wurde, gilt ganz genauso für das Imkern in der Stadt. Wenn Sie Bienen in einer städtischen Umgebung halten möchten, sind jedoch noch ein paar zusätzliche Dinge zu beachten.

Nervöse Nachbarn

Speziell in einer Großstadt, wo Menschen sehr eng beisammen leben und die Grundstimmung entsprechend angespannt ist, kann eine Bienenkolonie starke Ängste auslösen. Auch hier ist Aufklärung das beste Rezept, um die Nachbarn zu beruhigen. Natürlich vergisst auch ein Städter schnell seine kritische Haltung gegenüber Bienen, wenn er ein Glas köstlichen Honig geschenkt bekommt. Sagen Sie Ihren Nachbarn einfach, dass sie dank Ihrer Bienen eine unerschöpfliche Honigquelle in nächster Nähe haben und ihre Balkone viel fruchtbarer und bunter werden.

Erklären Sie, zum Beispiel in einem Rundbrief, was Sie vorhaben und dass Sie im Einklang mit den gesetzlichen Vorschriften handeln. Erläutern Sie zudem die generelle Friedfertigkeit der Honigbiene, die Vorzüge von Honig, dessen positive Wirkung bei Heuschnupfen und die Wichtigkeit von Bienen für die Pflanzenbestäubung. Lassen Sie Ihren Nachbarn Zeit, sich an die Bienen in ihrer Nachbarschaft zu gewöhnen.


[image: Icon_Tipp.jpg]Warten Sie im Zweifel nicht ab, bis Ihre Bienen eigenen Honig erzeugen. Kaufen Sie lieber Honig von einem Kollegen (möglichst lokal zur passenden Einstimmung) und verschenken Sie diesen so früh wie möglich an besorgte Nachbarn.



Stadtbienen haben die gleichen Bedürfnisse wie Landbienen

Auch Bienen in städtischer Umgebung benötigen Morgensonne, ein schattiges Plätzchen am Nachmittag, eine nahegelegene Wasserquelle (damit sie sich nicht an der Klimaanlage Ihres Nachbars verköstigen) sowie einen Schutz vor kaltem Wind.

Wo stelle ich den Bienenstock auf?

Die Wahl eines geeigneten Standortes ist in der Großstadt häufig nicht so einfach. Suchen Sie in Ruhe einen passenden Ort für die Bienen, bevor Sie sich ans Zusammenbauen der Beute machen und Bienen bestellen. Sonst kann es sein, dass Sie viel Geld ausgeben und erst danach merken, dass Sie in Ihrer Umgebung gar keine Bienen halten können ...

Vereinbarungen mit Gemeinschaftsgärten

In vielen Städten gibt es Gärten, die gemeinschaftlich von Menschen aus der Nachbarschaft betrieben werden. Diese Menschen haben in der Regel großes Interesse an Bienen und deren Bestäubungsleistung. Vielleicht besteht ja die Möglichkeit, Ihren Bienenstock in einem solchen Garten aufzustellen?


[image: Icon_Hand.jpg]Als »Pacht« für solch einen Stellplatz ist es völlig ausreichend, dass Ihre Bienen die Pflanzen im Garten bestäuben. Es wäre übertriebene Großzügigkeit, den Gärtnern die Hälfte der Honigernte anzubieten.



Nutzung des Daches oder der Dachterrasse

Wenn Sie in einem Haus mit Flachdach wohnen, können Sie Ihren Vermieter fragen, ob Sie Bienenstöcke auf dem Dach aufstellen dürfen. Dort sind die Bienen bestens geschützt vor Vandalismus und werden von ängstlichen Nachbarn nahezu nicht wahrgenommen. Sie sollten aber Folgendes bedenken:


[image: check.gif] Sie müssen bequemen Zugang zum Dach haben. Wenn Sie nur über eine Feuerleiter nach oben gelangen, können Sie unmöglich einen voll beladenen Honigraum (dieser kann aus mehreren Zargen bestehen – je nachdem, wie produktiv Ihre Bienen waren) abtransportieren.

[image: check.gif] Stellen Sie den Bienenstock nicht zu nah an den Rand des Daches. Wenn Ihnen eine Biene ins Hosenbein fliegt (enge Kleidung ist daher empfehlenswert) und Sie aus Nervosität das Gleichgewicht verlieren, haben Sie im Gegensatz zu Ihren Bienen keine Flügel.

[image: check.gif] Fixieren Sie alle Bauteile des Bienenstocks mit Zurrgurten (Gurte mit einer Ratsche, wie sie zur Befestigung in LKWs verwandt werden) oder Koffergurten. Starke Winde könnten sonst Teile der Beute auf die Straße wehen und Fußgänger verletzen – neben Bienenverlusten. Ebenfalls sinnvoll ist (auch bei »Landbienen«), dass Sie Ihre Bienenstöcke mit Zurrgurten sichern, die einmal um die Beute gespannt werden. Bei einem kompletten Umkippen des Bienenstocks durch Sturm oder starken Wind ist die Beute noch zusammen und die Bienen liegen nicht brach. Häufig wird sonst durch einen Stein auf dem Beutendach gesichert, was bei einem Umkippen jedoch nicht ausreicht.



[image: Icon_Warnung.jpg]Stellen Sie unter keinen Umständen einen Bienenstock in einen Notausgang. Es ist nicht nur illegal, sondern auch extrem gefährlich!




[image: Icon_Warnung.jpg]Es ist kein Problem, einen Bienenstock über eine Distanz von mehr als drei Kilometern umzuquartieren. Bei kürzeren Umzügen besteht jedoch die Gefahr, dass Sie Sammelbienen verlieren, die wie gewohnt zum alten Standort des Stocks zurückfliegen, da sie sich nicht erneut einfliegen. Wenn Sie Ihren Bienenstock nur ein wenig verschieben müssen (beispielsweise quer über den Hof), dann tun Sie dies in kleinen Etappen jeden Tag ein wenig mehr, Stückchen für Stückchen.




So verrücken Sie einen Bienenstock

Der Umzug eines Bienenstocks ist nicht nur für Sie sehr anstrengend, sondern auch für Ihre Bienen. Vermeiden Sie darum Umzüge, so gut es geht. Manchmal muss es natürlich sein, dann beherzigen Sie bitte Folgendes:


[image: check.gif] Ziehen Sie abends um, wenn die Bienen nicht mehr ausfliegen (und danach auch keine Bienen mehr unterwegs sind).

[image: check.gif] Achten Sie auf ausreichende Belüftung des Bienenvolkes.

[image: check.gif] Binden Sie Boden, Mittelteil und Deckel der Beute fest mit Zurrgurten zusammen (im Fachhandel für LKW-Zubehör erhältlich).

[image: check.gif] Tackern Sie Fliegengitter an das Einflugloch. Dann können die Bienen nicht herausfliegen (und Sie stechen), ohne dass die Luftzirkulation eingeschränkt wird.

[image: check.gif] Versiegeln Sie zusätzliche Einfluglöcher mit Klebeband oder Schaumstoff.

[image: check.gif] Fahren Sie den Bienenstock mit einem Leiterwagen zu seinem neuen Standort. Vorsicht: Ein Bienenstock kann locker über 100 Kilogramm wiegen. Bitten Sie also lieber ein paar Freunde um Hilfe.

[image: check.gif] Tragen Sie zur Sicherheit einen Schleier und Handschuhe. Ich kann Ihnen versichern, dass die Bienen nicht besonders angetan sind von der Idee eines Umzugs.

[image: check.gif] Entfernen Sie nach dem Umzug erst am nächsten Morgen die Klebestreifen und das Gitter. Dann hatten die Bienen ausreichend Zeit, um sich wieder zu beruhigen.




Wasser für die Bienen

Während ihrer Sammelflüge sammeln Bienen nicht nur Nektar und Pollen, sondern auch eine ganze Menge Wasser. Mit dem Wasser wird zähflüssiger Honig verdünnt und der Bienenstock bei warmem Wetter gekühlt. Die Sammelbienen bringen das Wasser in extra dafür vorgesehene Wasserzellen in der Beute. Einige Kolleginnen wedeln dort wie wild mit den Flügeln, um das Wasser verdampfen zu lassen und so die Temperatur im Bienenstock zu regulieren.

Idealerweise steht Ihr Bienenstock am Rand eines Bächleins oder Teichs. Anderenfalls müssen Sie für eine nahegelegene Wasserquelle (für Ihre Bienen) sorgen. Dabei sollten Sie sich klarmachen, dass Bienen immer zum nächstgelegenen Wasservorrat fliegen. Es wäre unangenehm für alle Beteiligten, wenn dies Schwimmbad oder Planschbecken Ihres Nachbarn wären ... Vorteilhaft ist eine Oberfläche, bei der die Bienen neben dem Wasser sitzen können, um zu trinken (moosig, mit Korken oder Gräsern / Ästchen obenauf).

Sie haben bei der Wasserquelle viel Gestaltungsfreiraum. Abbildung 3.4 zeigt einen kleinen Teich, den ich künstlich auf einem Felsen in der Nähe meiner Bienenstöcke angelegt habe. Sie brauchen dafür lediglich etwas Zement, ein Dutzend großer Steine und ein wenig handwerkliches Geschick. Sie können aber auch eine Kleintiertränke auf einen mit Kies gefüllten Untersetzer stellen (siehe Abbildung 3.5). Oder Sie stellen einen Wasserhahn so ein, dass kontinuierlich etwas Wasser austritt.


	 

  
  
  [image: fg03-05.jpg]
  
Abbildung 3.4: Ein kleiner Bienenteich, den ich auf einem Felsen in der Nähe des Bienenstocks gebaut habe.



In Abbildung 3.6 sehen Sie eine sehr elegante Wasserquelle, die mir ein befreundeter Imker gezeigt hat. Sie brauchen dazu einen sauberen Eimer. Farbe, Größe und Material sind völlig egal, es sollten nur keine Rückstände von Chemikalien darin sein. Bohren Sie dann in den oberen Eimerrand Löcher mit einem Durchmesser von etwa einem Zentimeter. Der Abstand der Löcher sollte etwa fünf bis sieben Zentimeter betragen. Füllen Sie anschließend bis knapp unter die Löcher Wasser in den Eimer und streuen Sie Styroporflocken auf die Wasseroberfläche. So können sich die Bienen zum Trinken auf die Flocken setzen und ertrinken nicht. Durch die Löcher fließt Regenwasser ab, ohne dass die Styroporflocken verloren gehen. Clever, nicht wahr?


[image: Icon_Tipp.jpg]Sie können als Wasserquelle auch eine Futterzarge direkt oben in die Beute einsetzen. Verwenden Sie aber kein Zuckersirup für die alltägliche Fütterung!




	 

  
  
  [image: fg03-06.jpg]
  
Abbildung 3.5: Eine Kleintiertränke als Wasserquelle. Schütten Sie etwas Kies in den Untersetzer, damit die Bienen nicht ertrinken.




	 

  
  
  [image: fg03-07.jpg]
  
Abbildung 3.6: Auch diese schicke Wasserquelle können Sie ganz einfach selber bauen.



Zusammenhang zwischen geografischer Lage und Honiggeschmack

Normalerweise steht auf einem Honig, von welchen Pflanzen die Bienen den zugrundeliegenden Nektar (oder die Pflanzensäfte im Falle von Waldhonig) hauptsächlich gesammelt haben. Setzen Sie eine Bienenkolonie zum Beispiel mitten in eine Kirschbaumplantage, so werden die Bienen natürlich hauptsächlich Kirschblüten bestäuben und aus dem Nektar Kirschblütenhonig herstellen. Es gibt so viele Honigsorten wie es Blüten gibt.

Die meisten Hobbyimker ernten Honig, bei dem die gängigsten Pflanzensorten aus der näheren Umgebung des Bienenstocks gemischt auftreten. Über die Saison verteilt fliegen die Bienen zu den jeweils blühenden Pflanzen und bringen verschiedene Nektarsorten nach Hause. Das resultierende Honiggemisch wird pauschal als Blütenhonig bezeichnet. Möchte ein Imker eine spezielle Honigsorte (etwa Klee, Apfelblüte oder Heide) ernten, so muss er seine Bienen in einer entsprechenden Plantage umherfliegen lassen und den Honig ernten, sobald die gewünschte Blütezeit vorüber ist.

Dieses Vorgehen ist für den Hobbyimker natürlich nicht besonders lukrativ. Überlassen Sie darum die Herstellung spezieller Honigsorten dem Profi. Ich rate Ihnen, den Bienen einfach freien Lauf zu lassen und sich dann an einem Honig zu erfreuen, der charakteristisch für Ihre Gegend und das Jahr ist und unter Garantie weitaus besser schmeckt als jeder im Supermarkt erhältliche Honig.


[image: Icon_buzzwords.jpg]Eine Pflanze, die zu einer bestimmten Jahreszeit den Speiseplan der Bienen besonders bereichert (durch viel Nektar und / oder viel Pollen), wird als Trachtpflanze oder kurz Tracht bezeichnet. Blütenhonig ist die allgemeine Sortenbezeichnung für einen Honig, der nicht von einer speziellen Trachtpflanze stammt und kein Waldhonig ist.



Mehr zu den verschiedenen Honigsorten finden Sie übrigens in Kapitel 15.


[image: Icon_urban.jpg]Großstadtbienen sammeln eine besonders vielfältige Nektarmischung, da die städtische Flora künstlich angelegt und sehr heterogen ist. Großstadthonig ist damit wahrhaft einzigartig – und ebenso wie Landhonig nicht belastet, da die Bienen auch Feinstaub »durch sich selbst« herausfiltern (für den Nachwuchs nur das Beste …).



Die beste Zeit, um loszulegen

Wann geht es nun endlich los? Das hängt davon ab, wo Sie leben. Generell ist es sinnvoll, ein paar Monate vor dem »offiziellen« Blühbeginn (vor allem der ersten Frühblüher) zu starten. In Kapitel 9 finden Sie eine Übersicht der wichtigsten Ereignisse im Bienenjahr, sortiert nach geographischer Lage und Klimazone. In Zentraleuropa beginnt die Bienensaison etwa im März. Warten Sie aber nicht bis zur letzten Minute.

Nutzen Sie die Wintermonate für folgende Tätigkeiten:


[image: check.gif] Ausrüstung kaufen (beziehungsweise pflegen)

[image: check.gif] ein Bienenvolk beim Händler/ Kollegen vorbestellen

[image: check.gif] zu Treffen des örtlichen Imkervereins gehen, um Mentoren sowie neue Freunde zu finden und um mehr über die Imkerei zu lernen.


[image: Icon_Tipp.jpg]Viele Vereine bieten Einführungsseminare für angehende Imker an.



[image: check.gif] Bauen Sie die Beute zusammen, bevor die Bienen bei Ihnen eintreffen. Mehr zu verschiedenen Beutetypen erfahren Sie in den Kapiteln 3 und 4.


Setzen Sie Ihre Bienen dann zu Frühlingsbeginn (idealerweise im April oder während der ersten warmen Maitage) in ihr neues Zuhause. Das »Aussetzen« sollte mit der Zeit der ersten Frühblüher einhergehen, ein paar Wochen vor der Obstblüte. Warten Sie nicht bis Juni oder Juli, sonst wird die Kolonie bis zum Winter nicht stark und widerstandsfähig genug.



	
		
	4

	Welche Beute passt zu mir?

In diesem Kapitel

	[image: arrow] Die gängigsten Beutetypen

	[image: arrow] Welche Beute erfüllt welchen Zweck?



Beuten (oder Bienenstöcke, sobald sie bewohnt sind) gibt es in den verschiedensten Größen und Bauarten – weit mehr, als wir in diesem Buch besprechen können. Mit der freundlichen Unterstützung einiger Imkerkollegen habe ich für Sie die bei Hobbyimkern beliebtesten Beutetypen zusammengestellt. Jeder Typ hat seine Vor- und Nachteile, aber alle erfüllen ihren Zweck und werden Ihnen Freude beim Imkern bringen. In diesem Kapitel helfe ich Ihnen, die für Sie am besten geeignete Beute zu finden.

Dem Neuimker lege ich eine Magazinbeute ans Herz, die gleich im Detail beschrieben wird. Sie ist die auf der ganzen Welt am weitesten verbreitete Beute – insbesondere die Version der Langstroth-Beute. Darum beziehe ich mich später im Buch ausschließlich auf diesen Beutetyp. Für erfahrenere Imker ist es aber durchaus ratsam, auch andere Beutetypen auszuprobieren. »Abwechslung erfreut, immer mal ein anderer Ärger« –– dieses Bonmot des deutschen Philosophen Manfred Hinrich gilt auch in der Imkerei.


[image: Icon_Tipp.jpg]Wenn Sie sich, was sehr ratsam ist, einen Mentor beziehungsweise einen Imkerpaten gesucht haben, beginnen Sie am besten mit der gleichen Beute (und dem gleichen Rähmchenmaß). Das erleichtert die Eingewöhnung und die ersten Schritte umgemein.



Die örtliche Situation

Um günstig Material vor Ort zu erwerben und sich mit Imkerkollegen über Dinge wie Beuten, Waben, Völker und Schleuder (damit wird der Honig aus den Waben befördert) auszutauschen, sollte man sich einen Überblick über das gängige Wabenmaß vor Ort verschaffen.

Im Norden Deutschlands wird noch vielfach mit »Deutsch Normalmaß« gearbeitet (beispielsweise in der Segeberger Betriebsweise), im Süden ist eher das Zandermaß anzutreffen. Die Anzahl der Imker, die mit Dadant-Beuten arbeiten, nimmt zu.

Wichtig: In diesem Buch beziehen wir uns exemplarisch für eine Magazinbeute auf die Funktionsweise der Langstroth-Beute. In manchen Teilen Nordeuropas sind zwar andere Wabenmaße beliebter, die Betriebsweise bleibt jedoch die gleiche wie beim Langstroth-Maß.

Die Langstroth-Beute

Die Langstroth-Beute ist weltweit die beliebteste und am weitesten verbreitete Beute. Sie wurde 1852 von Pastor Lorenzo Langstroth erfunden. Ihre Bauart hat sich seither nicht wesentlich verändert, was für ihre Praktikabilität spricht. In Abbildung 4.1 sehen Sie eine typische Langstroth-Beute mit zehn Rähmchen (die Segeberger Beute hat beispielsweise immer elf Rähmchen).

Bei der Langstroth-Beute bauen die Bienen ihre Honigwaben auf Rähmchen, die ganz einfach herausgenommen, untersucht und ersetzt werden können. Alle Bauteile im Inneren der Beute sind exakt acht Millimeter voneinander entfernt (der sogenannte Bienenabstand). So ist gewährleistet, dass die Bienen Zwischenräume weder mit Kittharz abdichten noch durch »wilden« Wabenbau zubauen.


[image: Icon_buzzwords.jpg]Die Rähmchen werden in einer Holz- oder Styroporkiste aufgehängt, die der Imker als Zarge bezeichnet. Moderne Magazinbeuten wie die Langstroth-Beute bestehen aus mehreren aufeinandergestellten Zargen, die in ihrer Größe genau auf die Rähmchen abgestimmt sind.



Aufgrund ihrer Beliebtheit wird viel Imkereizubehör an der Langstroth-Beute ausgerichtet. Wenn Sie diese Beute verwenden, haben Sie also eine große Auswahl an Zubehör und Ersatzteilen. Sie können zum Beispiel ganz einfach den standardmäßig recht kleinen Honigraum durch einen mittelgroßen Honigraum ersetzen. Ich persönlich bevorzuge einen mittelgroßen Honigraum, weil er mehr Honig aufnehmen kann und dabei immer noch recht einfach zu transportieren ist.


[image: Icon_buzzwords.jpg]Der Honigvorrat, den Sie später ernten können, wird von den Bienen in einer separaten Zarge (normalerweise der obersten) – auch mehrere Zargen sind möglich – angelegt. Diese Zargen werden als Honigraum bezeichnet. Der Honigraum kann andere Maße aufweisen, für die Wabenhygiene ist ein einheitliches Maß empfehlenswert. So können frische Honigwaben zu neuen Brutwaben werden und lösen damit andere und ältere Rähmchen ab. Dies gilt auch der aktiven Krankheitsvorbeugung.



Die Langstroth-Beute wird manchmal auch mit nur acht Rähmchen angeboten. Damit wird die Beute leichter, was dem Rücken des Imkers sehr entgegenkommen kann.


[image: Icon_Tipp.jpg]Dem angehenden Imker empfehle ich eine Magazinbeute (gern die Langstroth-Beute) oder ein anderes gängiges Wabenmaß, wie in Abbildung 4.2 gezeigt. Auf diesen Beutetyp werde ich mich später beziehen, wenn ich Ihnen erkläre, wie Sie Ihr Volk versorgen. Im Deutschen Raum überwiegen als Rähmchenmaß Deutsch Normalmaß, Zander und Dadant. Es bietet sich an, mit einem dieser Maße zu beginnen, um ein neues Volk mit gängigem Rahmenbau zu erwerben und um direkte Hilfe zu bekommen (da der Imkerpate direkt weiß, welche Eigenheiten das System hat).




	 

  
  
  [image: fg04-01.jpg]
  
Abbildung 4.1: Die Langstroth-Beute mit zehn Rähmchen, bestehend aus einem Boden, zwei Zargen und einem Deckel.




	 

  
  
  [image: fg04-02.jpg]
  
Abbildung 4.2: Eine traditionelle Langstroth-Beute mit acht Rähmchen.



Es folgen einige Vorzüge der Magazinbeute:


[image: check.gif] Kapazität: Die Magazinbeute ist modular aufgebaut, sodass Sie die einzelnen Bauteile beliebig verschieben, austauschen und aufrüsten können. Wenn Ihre Kolonie und damit auch die Honigproduktion wachsen, können Sie ganz einfach weitere (oder größere) Zargen einsetzen.

[image: check.gif] Rähmchen: Magazinbeuten können unterschiedlich viele Rähmchen haben (Langstroth-Beuten haben acht oder zehn, die Segeberger Beute elf). Beide Male werden zentrierte Rähmchen mit Mittelwänden benutzt. In Kapitel 5 erfahren Sie mehr darüber, wie Sie die Rähmchen und Mittelwände zusammenbauen.


[image: Icon_buzzwords.jpg]Eine Mittelwand ist eine dünne Bienenwachsschicht, auf der bereits die Struktur der für Honig und Arbeiterinnenbrut genutzten Waben vorbereitet ist. In jedes Rähmchen wird eine Mittelwand eingesetzt, auf deren vorgedrucktem Muster die Bienen ihre Waben bauen können.



[image: check.gif] Universalität: Wegen ihrer weltweiten Popularität finden Sie sehr einfach Ersatzteile und Zubehör für die Langstroth-Beute. Langstroth-Beuten samt Zubehör werden von zahlreichen Onlineshops vertrieben (siehe die Sammlung von Webseiten in Kapitel 21).


Die Warré-Beute

Die in Abbildung 4.3 gezeigte Warré-Beute wurde im frühen 20. Jahrhundert vom französischen Priester und Imker Abbé Emile Warré erfunden. Er wollte eine leicht zu bedienende Beute bauen, mit der jeder erfolgreich Bienen züchten kann. Das Ergebnis ist eine sehr einfache und kostengünstige Beute, die sich bei Hobbyimkern großer Beliebtheit erfreut und darum von manchen auch als Volksbeute bezeichnet wird. Vor allem für Imker, die sich für wesensgemäße Bienenhaltung interessieren, ist dieser Beutetyp eine interessante Alternative, weil die Bienen sehr natürlich darin leben können.


[image: check.gif] Die Oberträger haben an den Seiten und unten keine Begrenzung. Auch werden keine Mittelwände oder Wabenstrukturen vorgegeben. Die Bienen können ihre Waben völlig frei und ohne Größenvorgabe aufbauen (Abbildung 4.4).

[image: check.gif] Das Umfeld in der Warré-Beute ist der natürlichen Lebensweise der Bienen (in Baumlöchern) sehr ähnlich. Dadurch sind die Bienen entspannter und weniger krankheitsanfällig.

[image: check.gif] Durch die vertikale Bauweise kann die Kolonie entsprechend der natürlichen Tendenz der Bienen von oben nach unten erweitert werden.

[image: check.gif] Das Risiko der Schwarmbildung ist stark verringert, da ausreichend Platz für den Aufbau von Brutstätten besteht.

[image: check.gif] Bei einer Warré-Beute müssen Sie nicht so häufig prüfen, ob eine Kolonie in Schwarmstimmung ist. Dadurch wird weniger in die natürliche Regulation des Stockklimas eingegriffen und Pheromone bleiben länger in der Beute (es entsteht also nicht gleich Panik, weil die Königin nicht »errochen« werden kann).

[image: check.gif] Eine Warré-Beute hat einen hohen Wachsertrag, da bei der Honigernte fast alle Waben entnommen werden. Aus dem Wachs können Sie Kerzen, Kosmetika oder Polituren herstellen (mehr dazu in Kapitel 18).



	 

  
  
  [image: fg04-03.jpg]
  
Abbildung 4.3: Die Warré-Beute ist eine Oberträgerbeute, in der die Bienen ihre Waben auf natürliche Weise anbauen.




	 

  
  
  [image: fg04-04.jpg]
  
Abbildung 4.4: Die Oberträger der Warré-Beute. An den Seiten und unten sind keine Begrenzungen und es gibt auch keine Mittelwand. Die Bienen bauen ihre Waben frei an die Leisten.




[image: Icon_allnatural.jpg]Die Warré-Oberträgerbeute wird von Imkern favorisiert, die Wert auf eine wesensgemäße Bienenhaltung legen.




[image: Icon_Warnung.jpg]Die Warré-Beute hat natürlich auch Nachteile:


[image: check.gif] Bei der Honigernte müssen Sie die Wabenstruktur zerstören, um den Honig aus den Zellen zu bekommen. Dies hat andererseits den Vorteil, dass die Bienen jedes Jahr frisches Wachs für die Waben verwenden. So wird das Risiko von Pestiziden oder Schadstoffen im Wachs verringert – allerdings ist dies eh vernachlässigenswert bei richtiger Behandlung (zumal Bienen alles »durch sich selbst« filtern. Sie können die wirkliche Pestizidbelastung daher in Bienen testen, der Honig ist in der Regel sehr rein und unbelastet. Die Verringerung von Pestiziden oder Schadstoffen im Wachs (insbesondere des Risikos möglicher Schädlinge) erreichen Sie in Magazinbeuten durch Wabenhygiene und den regelmäßigen Austausch alter Rähmchen.

[image: check.gif] Der geerntete Honig hat einen höheren Pollengehalt und sieht etwas trüber aus. Man kann natürlich argumentieren, dass natürlicher Honig nun einmal aussieht und dass der höhere Pollengehalt den Honig gesünder macht.

[image: check.gif] Im Vergleich zu Magazinbeuten ist es in Warré-Beuten nahezu unmöglich, künstliche Schwärme oder Teilungen einer Kolonie vorzunehmen. Aber bei einer Beute, die Wert auf naturnahe Bienenhaltung legt, ist das auch nicht anders zu erwarten.

[image: check.gif] Eine kontrollierte Verabreichung von Medikamenten ist schwierig. Auch hier gilt jedoch: Medikamente beißen sich mit wesensgemäßer Bienenhaltung – abgesehen von der sorgfältigen Varroabehandlung. Da die Völker sonst kollabieren, wäre ein Behandlungsverzicht auch nicht wesensgemäß.




Nachfolgend einige Gründe, warum die Warré-Beute bei Hobbyimkern so beliebt ist:


[image: check.gif] Kapazität: Die weiträumige, vertikale Bauweise ermöglicht es dem Bienenvolk, auf natürliche Weise zu wachsen. Der Imker muss auf ein Anwachsen der Kolonie über die Saison hinweg nicht mit weiteren Zargen reagieren.

[image: check.gif] Rähmchen: Es gibt keine Rähmchen oder Mittelwände, sondern lediglich Oberträger (typischerweise 32 Leisten), an denen die Bienen ihre Waben befestigen. Die fehlenden Seiten- und Bodenleisten sowie Mittelwände bedeuten eine Kostenersparnis für den Imker.

[image: check.gif] Universalität: Zubehör wie Futterzargen (also müssen Sie anders füttern) oder Honigschleudern (da Sie ihn pressen) sind bei der Warré-Beute überflüssig. Die Beute enthält von Beginn an alles, was nötig ist. Einige Onlineshops bieten mittlerweile normierte Ersatzteile für Warré-Beuten an. Die Abmessungen Ihrer Beute müssen aber mit den Herstellerangaben übereinstimmen, da die Standardisierung bei der Warré-Beute wesentlich weniger fortgeschritten ist als bei der Langstroth-Beute.



[image: Icon_Tipp.jpg]Sie benötigen spezielles Hintergrundwissen, wenn Sie Bienen in einer Warré-Beute halten möchten. Machen Sie sich also vorher im Internet schlau, beispielsweise auf www.natuerliche-bienenhaltung.ch/warre.php.



Die Kenya-Oberträgerbeute

Dieser sehr einfache und praktische Beutetyp ist vor allem bei Ökoimkern sehr populär. In Entwicklungsländern, wo es an Baustoffen mangelt, werden Bienen fast ausschließlich in Oberträgerbeuten gehalten. Die bekannteste Oberträgerbeute ist die sogenannte Kenya-Oberträgerbeute, siehe Abbildung 4.5. Sie ist an den Seiten leicht geneigt, was zu stabileren Wabenstrukturen führt. Zudem halten die geneigten Seiten die Bienen davon ab, Waben auf dem Boden der Beute anzulegen.


	 

  
  
  [image: fg04-05.jpg]
  
Abbildung 4.5: Die Kenya-Oberträgerbeute ist einer der ältesten Beutetypen.



Es gibt viele Variationen der Kenya-Oberträgerbeute. Sie alle bestehen aus einem langen horizontalen Kasten, Oberträgerleisten (keine Rähmchen) und einem Deckel. Diese Beuten haben folgende Vorteile:


[image: check.gif] Sie sind sehr praktisch und funktional.

[image: check.gif] Wie schon bei der Warré-Beute beschrieben, gibt es keine Rähmchen und Mittelwände. Die Bienen haben volle Freiheit beim Wabenbau. Auch die Ausrüstung zur Honigextraktion entfällt. Zudem erhalten Sie bei der Honigernte vergleichsweise mehr Bienenwachs.

[image: check.gif] Obwohl dieser Beutetyp auch als fertiges Set erhältlich ist, können Sie ihn recht einfach und preisgünstig selbst bauen.

[image: check.gif] Sie müssen im Vergleich zu konventionellen Beutetypen keine schweren Honigräume oder Zargen herumtragen (siehe Abbildung 4.6). Auch müssen Sie im Winter keine leeren Honigräume im Keller verstauen, weil es bei diesem Beutetyp keine Honigräume gibt.



	 

  
  
  [image: fg04-06.jpg]
  
Abbildung 4.6: Eine Oberträgerbeute mit randvollen Waben. Besser geht's nicht!




[image: Icon_allnatural.jpg]Eine Kenya-Oberträgerbeute können Sie günstig und ohne großen Aufwand aus altem Holz bauen. Sie entspricht am ehesten der natürlichen Lebensweise von Bienen.




[image: Icon_Warnung.jpg]Auch hier gibt es natürlich Nachteile. Zusätzlich zu den bei der Warré-Beute genannten Punkten gilt:


[image: check.gif] Dieser Beutetyp hat einen geringeren Honigertrag.

[image: check.gif] Die Waben sind nicht so stabil wie bei einer Langstroth-Beute (wo die Waben durch Seiten- und Bodenleisten fixiert sind). Sie müssen bei der Wabenentnahme also vorsichtiger sein.

[image: check.gif] Manche Imker behaupten, die horizontale Anordnung der Beute sei ungeeignet für Regionen mit sehr kalten Wintern. Ich kenne aber einige Imker, die auch unter diesen Bedingungen erfolgreich mit Kenya-Oberträgerbeuten arbeiten.

[image: check.gif] Dieser Beutetyp hat die größte Grundfläche. Wenn Sie also nur wenig Raum für Ihre Bienen haben (beispielsweise in einer Stadt), ist diese Beute für Sie nicht geeignet.




Zum Abschluss eine Zusammenfassung der wesentlichen Eigenschaften von Kenya-Oberträgerbeuten:


[image: check.gif] Kapazität: Sie können keine Zargen hinzufügen. Entsprechend ist der Raum auf die bestehenden Oberträger begrenzt.

[image: check.gif] Rähmchen: Auch hier gibt es keine Rähmchen oder Mittelwände, sondern lediglich Oberträger (typischerweise 28 Leisten), an denen die Bienen ihre Waben befestigen.

[image: check.gif] Universalität: Zubehör – wie Futterzargen oder Honigschleudern – ist überflüssig. Die Beute enthält von Beginn an alles, was benötigt wird.



[image: Icon_Tipp.jpg]Das Hintergrundwissen, das Sie für die Bienenhaltung in Kenya-Oberträgerbeuten benötigen, wird in den meisten Büchern über Imkerei nicht vermittelt. Sie finden dazu aber Informationen im Internet, beispielsweise auf der Webseite www.top-bar-hive.de.



Ablegerbeute

Diese Beute ist eine Miniaturausgabe der Magazin-Beute mit nur drei bis fünf Rähmchen (siehe Abbildung 4.7). Warum sollten Sie neben den normalen Beuten auch solch eine Mini-Beute besitzen?


[image: check.gif] In einer Ablegerbeute können Sie junge Königinnen züchten (mehr dazu in Kapitel 14).

[image: check.gif] Eine Ablegerbeute dient Ihnen als Notvorrat für Brut, Pollen und Nektar, falls eines Ihrer Bienenvölker schwächelt.

[image: check.gif] Sie können einen Ableger (also ein kleines Volk) an andere Imker verkaufen, die damit sehr einfach einen neuen Bienenstock bevölkern können.

[image: check.gif] Sie können ein Volk im Ablegerkasten als Beobachtungsbeute einrichten (siehe nächster Abschnitt).

[image: check.gif] In Ablegerbeuten können Sie einen eingefangenen Bienenschwarm provisorisch beherbergen.

[image: check.gif] Sie können für Bienenstich-Therapien ausgewählte Bienen in einer Ablegerbeute aufbewahren. Mehr Informationen zur Behandlung entzündlicher Krankheiten mithilfe von Bienengift finden Sie auf der Webseite des Deutschen Apitherapie-Bundes unter www.apitherapie.de.

[image: check.gif] Auch ein Ableger trägt zur Pflanzenbestäubung bei. Jedoch können Sie durch solch eine (kleine) Beute keinen Honigertrag erwarten.



	 

  
  
  [image: fg04-07.jpg]
  
Abbildung 4.7: Eine Ablegerbeute ist eine kleine Magazin-Beute mit nur drei bis fünf Rähmchen.



Der große Nachteil einer Ablegerbeute besteht darin, dass sie keine kalten Winter aushält. Im Prinzip ist es möglich, einen Ableger (in dieser Beute) zu überwintern. Jedoch müssen Sie als Imker eine Menge Unterstützung leisten. Vereinigen Sie den Ableger (beziehungsweise das Volk im Ablegerkasten) lieber im Herbst mit einem stärkeren Bienenstock.

Nachfolgend die wesentlichen Eigenschaften einer Ablegerbeute:


[image: check.gif] Kapazität: Es gibt nur Platz für fünf Rähmchen, entsprechend sind die Wachstumsmöglichkeiten eines Ablegers sehr begrenzt. Theoretisch könnten Sie natürlich weitere Zargen aufsetzen, aber dann geht der Witz der Ablegerbeute verloren ...

[image: check.gif] Rähmchen: Es werden bis zu fünf normale Magazinrähmchen mit Mittelwand verwendet.

[image: check.gif] Universalität: Ableger beuten sind bei nahezu jedem Händler erhältlich. Alles Zubehör für normale Magazinbeuten kann auch in Ablegerbeuten eingesetzt werden.


Die Beobachtungsbeute

Eine Beobachtungsbeute – auch Schaubeute – wie in Abbildung 4.8 ist eine kleine Beute mit Sichtfenstern, durch die Sie Ihre Bienenkolonie beobachten können, ohne sie zu stören und ohne gestochen zu werden. Solche Beuten werden zumeist innerhalb von Gebäuden aufgestellt. Den Eingang der Beute können Sie nach Belieben öffnen oder schließen. Da die Bienen auf solch kleinem Raum nur wenige Vorräte anlegen können, enthält eine Beobachtungsbeute meist eine Vorrichtung zur Fütterung der Bienen (beispielsweise mit Zuckersirup).


[image: Icon_Warnung.jpg]In einer Beobachtungsbeute müssen Sie Ihren Bienen regelmäßig die Gelegenheit geben, ins Freie zu fliegen, um sich ihrer Exkremente zu entledigen und Pollen, Nektar und Wasser zu sammeln. Sie dürfen die Bienen niemals länger als sechs bis zwölf Stunden am Stück in der Beute festhalten!




	 

  
  
  [image: fg04-08.jpg]
  
Abbildung 4.8: Zwei unterschiedliche Beobachtungsbeuten (mit sechs beziehungsweise zwei Rähmchen).



Ich bin ein großer Fan von Beobachtungsbeuten als Ergänzung zu meinen anderen Beuten. Es ist so lehrreich wie bewegend, den Bienen bei ihren Alltagsarbeiten zuzusehen. Weitere Vorteile sind:


[image: check.gif] Mit einer Beobachtungsbeute können Sie auf Märkten, in Schulen oder Vereinen prima Werbung für Honigbienen machen.

[image: check.gif] Sie sehen im Kleinen, was zu einer bestimmten Zeit des Jahres für die Bienen ansteht. Dieses Wissen können Sie dann gewinnbringend bei Ihren anderen Völkern anwenden.

[image: check.gif] Da die Bienen nicht gestört werden, verhalten sie sich völlig natürlich. Solch ein Verhalten können Sie nie beobachten, wenn Sie die Beute öffnen und die Bienen mit einem Smoker beruhigen.

[image: check.gif] Großer Spaß fürs ganze Jahr! Wer sagt, dass Imkerei auf den Sommer beschränkt sein muss?

[image: check.gif] Wenn Sie körperlich nicht in der Lage sind, eine große Beute zu bewirtschaften, können Sie mit einer Beobachtungsbeute imkern, ohne auf den Komfort Ihrer Wohnung verzichten zu müssen.



[image: Icon_urban.jpg]Sofern Sie Bienen nicht zur Pflanzenbestäubung oder Honiggewinnung halten möchten, sind Beobachtungsbeuten ideal für die Großstadt.




[image: Icon_Warnung.jpg]Doch auch hier gibt es Schattenseiten:


[image: check.gif] Der Wachstumsraum ist sehr begrenzt. Entsprechend müssen Sie damit rechnen, dass Ihre Kolonie mindestens einmal pro Jahr in Schwarmstimmung gerät.

[image: check.gif] Die Honigernte fällt leider aus. Außerdem ist die Kolonie einer Beobachtungsbeute zu klein, um nennenswert zur Pflanzenbestäubung in Ihrem Garten beizutragen.

[image: check.gif] Sie müssen ständig Zuckersirup füttern, da die Bienen nicht ausreichend eigene Vorräte anlegen können – was der Natürlichkeit entgegensteht.

[image: check.gif] Darüber, ob die wesensgemäße Haltung bei Beobachtungsbeuten noch gesichert ist, herrschen geteilte Meinungen.




Beobachtungsbeuten gibt es in verschiedensten Ausführungen. Manche Beuten haben nur ein oder zwei Rähmchen und sind entsprechend leicht zu transportieren. Allerdings ist die Kolonie in solch einer kleinen Beute zu schwach, um einen Winter zu überleben. Sie sind daher nur für einen begrenzten Zeitraum zu nutzen.


[image: Icon_Tipp.jpg]Wenn Sie mehr über Beobachtungsbeuten erfahren möchten, lege ich Ihnen das (englischsprachige) Buch »Observation Hives« von T. Webster und D. Caron (ISBN 0-936028-12-2) ans Herz.



Zusammengefasst gilt für Beobachtungsbeuten:


[image: check.gif] Kapazität: Es gibt unterschiedlichste Bauformen und Größen. Die Kapazität ist jedoch immer begrenzt, da für Beobachtungsbeuten keine Erweiterungen vorgesehen sind. Seien Sie also darauf vorbereitet, dass Ihre Bienen ausschwärmen werden – ein beeindruckendes Erlebnis, aber nicht bienengerecht, da die meisten Schwärme noch vor dem Winter verenden, wenn sie nicht wieder gefangen werden (Stichwort Varroa).

[image: check.gif] Rähmchen: Meist normale Magazinrähmchen. Es spricht aber auch nichts dagegen, eine Oberträgerbeute zur Beobachtungsbeute umzufunktionieren.

[image: check.gif] Universalität: Es sind keine einheitlichen Standards für Beobachtungsbeuten definiert.

[image: check.gif] Für alle Beuten gilt: Bleiben Sie bei einem Wabenmaß! Im Kleinen kann man eine gute Übersicht behalten. Sollten Sie aber mehr Bienenvölker halten wollen, sind verschiedene Wabenmaße umständlich und nicht praktikabel – auch umfassender Austausch mit lokalen Imkern ist dann zumindest schwieriger.


Schnurstracks zur besten Beute

1, 2 oder 3 – nun müssen Sie sich entscheiden! Aber wie? Vielleicht spricht Sie eine der Beuten ganz spontan an. Überlegen Sie sich zudem, welche Ziele Sie mit Ihrer Imkerei verfolgen. Dann fallen manche Beutetypen automatisch weg. In Tabelle 4.1 am Ende dieses Abschnitts habe ich für Sie nochmal alle wesentlichen Fakten zusammengestellt.


[image: Icon_Tipp.jpg]Ich empfehle Ihnen das Wabenmaß und die Beute, die in Ihrer Region üblich sind und die von Ihrem Mentor genutzt werden. So können Sie sich besser mit Ihren Imkerkollegen austauschen, wenn Völker gekauft werden oder Probleme besprochen werden.



Lassen Sie uns Stück für Stück alle Fragen klären, die Ihnen jetzt vermutlich durch den Kopf schwirren.

Beuten zur Honiggewinnung

Bis auf die Beobachtungs- und die Ablegerbeute können Sie alle Beuten zur Honigerzeugung verwenden. Die Warré- und die Kenya-Beute liefern ordentliche Resultate. Wenn Honig für Sie aber im Vordergrund steht, ist die Magazinbeute (zum Beispiel Langstroth oder Segeberger) das Richtige für Sie. Sie beherbergt die größten Kolonien und Sie können je nach saisonalem Bedarf ganz flexibel zusätzlichen Honigraum hinzufügen.

Beuten zur Pflanzenbestäubung

Honig ist für Sie sekundär? Sie wollen stattdessen lieber möglichst große und vielseitige Blumen, Obst und Gemüse in Ihrem Garten? Dann wird jede der besprochenen Beuten einen wertvollen Beitrag leisten. Je größer die Beute, desto größer ist natürlich die Bienenkolonie und damit auch die Bestäubungsleistung, was allerdings auch mehr Arbeit für Sie bedeutet. Sie sollen so imkern, dass es gut für die Bienen ist und gleichzeitig kein Schwarmtrieb entsteht. Schwärme sind nicht zu empfehlen (es sei denn, sie werden auf jeden Fall gleich gefangen), da sie eingehen.

Beuten zur Wissensvermittlung

Vielleicht sind Sie total fasziniert von Bienen, haben aber mit Arbeiten in der freien Natur nichts am Hut? Sie wollen einfach nur verstehen, wie Bienen ticken und diesen Wunderwesen bei ihrem alltäglichen Leben zusehen? Dann ist eine Beobachtungsbeute genau das Richtige für Sie. Wählen Sie einfach eine für Sie passende Größe und Bauart. Wie Fische in einem Aquarium können Sie dann Bienen beobachten und müssen Sie nur gelegentlich füttern – und Schwarmtrieb verhindern sowie Krankheiten vorbeugen.


Die Sonnenbeute

Den folgenden Beutetyp kann ich ihn Ihnen einfach nicht vorenthalten. Die Sonnenbeute, auch Weissenseifener Hängekorb genannt, wurde vom deutschen Bildhauer Günther Mancke um 1990 erfunden. Der Bildhauer ließ sich dabei von den Nestern der Wildbienen inspirieren. Die Beute besteht aus mehreren geschickt ineinander gesetzten Bienenkörben, die aus Strohhalmen geflochten und zur Isolierung mit Kuhdung bestrichen werden. Im Inneren sind neun halbmondförmige Holzrähmchen aufgehängt. Wie bei einer Oberträgerbeute bauen die Bienen ihre Waben ganz ungezwungen an die Rähmchen an.

Im Gegensatz zum längst ausgedienten Bienenkorb, können bei der Sonnenbeute die Rähmchen herausgenommen werden. Wenn Sie eine solche Beute haben möchten, müssen Sie sie vermutlich selbst bauen. Es gibt nur wenige kommerzielle Anbieter, die wiederum sehr lange Wartelisten haben. Schauen Sie aber mal im Internet, ob es in Ihrer Nähe nicht einen Workshop »Wir bauen eine Sonnenbeute« gibt.

Da die Bienenhaltung im Moment sehr beliebt ist, gibt es auch unterschiedliche neue Beutetypen auf dem Markt, wie zum Beispiel die Bienenbox oder –kiste (sogar eine Balkonbeute!). Sprechen Sie mit anderen Imkern, die mit solchen Beuten arbeiten, und wählen Sie das, was für Sie und Ihre Bienen am nützlichsten ist.


	 

  
  
   [image: sb0401.jpg]
  




  


Eine Beobachtungsbeute ist auch dann gut, wenn Sie gerne Vorträge über Honigbienen halten möchten und eine tragbare, einsehbare Beute benötigen.

Welche Beute soll es nun sein? Tabelle 4.1 fasst nochmals alle wichtigen Kriterien für die Beuteentscheidung zusammen.










		Beutetyp
		Vorführbar?
		Bestäubung
		Honiggewinnung
		Bemerkungen
	




		Magazinbeute
		Nein
		Gut
		Sehr gut
		Mein Tipp für Sie. Wählen Sie ein Modell mit acht oder zehn Rähmchen – abhängig von der Umgebung (zum Teil auch elf Rähmchen).
	


		Ablegerbeute
		Nein
		Mittel
		Keine
		Ideal für neue Kolonien oder Königinnenzucht, aber nicht für den Winter geeignet.
	


		Kenya-Oberträgerbeute
		Nein
		Gut
		Gut
		Sehr naturbelassene Bienenhaltung. Feste Größe, keine Erweiterung des Honigraums möglich.
	


		Warré-Beute
		Nein
		Gut
		Gut
		Naturbelassene Bienenhaltung. Kleinste Grundfläche.
	


		Beobachtungsbeute
		Ja
		Schlecht
		Keine
		24/7 Bienenbeobachtung. Einfach zu Vorführungen mitnehmbar. Lässt sich jedoch nicht vergrößern und die Bienen überleben darin den Winter nicht. Es handelt sich nicht um ein nachhaltiges System, sondern eher um einen Zusatz zu einer regulären Beute.
	




Tabelle 4.1: Welche Beute passt zu mir?
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	Das Handwerkszeug des Imkers

In diesem Kapitel

	[image: arrow] Welche Ausrüstung und Werkzeuge benötige ich?

	[image: arrow] Die Beute richtig zusammensetzen

	[image: arrow] Nachhaltige Holzbehandlung

	[image: arrow] Tipps für den Kauf von Zubehör

	[image: arrow] Welches Zubehör ist wirklich nötig?



Es werden unzählige Werkzeuge, Ausrüstungsgegenstände und zusätzlicher Krimskrams für Imker angeboten. Ich persönlich mag beim Imkern besonders das Zusammenzubauen der Beute. Eine Beute wird normalerweise als Bausatz geliefert und Sie können die vorgefertigten Einzelteile sehr leicht zusammensetzen (bei Styropor gibt es nur Einzelteile, sodass Sie problemlos aufeinanderstapeln). Manche Händler bieten aber auch schon zusammengebaute Beuten an.


[image: Icon_Hand.jpg]Wenn Sie abenteuerlustig sind, bauen Sie Ihre Beute doch von Grund auf selbst! Im Internet finden Sie jede Menge Anleitungen dazu. Allerdings empfehle ich Ihnen, zuerst einmal mit einer vorgefertigten Beute erste Imkerluft zu schnuppern.




[image: Icon_urban.jpg]Bevor Sie eine Beute auf Ihrem Dach aufbauen, testen Sie, ob auch alle Einzelteile durch die Tür oder das Fenster passen – und ob das Dach tragfähig genug ist.



Ihr Einstieg mit der Magazinbeute

Wie Sie in Kapitel 4 nachlesen können, gibt es verschiedenste Beutetypen in allen möglichen Größen. Die beliebteste Beute ist aber die Magazinbeute, die flexibel erweitert und angepasst werden kann. Darum werde ich mich in diesem Buch auf diesen Beutetyp konzentrieren.

Die Magazinbeute hat viele Vorzüge:


[image: check.gif] Alle Bestandteile der Magazinbeute sind normiert und beliebig austauschbar. Sie sind überall im Fachhandel erhältlich.

[image: check.gif] Alle Bauteile im Inneren der Beute sind im Bienenabstand von exakt acht Millimetern voneinander befestigt. Dadurch ist gewährleistet, dass die Bienen ihre Waben auf den Rähmchen bauen und die Zwischenräume weder mit Kittharz abdichten noch durch »wilden« Wabenbau zubauen.

[image: check.gif] Sie können die Rähmchen zur Inspektion und Behandlung (wie Drohnenschnitt und Schwarmkontrolle – mehr dazu in Kapitel 8 und 10) ganz einfach herausnehmen. Vor der Erfindung der beweglichen Rähmchen hatten Imker keinen Zugang zum »Innenleben« des Bienenstocks. Entsprechend spät erkannten sie einen möglichen Krankheitsbefall. Zur Honig- und Wachsernte mussten die Bienen entweder aus dem Bienenstock gejagt oder gar getötet werden.

[image: check.gif] Eine Segeberger Beute arbeitet mit elf Rähmchen pro Zarge. Die traditionelle Langstroth-Beute besteht aus zehn Rähmchen. Heutzutage wird aber auch eine Version mit nur acht Rähmchen angeboten. Sie ist leichter und einfacher zu bedienen als das Original mit zehn Rähmchen.



[image: Icon_Tipp.jpg]Entscheiden Sie sich von vornherein, ob Sie mit acht oder zehn Rähmchen arbeiten wollen und bleiben Sie dann für alle Ihre Beuten bei dieser Rähmchenanzahl. Die Bauteile sind nämlich nicht untereinander kompatibel. Wählen Sie zehn Rähmchen, wenn Sie maximalen Honigertrag wollen. Nehmen Sie acht Rähmchen, wenn Ihre Beute etwas handlicher sein soll.



In Abbildung 5.1 sehen Sie einen Bienenkorb, wie er bis zur Erfindung der modernen Magazinbeuten verwandt wurde. Bei dieser Art der Bienenhaltung ist es unmöglich, den Innenraum des Bienenstocks auf Krankheiten zu untersuchen. Zudem können Sie keinen Honig ernten, ohne gleichzeitig die komplette Wabenstruktur zur zerstören. Entsprechend wird der Bienenkorb heutzutage nahezu nicht mehr verwendet. Eine moderne Weiterentwicklung des Bienenkorbes, die sogenannte Sonnenbeute, finden Sie in Kapitel 4.


	 

  
  
  [image: fg05-02.jpg]
  
Abbildung 5.1: Ein einfacher Bienenkorb.



Die wesentlichen Bestandteile der Beute

Eine Beute wird aus verschiedenen Bauteilen zusammengesetzt, die traditionell aus Holz gefertigt sind, auch wenn es heute auch Beuten aus Styropor gibt. Die Bienen reagieren positiver auf natürliche Materialien und Holz riecht angenehmer als Kunststoff, ist jedoch schwerer.

Styropor hat den Vorteil, dass gerade im norddeutschen Klima die Entwicklung Ihrer Bienen besser verläuft.


[image: Icon_Tipp.jpg]Wenn Sie eine Beute bestellen, wird sie normalerweise als Bausatz – bei Styropor in Einzelteilen, die nur zusammengesetzt werden müssen – ausgeliefert (mehr zur Bestellung später in diesem Kapitel). Sie müssen die Beute dann selbst zusammenbauen. Im späteren Abschnitt »Die Beute zusammensetzen« finden Sie eine Liste von Werkzeugen, die Sie dafür benötigen. Wenn Sie keine Lust auf solche Basteleien haben, können Sie gegen einen geringen Aufpreis auch schon fertig zusammengesetzte Beuten kaufen.



Im Folgenden lernen Sie (vom Boden beginnend bis zum Deckel) die verschiedenen Bestandteile einer modernen Langstroth-Beute mit zehn Rähmchen als Beispielmagazinbeute kennen. Beim Lesen können Sie immer wieder zu Abbildung 5.2 zurückblättern, um sich ein konkretes Bild der einzelnen Teile zu machen.

Der Beutenbock

Die Beute steht auf einem Beutenständer oder Beutenbock. Dieser Ständer wird am besten aus extrem beständigem Zypressen- oder Zedernholz gebaut. Der Beutenbock gewährleistet, dass die Beute ausreichend Abstand zum Boden hat, damit die Luft optimal in der Beute zirkulieren kann und keine Feuchtigkeit aus der Erde in die Beute eindringt. Zudem wird verhindert, dass das Einflugloch der Beute mit Gras oder Unkraut zuwächst. Auch eine Palette reicht hier aus. Nett ist, Ihren Bienen ein Landebrett vor dem Flugloch anzubringen.


[image: Icon_Tipp.jpg]Ein Beutenbock besteht normalerweise aus drei Leisten und einer Fläche, auf der die Bienen nach ihren Ausflügen landen können. Die korrekte Position der Landefläche ist der heikelste Teil beim Bau einer Beute. Befolgen Sie die mitgelieferte Anleitung genau. Weiter empfehle ich Ihnen, den Beutenbock auf einer ebenen Fläche aufzustellen, damit der Bock später nicht wackelt.




[image: Icon_urban.jpg]Obwohl es auf Hausdächern kein Unkraut gibt, sollten Sie auch hier nicht auf einen Beutenbock verzichten. Wenn das Dach uneben ist, müssen Sie auf einer Seite zusätzlich etwas Holz unterlegen. Und noch ein Tipp: Tun Sie Ihrem Rücken einen Gefallen und verwenden Sie einen erhöhten Beutenbock, der höher als 30 Zentimeter ist. Mehr dazu später in diesem Kapitel.




	 

  
  
  [image: fg05-03.jpg]
  
Abbildung 5.2: Die Bestandteile einer modernen Langstroth-Beute.



Der Unterboden

Das massive unterste Brett in der Beute wird als Unterboden bezeichnet. Auch hier verwenden Sie am besten widerstandsfähiges Zypressen- oder Zedernholz.


[image: Icon_Tipp.jpg]Manche Imker verwenden anstatt eines massiven Unterbodens einen Boden aus Drahtgitter, dieser ist zum Teil schon im Unterboden enthalten. Dadurch wird die Durchlüftung der Beute verbessert und Sie können die Bienenkolonie einfacher auf Varroa-Befall überprüfen (mehr zur Varroa-Milbe in Kapitel 13).



Der Fluglochkeil

Ihr Unterboden wird mit einem keilförmigen Holzstück ausgeliefert. Mit diesem Fluglochkeil können Sie die Größe des Einfluglochs verändern und so das Ein- und Austrittsverhalten der Bienen sowie die Luftzufuhr regulieren. Ist der Keil entfernt, so ist das Flugloch komplett offen.


[image: Icon_hivetalk.jpg]Der Fluglochkeil wird eigentlich nur bei neuen / schwachen Völkern und Ablegern oder im Winter benutzt (siehe hierzu Kapitel 6). Darum ist er in Abbildung 5.2 auch nicht explizit aufgeführt. Sollten fremden Bienen versuchen, in Ihrem Bienenstock Honig zu klauen, können Sie diesen mit dem Fluglochkeil das Rauben schwerer machen (mehr zum Honigraub in Kapitel 10).




[image: Icon_Tipp.jpg]Falls Sie gerade keinen Fluglochkeil zur Hand haben, können Sie auch einfach eine Handvoll Gras in das Einflugloch stopfen.



Die Zargen

Zargen sind Holzkisten, in denen typischerweise acht oder zehn Rähmchen bei Langstroth sowie elf in der Segeberger Betriebsweise für den Wabenbau aufgehängt sind. Hochwertige Holzzargen werden mit Schwalbenschwanzverbindungen gefertigt, was ihnen eine große Festigkeit verleiht. Sie benötigen mindestens zwei Zargen, die wie zwei Geschosse eines Hauses übereinandergestellt werden. Die untere Zarge wird Brutraum oder -zarge genannt, hier wird der Bienennachwuchs gezüchtet. Die obere Zarge ist die Futterzarge, in der die Bienen ihre Honig- und Pollenvorräte anlegen – beide Zargen zusammen bilden den normalen Brutraum, da das Futter aus der Futterzarge für den »Eigengebrauch« der Bienen auch während der »laufenden Saison« gedacht ist. Innerhalb dieser Zargen wandert die Königin – im Winter gemeinsam mit der gesamten Wintertraube dem Futter nach.

Es kann auch mehr Brutzargen (also einen größeren Brutraum) geben, wenn das Volk stark ist beziehungsweise um Schwärmen zu verhindern.


[image: Icon_Tipp.jpg]Wenn Sie in einer Region mit sehr milden Wintern leben, reicht – abhängig von der Volksgröße – häufig eine einzige Zarge aus.



Das Zusammenbauen einer Zarge ist relativ einfach. Vier auf Maß geschnittene Holzbretter werden zu einem Kasten zusammengesetzt und mit Nägeln fixiert. Prüfen Sie aber vor dem Hämmern mit einem Winkel, ob die Zarge wirklich rechtwinklig ist. Stellen Sie anschließend die Zargen auf den Beutenbock. Wenn die Zargen wackeln, können Sie eventuelle Unebenheiten auf der Unterseite mit Sandpapier abschleifen. Es ist wichtig, dass die Zargen einen stabilen Stand haben.


[image: Icon_Tipp.jpg]Für noch stabilere Zargen können Sie zusätzlich etwas Holzleim in alle Eckverbindungen streichen.




Bausatz ade – bauen Sie Ihre eigene Beute

Wenn Sie handwerklich begabt sind, können Sie Ihre Beute von Grund auf selber bauen. In Kapitel 18 finden Sie eine Anleitung für den Bau eines Beutebocks. Zudem empfehle ich Ihnen mein (englischsprachiges) Buch »Building Beehives for Dummies«. Beim Bau einer Beute ist es extrem wichtig, die richtigen Maße einzuhalten, denn Bienen benötigen ihren exakten Bienenabstand von acht Millimetern. Wenn Sie den Bienen weniger Raum geben, klebt alles mit Propolis zusammen, weil Lücken wegen Luft und Kälte damit versiegelt werden. Wenn Sie den Bienen zu viel Raum geben, werden sie ihn durch »wilden« Wabenbau zupflastern. Beherzigen Sie also das armenische Sprichwort »Messen musst Du siebenmal, schneiden einmal«.



Das Absperrgitter

Das Absperrgitter wird zwischen den Brutraum und den Honigraum (wo der Honigvorrat für den Winter gelagert wird, den Sie später ernten und gegen anderes Futter austauschen können) gelegt. Es besteht aus einem Holzrahmen, auf dem ein Metall- oder Plastikgitter befestigt ist (siehe Abbildung 5.3). Der Gitterabstand ist so klein, dass nur die kleinen Arbeiterinnen hindurchpassen, um Honig in den Honigraum zu bringen. Die Königin passt nicht hindurch und wird so vom Honigraum ferngehalten. Sonst bestünde nämlich die Gefahr, dass die Königin ihre Eier in Honigwaben ablegt. In diesem Fall würden die Ammenbienen Pollen zur Versorgung der Zellen heranschleppen, was dann Ihren Honig verunreinigen würde, den Sie zudem durch Brut auch nicht schleudern könnten.


[image: Icon_Warnung.jpg]Verwenden Sie ein Absperrgitter nur während der Honigsaison, wenn die Bienen Nektar in den Honigraum bringen und ihn dort zu Honig verarbeiten. Sonst kommt die Wintertraube mit der Königin im Winter nicht mehr an das Futter und das Volk geht ein.




	 

  
  
  [image: fg05-04.jpg]
  
Abbildung 5.3: Ein Absperrgitter hält die Königin vom Honigraum fern.



Der Honigraum

Im Honigraum wird der Honigvorrat gesammelt, den Sie dann ernten können. Der Honig im Futterraum hingegen ist der Kolonie als Speisekammer und Wintervorrat vorbehalten. Der Honigraum ist genauso aufgebaut wie eine herkömmliche Zarge. In der Langstroth-Beute ist er lediglich etwas flacher. Dort gibt es flache (13 Zentimeter) und mittelgroße (15 Zentimeter) Honigräume. Die geringere Tiefe des Honigraums ist aufgrund des geringeren Gewichts praktisch für die Honigernte. Eine herkömmliche Zarge voller Honig würde über 40 Kilogramm wiegen. Dagegen hat ein prall gefüllter, flacher oder mittelgroßer Honigraum mit etwa 20 beziehungsweise 25 Kilogramm ein recht moderates Gewicht. Allerdings kann so auch ein Rähmchen nicht problemlos umgehangen werden. Als Alternative gibt es inzwischen bei der Segeberger Beute senkrecht geteilte Honigzargen, sodass zwei kleine Zargen à fünf Rähmchen einer großen Zarge entsprechen – die Maße der Rähmchen bleiben also identisch und austauschbar.

Der Honigraum wird etwa acht Wochen nach Einzug Ihrer Bienen in die Beute eingesetzt. In den Folgejahren wird das Einsetzen des Honigraums vom Erblühen bestimmter Frühlingspflanzen abhängig gemacht.


[image: Icon_Tipp.jpg]Wenn Sie bei Langstroth-Beuten Gewicht reduzieren möchten, können Sie für die gesamte Beute mittelgroße Zargen verwenden. Die Höhe von drei mittelgroßen Zargen entspricht dabei der von zwei herkömmlichen Zargen. Wenn Sie nur eine Zargengröße verwenden, können Sie alle Zargen beliebig austauschen. Noch mehr Gewicht sparen Sie, wenn Sie sich auf eine Zarge mit nur acht Rähmchen beschränken.




[image: Icon_Tipp.jpg]Je mehr Honig Ihre Bienen erzeugen, desto mehr Honigzargen können Sie in Ihre Beute einsetzen, wie Etagen in einem Hochhaus – der Honigraum wird dadurch größer. Für Ihr erstes Jahr sollten Sie ein bis zwei Honigzargen bestellen.




Holzschutz

Damit Ihre Beute lange lebt, müssen Sie sie vor den Naturgewalten schützen. Sonst verrottet das Holz, und die Beute ist dahin. Streichen Sie folgende Außenteile, nachdem Sie die Beute zusammengebaut haben:


[image: check.gif] Dach (innen und außen)

[image: check.gif] Futtertrog (nur außen)

[image: check.gif] Honigräume und Zargen (nur außen)

[image: check.gif] Unterboden (alle Flächen)

[image: check.gif] Beutenbock (alle Flächen)


Nicht gestrichen werden:


[image: check.gif] Innendeckel

[image: check.gif] Rähmchen

[image: check.gif] Innenseiten der Honigräume, Zargen und Futtertröge / -zargen

[image: check.gif] Absperrgitter


Verwenden Sie eine qualitativ hochwertige Außenfarbe (auf Latex- oder Ölbasis) und streichen Sie mindestens zwei Farbschichten. Vermeiden Sie dunkle Farben, die die Beute im Sommer unnötig aufheizen. Weiß ist die beliebteste Farbe für Beuten. Vielleicht die beste Möglichkeit wäre, das Holz abzubeizen und mit Leinölfirnis zu versiegeln.




[image: Icon_allnatural.jpg]Wenn Sie mehrere Beuten besitzen, sollten Sie sie in verschiedenen Farben anmalen. Dies wird sowohl Ihnen als auch den Bienen helfen, die Beuten voneinander zu unterscheiden. Bienen, die aus Versehen in einen falschen Bienenstock fliegen, erhöhen das Risiko von Krankheitsübertragungen.




[image: Icon_urban.jpg]In einer Stadt tun Sie besser daran, Ihre Beute so unauffällig wie möglich zu gestalten (erinnern Sie sich an ängstliche Nachbarn aus den früheren Kapiteln). Wählen Sie am besten einen dezenten Grauton. Manche Imker »tarnen« ihre Beuten, indem sie Backsteinmuster aufmalen oder sie sogar wie eine Klimaanlage aussehen lassen.



Die Rähmchen

Durch das Rähmchen werden die Waben (die Wachsform für Brut, Futter und Honig) seitlich und nach unten klar begrenzt. So können Sie die Waben ganz einfach zur Begutachtung oder zur Honigernte aus der Beute nehmen. Auf jedem Rähmchen wird zu Beginn eine dünne Wachsschicht aufgebracht, die sogenannte Mittelwand (mehr dazu später). Das Zusammenbauen der Rähmchen ist recht kompliziert. Die Rähmchen werden meist in Zehnerpaketen verkauft, die auch alles notwendige Werkzeug enthalten – Sie können aber auch fertige Rähmchen erwerben, zum Beispiel mit »Schenkeln« und »großen Ohren«. Unter diesem Artikel (https://www.lwg.bayern.de/mam/cms06/bienen/dateien/welches_raehmchen_soll_ich_verwenden.pdf) finden Sie weitere Tipps für die Wahl Ihres Rähmchens.

Zwar gibt es auch Plastikrähmchen, aber ich bin kein großer Fan davon. Auch meine Bienen scheinen die Holzrähmchen zu bevorzugen. Zweifellos hat Plastik den Vorteil, dass es wesentlich langlebiger ist als Holz. Ich habe jedoch die Erfahrung gemacht, dass Bienen auf Mittelwänden aus Plastik nur sehr beschwerlich Waben bauen. Im Gegensatz dazu beginnen sie auf Holzrähmchen und Mittelwänden aus Bienenwachs flink und bereitwillig mit dem Wabenbau. Zudem riechen diese natürlichen Materialien ganz ausgezeichnet. Aus diesen Gründen beschränke ich mich in diesem Buch auf die traditionellen Holzrähmchen mit einer Mittelwand aus reinem Bienenwachs. Probieren Sie aus, welche Methode Ihnen besser gefällt.

Rähmchen werden in drei Größen verkauft: flach, mittel und hoch – entsprechend der normalen Zargengröße sowie dem flachen und dem mittelgroßen Honigraum. Alle Rähmchengrößen sind identisch aufgebaut, wie in Abbildung 5.4 gezeigt (passende Nägel werden in der Regel mitgeliefert):


[image: check.gif] Eine obere Leiste mit einem beweglichen Einsatz an der Unterseite (mit dem die Mittelwand fixiert wird),

[image: check.gif] zwei seitliche Leisten und

[image: check.gif] ein unterer Abschluss (entweder zwei Leisten oder eine Leiste mit einer Rille in der Mitte).



	 

  
  
  [image: fg05-05.jpg]
  
Abbildung 5.4: Aufbau eines Rähmchens.




[image: Icon_Tipp.jpg]Manche Händler bieten neuerdings Rähmchen an, bei denen Sie die Mittelwand ganz einfach hineinschieben und herausziehen können. Damit ersparen Sie sich viel Arbeit.



Es folgt eine Anleitung, wie Sie Rähmchen zusammenbauen:


1. Nehmen Sie den Einsatz von der oberen Leiste ab, beispielsweise mit einem Schraubenzieher. Bewahren Sie den Einsatz sorgfältig auf, da Sie ihn später zur Fixierung der Mittelwand brauchen. Schleifen Sie eventuelle Unebenheiten an den Leisten mit Sandpapier ab.

2. Legen Sie die obere Leiste mit der flachen Seite nach unten auf Ihre Arbeitsplatte.

3. Haken Sie die beiden seitlichen Leisten so in die obere Leiste ein, dass die breitere Seite nach oben zeigt.

4. Haken Sie die untere Abschlussleiste an der dünneren Seite der seitlichen Leisten fest.

5. Nageln Sie die vier Teile zusammen (jeweils zwei Nägel für die Verbindung von oberer Leiste und Seitenteil, jeweils ein Nagel für die Verbindung von Seitenteil und unterem Abschluss). Sie können zusätzlich auch etwas Holzleim verwenden.

6. Führen Sie die Schritte 1 bis 5 für alle Rähmchen durch. Danach haben Sie sich eine Pause verdient, zumindest bis der Leim getrocknet ist.



[image: Icon_Warnung.jpg]Lassen Sie sich beim Bau der Rähmchen nicht zu Schlampereien hinreißen – oder kaufen Sie sie bereits zusammengebaut. Die Rähmchen sind das A und O Ihrer Beute.


[image: check.gif] Verwenden Sie guten Leim, um sie noch stabiler zu machen.

[image: check.gif] Sparen Sie nicht an Nägeln.

[image: check.gif] Schlagen Sie die Nägel gerade und vollständig ins Holz.




Die Mittelwand

In den Rähmchen werden Mittelwände angebracht, welche die Bienen »zwingen«, ihre Waben in der gewünschten Größe (für Honig und Arbeiterinnenbrut) anzulegen. Es gibt Mittelwände aus Bienenwachs und aus Plastik. Plastik hat den Vorteil, dass die Wände stabiler und resistenter gegen Mottenbefall sind. Die Bienen nehmen Wachsmittelwände jedoch schneller an. Abgesehen davon riechen diese Wände besser und können von Ihnen auch zu Kerzen verarbeitet werden. Bei reinem Bienenwachs verspreche ich Ihnen eine genussvolle erste Saison mit Ihren Bienen. Später können Sie mit Mittelwänden aus Plastik experimentieren. Ich bin mir aber ziemlich sicher, dass Sie früher oder später wieder zu Wachs zurückkehren werden.

Das Bienenwachs in einer Mittelwand wird durch Drähte verstärkt. Manchmal sind die Drähte schon in das Wachs eingelassen (mein Favorit), sonst müssen Sie die Drähte selbst einziehen oder das Wachs einlöten, wenn die Rähmchen schon gedrahtet sind. Auf die Wachsschicht ist die hexagonale Zellenstruktur vorgedruckt, auf der die Bienen später ihre Waben regelmäßig anordnen. Die Bienen werden magisch vom Geruch des Bienenwachses angezogen und machen sich unmittelbar an die Arbeit. Sie bauen Tausende schöne, gleichmäßig angeordnete Waben auf beiden Seiten der Mittelwand, in denen sie Futter ablegen, ihre Brut aufziehen und Ihren Honig bereitstellen.

Passend zu den Rähmchen gibt es Mittelwände in drei Größen: flach, mittel und hoch. Das Einbauen der Mittelwand in ein Rähmchen ist für alle Größen gleich:


1. Stellen Sie das Rähmchen aufrecht auf den Tisch und halten Sie es mit einer Hand fest. Sehen Sie sich erst einmal die Mittelwand genau an. Falls schon Drähte eingelassen sind, werden Sie feststellen, dass diese Drähte an einer Seite der Mittelwand in rechtem Winkel herausragen. Auf der entgegengesetzten Seite schließt der Draht mit dem Rand der Mittelwand ab. Diese abschließende Seite müssen Sie nun in die Rille auf der unteren Rähmchenleiste einsetzen wie in Abbildung 5.5 gezeigt. Die andere Seite drücken Sie so ins Rähmchen, dass die herausstehenden Drähte sich an derjenigen Stelle der oberen Leiste befinden, wo zuvor der Einsatz klebte.

2. Stellen Sie das Rähmchen auf den Kopf. Verschieben Sie die Mittelwand so, dass der Abstand zu den seitlichen Leisten rechts und links gleich ist. Hoffentlich haben Sie beim Bau der Rähmchen den Einsatz an der oberen Leiste nicht weggeschmissen – jetzt brauchen Sie ihn nämlich! Drücken Sie ihn von oben so auf die abgeknickten Drahtenden, dass der Draht zwischen der oberen Leiste und dem Einsatz eingeklemmt ist (siehe Abbildung 5.6). Den Einsatz können Sie mit kleinen Nägeln an die obere Leiste »tackern« (siehe Abbildung 5.7).

3. Zu guter Letzt müssen Sie die Mittelwand mit den mitgelieferten Stiften fixieren. Die Stifte sehen aus wie Wäscheklammern aus Metall (siehe Abbildung 5.8) und werden durch vorgebohrte Löcher in den seitlichen Leisten auf die Mittelwand gesteckt. Verwenden Sie nur zwei Stifte pro Seite, auch wenn es drei Bohrlöcher gibt. Das letzte Loch ist für Imker, die ihre Mittelwände selbst verdrahten wollen.


Das war's, Sie haben Ihr erstes Rähmchen vollendet!


	 

  
  
  [image: fg05-06.jpg]
  
Abbildung 5.5: Eine Mittelwand mit eingelassenen Drähten wird in die Rille auf der unteren Leiste eingesetzt.




	 

  
  
  [image: fg05-07.jpg]
  
Abbildung 5.6: Stellen Sie das Rähmchen auf den Kopf und fixieren Sie die Drahtenden mit dem Einsatz.




	 

  
  
  [image: fg05-08.jpg]
  
Abbildung 5.7: Tackern Sie den Einsatz an die obere Leiste.




	 

  
  
  [image: fg05-09.jpg]
  
Abbildung 5.8: Fixieren Sie die Mittelwand durch Stifte, die Sie in die vorgebohrten Löcher stecken.




[image: Icon_Tipp.jpg]In Europa sind Mittelwände mit Draht eher unüblich; hier werden die Holzrähmchen horizontal oder vertikal gelocht, mit vier bis sechs Drahtspuren von einem Ende zum anderen eingefädelt und der Draht mit einem Nagel gestrafft. Auf diesen Draht wird die vorgewärmte Mittelwand gelegt und mittel Trafo eingelötet. Fragen Sie zum Beispiel auch in Behindertenwerkstätten nach (dort wird zum Teil auch Wachs geschmolzen und zu Mittelwänden geformt, sodass Sie an Ihrem eigenen Wachskreislauf arbeiten können), die zum Teil sehr günstige, fertig genagelte und gedrahtete Rähmchen anbieten. Auf diese Rähmchen können Sie dann genauso die vorgewärmte Mittelwand legen und mit einem Trafo einlöten.



Der Innendeckel

In der Segeberger Beute gibt es keinen Innendeckel, unter das Dach wird jedoch eine Sichtfolie aus Plastik gelegt oder Sie können (bitte nicht im Winter) ein Propolisgitter einziehen, um Propolis zu ernten. Qualitativ hochwertige Innendeckel bei der Langstroth-Beute sind aus Zypressenholz gefertigt. Günstigere Varianten aus Pressspan oder Holzfaserplatten sind nicht besonders haltbar. Es gibt auch Innendeckel aus Plastik wie in Abbildung 5.9. Alle Deckel bestehen aus einem Brett (mit einer Umrandung), in dessen Mitte ein Loch ausgefräst ist – wie ein Tablett mit einer Vertiefung in der Mitte. Manche Modelle haben noch eine Kerbe in der Umrandung. Diese dient der Durchlüftung und muss sich später auf der Vorderseite der Beute befinden. Ich finde dieses Extra sehr hilfreich, weil es das Beutenklima deutlich verbessert.

Der Innendeckel wird so auf die Beute gesetzt, dass die »Tablettseite« nach oben zeigt (siehe Abbildung 5.10, wo auch die erwähnte, halbmondförmige Kerbung zu sehen ist). Das Dach der Beute wird dann oben auf den Innendeckel aufgesetzt.


	 

  
  
  [image: fg05-10.jpg]
  
Abbildung 5.9: Innendeckel aus Holz und aus Plastik.




	 

  
  
  [image: fg05-11.jpg]
  
Abbildung 5.10: So wird der Innendeckel richtig aufgesetzt.




Guter Innendeckel, schlechter Innendeckel

Sie können den Innendeckel auf zwei Arten auf die Beute setzen. Nur eine davon ist korrekt, nämlich mit der hervorstehenden Umrandung und dem Loch nach oben. Hat Ihr Innendeckel zusätzlich eine Kerbung in der Umrandung, so muss sich diese an der Vorderseite der Beute befinden.

Wichtig: Wenn Sie einen Futtertrog verwenden, setzen Sie nicht auch noch einen Innendeckel ein! Dies ist in der Segeberger Variante unproblematisch. Es gibt entweder komplette Futterzargen (die auch schmaler sind als normale Zargen), die obenauf gesetzt werden, oder Sie füllen Futter in Futterwaben, die Sie in die regulären Zargen hängen. Eine andere Variante ist das Befüllen von beispielsweise einem alten »ein Liter-Jogurteimern« mit Futter, den Sie in eine Leerzarge obenauf stellen. Hierfür wird die Sichtfolie etwas zurückgeklappt (damit die Bienen wissen, dass dieser Teil nicht zu ihrem Stock gehört) und das Eimerchen auf die Folie gestellt. Nun fügen Sie bitte noch eine »Schwimmhilfe« dazu – kleine Stöckchen, flach geschnittene Korken, Marshmallowstückchen. Alles ist erlaubt, damit Ihre Damen nicht ertrinken. Übrigens schauen Sie bitte nach ein bis zwei Tagen nach – normalerweise ist dann schon alles eingetragen, sodass Sie gegebenenfalls nachfüllen können.



Das Dach

Das Dach Ihrer Beute sollte am besten aus Zypressen- oder Zedernholz gefertigt sein. Diese Holzsorten sind sehr robust und langlebig. Der Aufbau des Dachs ähnelt dem Innendeckel – ein Rahmen und eine Holzplatte. Ganz oben wird aber noch ein verzinktes Blech angebracht, damit die Beute wettergeschützt ist. Alternativ können Sie auch ein Dach aus Plastik kaufen – nicht so schön, dafür aber praktisch.


[image: Icon_urban.jpg]Insbesondere Großstadtbeuten auf Dächern sind häufig starken Winden ausgesetzt. Achten Sie darauf, dass alle Teile der Beute mit Zurrgurten fest zusammengehalten sind. Sonst fliegt bei einer starken Windbö womöglich das Dach von der Beute und verletzt einen vorbeikommenden Passanten!



Jetzt wird's ernst: Bestellung der Beuteteile

Für den Bau von Beuten wird traditionell Kiefern-, Fichten- oder Weymouthkiefernholz (vor allem durch das geringe Gewicht, falls Sie wandern wollen) verwendet. Noch härtere Hölzer wie Mahagoni sind noch besser, für den Hobbyimker jedoch nicht rentabel: Im Gegensatz zu 150 bis 300 Euro für eine herkömmliche Beute müssen Sie dafür locker tausend Euro auf den Tisch legen. Bei Beuten gibt es ein breites Sortiment von Einsteigermodellen bis hin zu qualitativ hochwertigsten Beuten. Ich empfehle Ihnen, entsprechend Ihrem Budget ein möglichst hochwertiges Modell zu kaufen. Je besser die Qualität, desto langlebiger die Beute und desto einfacher der Aufbau.

Auch Styropor ist preiswert und wird mit entsprechender Farbe gestrichen. Zudem ist es als Material leicht und widerstandsfähig.


[image: Icon_Tipp.jpg]Heutzutage haben die meisten Fachhändler einen Webshop, in dem Sie bequem Ihr Zubehör bestellen können. Am Ende des Buches finden Sie eine Linksammlung, die auch die bekanntesten einschlägigen Onlineshops enthält.




[image: Icon_Tipp.jpg]Zögern Sie die Bestellung Ihrer Beute nicht zu lange hinaus. Gerade zu Saisonbeginn wollen alle Imker Zubehör bestellen und es kommt zu langen Wartezeiten bei den Händlern. Bestellen Sie am besten alles ein paar Monate vor Beginn Ihres Imkerabenteuers.



Einsteigersets

Um Ihnen den Einstieg ins Imkerleben möglichst leicht zu machen, bieten viele Händler Einsteigersets an. Zu einem günstigen Komplettpreis enthalten solche Sets alles, was Sie in Ihrer ersten Saison benötigen:


[image: check.gif] Unterboden

[image: check.gif] Brut- und Futterzarge

[image: check.gif] ein bis zwei Honigräume (flach oder mittelgroß)

[image: check.gif] Innendeckel und Dach

[image: check.gif] Rähmchen und Mittelwände für alle Zargen (inklusive Honigraum)

[image: check.gif] Nägel, Stifte und weiteres Zubehör für den Zusammenbau

[image: check.gif] Smoker

[image: check.gif] Stockmeißel (Werkzeug zum Ziehen der Waben beziehungsweise Rähmchen)

[image: check.gif] Schutzkleidung (insbesondere Schleier und stichfeste Handschuhe).


Die Beute zusammensetzen

Bevor Ihre Bienen ankommen, müssen Sie deren neues Zuhause bestellen und aufbauen. Für den Aufbau benötigen Sie nicht allzu viel Platz – eine kleine Ecke in der Garage oder sogar in der Küche genügt. Eine Arbeitsplatte ist sehr nützlich, damit Sie nicht auf dem Boden herumkriechen müssen. Setzen Sie dann die Beute gemäß der mitgelieferten Anleitung zusammen. Sie benötigen dafür in jedem Fall einen Hammer. Folgende Werkzeuge sind auch recht nützlich:


[image: check.gif] eine Zange, um schief eingeschlagene Nägel herauszuziehen

[image: check.gif] Holzleim, mit dem Sie die Bauteile stabilisieren können

[image: check.gif] ein Winkel, damit Ihre Beute schön gerade wird und nicht wackelt

[image: check.gif] etwas Schleifpapier, um Unebenheiten auf dem Holz zu beseitigen

[image: check.gif] den Stockmeißel, der bei Ihrem Einsteigerset hoffentlich mitgeliefert wurde. Mit ihm können Sie beispielsweise den Einsatz aus den Rähmchen hebeln.



[image: Icon_Tipp.jpg]Arbeiten Sie sich beim Aufbau am besten von unten nach oben durch. Beginnen Sie mit dem Beutebock, setzen Sie dann den Unterboden auf und so weiter. So ist gewährleistet, dass alle Teile griffig ineinander sitzen und nichts wackelt.




[image: Icon_Warnung.jpg]Die Einzelteile der Beute sind nicht fest miteinander verbunden, sondern werden wie Pfannkuchen aufeinandergestapelt. Später bei Ihren Inspektionen können Sie dann ganz einfach Teile abnehmen (oder erweitern, indem Sie zusätzliche Zargen aufsetzen).




Wie lange dauert der Aufbau?

Das Allerwichtigste ist, dass die Beute steht, bevor Ihre Bienen geliefert werden. Warten Sie also nicht bis kurz vor knapp mit dem Aufbau. Gerade beim ersten Mal könnte es ein wenig länger dauern. Sie sollten für das Zusammensetzen des »Rohbaus« (Zargen, Unterboden, Bock, Innendeckel, Dach) etwa drei bis vier Stunden einplanen. Dazu kommen zwei bis drei Stunden für die Rähmchen und Mittelwände. Rechnen Sie dann noch ein bis zwei Stunden ein, um die Beute anzustreichen. Dann noch Zeit fürs Aufräumen und abwarten, bis die Farbe trocken ist. Nehmen Sie sich am besten ein Wochenende für den Aufbau frei, dann sind Sie auf der sicheren Seite und geraten nicht in Stress.

Ich rate Ihnen, die Beute zwei bis drei Monate vor Ihren Bienen zu bestellen. Dann haben Sie genügend Zeit und Muße, um alles für Ihre neuen Freunde vorzubereiten.



Zufütterungeinrichtungen

Zu Zeiten, in denen die Bienen nur wenig Nektar sammeln können, müssen Sie notfalls mit Zuckersirup zufüttern. Solche Zufütterungen müssen Sie gegebenenfalls zu Beginn des Frühlings (wenn nicht mehr genug Futter da ist) und noch einmal im Herbst vornehmen (um den Honigklau auszugleichen), mehr dazu in Kapitel 9. Es gibt verschiedene Einrichtungen zur Zufütterung, die alle ihre Vor- und Nachteile haben. Im Folgenden erkläre ich Ihnen die gängigsten Modelle.

Der Futtertrog

Ich empfehle Ihnen, einen Futtertrog wie in Abbildung 5.11 zu verwenden. Nach seinem Erfinder C. C. Miller wird er manchmal auch als Miller-Futtertrog bezeichnet. Die meisten Modelle, die im Handel angeboten werden, unterscheiden sich nur geringfügig voneinander. Der Futtertrog wird auf die oberste Zarge direkt unter das Dach gestellt (verwenden Sie keinen Innendeckel, wenn ein Futtertrog eingesetzt ist). Ein Futtertrog hat einen Inhalt von etwa sieben Litern. Die Bienen können die Nahrung im Trog durch ein Gitter erreichen.


	 

  
  
  [image: fg05-12.jpg]
  
Abbildung 5.11: Zwei unterschiedliche Futtertröge.



Im Vergleich zu anderen Zufütterungseinrichtungen hat der Futtertrog einige große Vorteile:


[image: check.gif] Dank seiner großen Füllmenge müssen Sie nur alle paar Wochen neues Futter einfüllen.

[image: check.gif]Der vergitterte Zugang verhindert, dass die Bienen Sie bei der Zufütterung stechen können oder ertrinken.

Sie müssen die Beute zur Zufütterung nicht komplett öffnen und scheuchen so die Kolonie nicht unnötig auf (jeder Einsatz des Smokers wirft die Kolonie in ihrer Arbeit um einige Tage zurück), da sich die Bienen mit Honig vollsaugen und auf Auszug gepolt sind (da »der Wald brennt«). Bitte denken Sie jedoch daran, während der Saison einmal pro Woche eine Durchsicht vorzunehmen!


Wie überall im Leben gibt es auch beim Futtertrog ein paar Nachteile:


[image: check.gif] Manchmal sind Bienen bei der Fütterung so aufgeregt, dass sie den Halt am Gitter verlieren und ertrinken. Stroh als Kletterhilfe hat sich bewährt.

[image: check.gif] Ein voller Futtertrog ist recht unhandlich, was Ihnen vor allem bei Ihren Routineuntersuchungen unangenehm auffallen wird.



[image: Icon_urban.jpg]In der Stadt sind Beuten meist schwerer zugänglich als auf dem Land. Verwenden Sie einen Futtertrog mit maximaler Füllmenge, um Ihre Beutebesuche zu minimieren. Ihre Bienen müssen auch dann ausreichend Futter haben, wenn Sie mal wegen Bauarbeiten nicht die Treppe zum Dach benutzen können.



Der Futtereimer

Ein Futtereimer hat typischerweise ein Volumen von drei bis fünf Litern und ist fest verschließbar. Der Eimer wird mit Zuckersirup aufgefüllt, anschließend werden winzige Löcher in den Deckel gebohrt. Wie in Abbildung 5.12 gezeigt, wird der Eimer dann umgedreht auf das Loch in der Mitte des Innendeckels gestellt. Durch das entstehende Vakuum wird die Flüssigkeit im Inneren des Eimers gehalten, kann durch die Löcher aber dennoch von den Bienen mit der Zunge erreicht werden. Auch diese günstige und pragmatische Lösung hat jedoch einige Nachteile:


[image: check.gif] Sie benötigen eine weitere leere Zarge für den Futtereimer, um den Eimer vor anderen Tieren zu schützen. Das Dach wird dann auf diese Zarge gesetzt.

[image: check.gif] Sie müssen die Beute öffnen, um Sirup nachzufüllen. Sofern Sie nicht den folgenden Tipp befolgen, gehen Sie ein höheres Risiko ein, gestochen zu werden.


	 

  
  
  [image: fg05-14.jpg]
  
Abbildung 5.12: Der Futtereimer wird über das Loch in der Mitte des Innendeckels gestellt und mit einer Zarge beschützt.




[image: Icon_Tipp.jpg]Wenn Sie den Eimer nachfüllen, können Sie das Loch im Innendeckel zukleben. Dann können keine Bienen herauskommen und Sie stechen. Kleben Sie das Loch aber von oben zu.



[image: check.gif] Die Löcher im Eimer bieten nur wenigen Bienen auf einmal Zugang zu Nahrung.

[image: check.gif] Beim Nachfüllen müssen Sie einen Smoker verwenden, was die Bienen verstört.

[image: check.gif] Sie müssen den Eimer ein bis zweimal pro Woche auffüllen.


Zufüttern mit einem Ziplock-Beutel

Abbildung 5.13 zeigt eine weitere sehr günstige Lösung: Füllen Sie einen wiederverschließbaren Beutel, auch Ziplock-Beutel genannt, zu drei Vierteln mit Zuckersirup. Legen Sie den Beutel dann einfach auf die oberen Leisten einer Zarge. Sie werden feststellen, dass sich auf der nach oben zeigenden Seite eine Luftblase bildet. Schneiden Sie dort mit einer Rasierklinge ein paar kleine Löcher in den Beutel und drücken Sie ihn so lange zusammen, bis Sirup aus den Löchern austritt. Nun müssen Sie nur noch eine leere Zarge und das Dach aufsetzen, um den Beutel zu schützen.


	 

  
  
  [image: fg05-15.jpg]
  
Abbildung 5.13: Zufüttern mit einem Ziplock-Beutel ist sehr kostensparend.



Hier die Vorteile der Zufütterung mit einem Ziplock-Beutel:


[image: check.gif] sehr preiswert

[image: check.gif] keine erhöhte Gefahr, fremde Bienen anzulocken

[image: check.gif] Futter kann direkt über die Bienen gelegt werden

[image: check.gif] keine ertrinkenden Bienen (was auch bei anderen Methoden durch das Anbieten von Schwimmhilfen vermieden werden kann).


Aber es gibt auch Nachteile:


[image: check.gif] Beim Austauschen des Beutels müssen Sie Ihre Bienen stören und die Beute öffnen.

[image: check.gif] Jeden Beutel können Sie nur einmal verwenden.

[image: check.gif] Die Beutel müssen recht häufig ausgetauscht werden.


Zufüttern mit Futtertasche

Wie in Abbildung 5.14 gezeigt, können Sie eines der äußeren Rähmchen durch eine Plastikform ersetzen, in die Sie bis zu einem halben Liter Sirup füllen können. Die Bienen haben dann unmittelbaren Zugang zu ihrem Futter. Klingt im Prinzip gut, ist aber nicht besonders praktisch:


[image: check.gif] Wegen der geringen Füllmenge müssen Sie häufig nachfüllen.

[image: check.gif] Sie müssen auf eines der Rähmchen für die Honigproduktion verzichten.

[image: check.gif] Sie müssen beim Nachfüllen bis »ins Herz« der Bienenkolonie eindringen.

[image: check.gif] Bienen können im Sirup ertrinken – dies kann durch Schwimmhilfen aber vermieden werden.



	 

  
  
  [image: fg05-16.jpg]
  
Abbildung 5.14: Ersetzen Sie eines der Rähmchen mit einer Vorrichtung zum Zufüttern.




[image: Icon_allnatural.jpg]Zufütterung ist ein sehr wichtiger Beitrag zum Wohlergehen Ihrer Bienen. Zufütterung im Herbst unterstützt die Bienen beim Anlegen von Nahrungsvorräten für den Winter, da Sie ihnen ja den Honig »stehlen«, Sie Dieb!.



Imkerwerkzeuge

Als Imker brauchen Sie unbedingt zwei Werkzeuge: einen Smoker und einen Stockmeißel. Beide müssen Sie zu jedem Besuch Ihrer Beute mitnehmen.

Der Smoker

Der Smoker wird Ihnen wertvolle Dienste erweisen! Er erzeugt Rauch, der die Bienen buchstäblich »benebelt« und Ihnen so ermöglicht, den Bienenstock in Ruhe zu inspizieren. Der kalte Rauch, zum Beispiel mit der Pappe von Eierkartons (bitte die Seite ohne Schilder und Druckerschwärze!) wird in einer Brennkammer erzeugt und dann mit einem Blasebalg herausgepustet. Zu Beginn müssen Sie sorgfältig üben, wie man den Smoker so anzündet, damit er nicht zwischendurch wieder ausgeht. Übertreiben Sie es auch nicht mit dem Rauch – eine kleine Menge reicht meist aus. In Kapitel 7 erfahren Sie mehr über den Einsatz des Smokers.

Smoker werden in verschiedenen Bauformen und Preisklassen angeboten, siehe hierzu Abbildung 5.15. Entscheidend ist die Qualität der Brennkammer. Kaufen Sie am besten einen großen Smoker aus Stahl, der nicht rostet. Ein großer Smoker ermöglichst Ihnen, in Ruhe die Völker zu inspizieren, ohne nachfüllen zu müssen.


	 

  
  
  [image: fg05-17.jpg]
  
Abbildung 5.15: Verschiedene Smoker.



Stockmeißel und Wabenheber

Der in Abbildung 5.16 gezeigte Stockmeißel ist das Universalwerkzeug des Imkers. Gehen Sie niemals ohne Stockmeißel zu Ihrer Beute. Sie können damit


[image: check.gif] Wachs und Propolis vom Holz kratzen

[image: check.gif] verhakte Beuteteile voneinander lösen

[image: check.gif] die Beute öffnen

[image: check.gif] Rähmchen verschieben.


An manchen Stockmeißeln ist ein Wabenheber angebracht, mit dem Sie ein Rähmchen gut anpacken und herausziehen können. Sie können Wabenheber aber auch einzeln wie in Abbildung 5.16 kaufen. Zusätzlich können Sie nach getaner Arbeit mit dem Stockmeißel noch Ihr Feierabendbierchen öffnen.


	 

  
  
  [image: fg05-18.jpg]
  
Abbildung 5.16: Ein Stockmeißel (unten) und ein Wabenheber (oben).



Imkerkleidung

Als Neuimker sollten Sie immer langärmlige Kleidung tragen, wenn Sie zu Ihren Bienen gehen. Am besten ziehen Sie helle Kleidung an, da Bienen dunkle Farben nicht mögen. Tragen Sie außerdem lange Hosen und Gummistiefel. Stopfen Sie die Hosenbeine in die Stiefel oder dichten Sie Ihre Hosenbeine mit Gummibändern ab (wie beim Fahrradfahren). So verhindern Sie, dass Bienen einen Erkundungsflug in Ihre Hose machen (auch wenn es da so schön warm ist). Zu guter Letzt empfehle ich Ihnen, einen Schleier und Handschuhe zu kaufen, dazu gleich mehr.

Der Schleier

Gehen Sie niemals ohne Schleier zur Beute. Obwohl Ihre neuen Bienen zu Beginn der Saison sehr sanftmütig sind, verbietet der gesunde Menschenverstand, sich ihnen ohne Schutz zu nähern. Mit der Zeit wird die Kolonie auf rund 50.000 Bienen anwachsen, da ist Vorsicht geboten.
 
[image: Icon_Tipp.jpg]Bienen sind keine aggressiven Tiere, aber sie sind extrem neugierig. Vor allem dunkle Öffnungen wie Ihre Ohren oder Nasenlöcher finden sie sehr spannend. Gehen Sie kein unnötiges Risiko ein und tragen Sie einen Schleier.



In Abbildung 5.17 sehen Sie einen Imker in voller Montur. Schleier gibt es in verschiedenen Varianten. Manche Schleier können Sie einfach über den Kopf ziehen, andere sind fest mit einer dazugehörigen Schutzjacke vernäht. Entscheiden Sie selbst, was Ihnen am meisten behagt. Wenn Ihre Kolonie etwas aggressiver ist (ja, auch Bienen haben Launen), schützen Sie sich lieber ein bisschen mehr. Denken Sie aber daran, dass Sie in einer kompletten Schutzmontur stark ins Schwitzen kommen können – vor allem im Sommer bei den Hauptarbeiten!



	 

  
  
  [image: fg05-19.jpg]
  
Abbildung 5.17: Schutzkleidung gibt es in allen Varianten von »minimal« bis hin zum »Vollkörperschutz«. Hier sehen Sie eine Schleier-Jacken-Kombination, Lederhandschuhe und Gummistiefel.




[image: Icon_urban.jpg]Als Großstadtimker sind Sie noch höheren Risiken ausgesetzt. Stellen Sie sich vor, Sie balancieren auf Ihrem Dach und eine Biene will Sie in die Nase stechen! Die Folgen sind nicht auszudenken. Verwenden Sie darum immer einen Schleier.




[image: Icon_Tipp.jpg]Sie sollten auch einen Ersatzschleier für mögliche Besucher parat haben. Wenn Sie mehrere Stände bewirtschaften möchten, ist es von Vorteil, Ihr Werkzeug in doppelter Ausführung im Wagen zu haben (es bleibt bekanntlich öfter mal was liegen).



Handschuhe

Angehende Imker fühlen sich zu Beginn sicherer, wenn sie Handschuhe wie in Abbildung 5.18 tragen. Auf Dauer empfehle ich Ihnen jedoch, ohne Handschuhe mit den Bienen zu arbeiten. Mit Handschuhen stellen Sie sich viel ungeschickter an und haben nicht ausreichend Feingefühl. Vielleicht verletzen Sie aus Versehen Ihre Bienen, ohne es zu merken! So machen Sie sich bei den Bienen ganz sicher keine Freunde.

Es gibt aber Momente, in denen Handschuhe helfen können:


[image: check.gif] zu Saisonende (wenn die Kolonie am stärksten ist)

[image: check.gif] bei der Honigernte (wenn die Bienen ihren Honig verteidigen);

[image: check.gif] beim Heben und »Sortieren« der Zargen in Ihrer Beute (harte Arbeit in schnellstmöglicher Zeit).


Sie können stabile Gärtnerhandschuhe verwenden oder spezielle – stichfeste! – Imkerhandschuhe kaufen.


	 

  
  
  [image: fg05-20.jpg]
  
Abbildung 5.18: Sie sollten ein Paar Schutzhandschuhe haben (und sei es nur für Besucher).



Weiteres hilfreiches Zubehör

Im Internet finden Sie eine Vielzahl von Imkerzubehör. Sie müssen selbst herausfinden, welches davon Sie als nützlich empfinden. Im Folgenden beschreibe ich Ihnen meine Favoriten.

Erhöhter Beutenbock

Ich stelle alle Beuten auf einen erhöhten Bock. Eine solche Erhöhung können Sie ganz einfach selber bauen (siehe Kapitel 18 für eine detaillierte Bauanleitung). Alternativ können Sie die Beute auf ein paar Ziegelsteine stellen, wie auf Abbildung 5.19 zu sehen ist. Auch Baumstümpfe eignen sich als Erhöhung (siehe Abbildung 5.20). Sie können sich natürlich auch einen Profibock wie in Abbildung 5.21 kaufen, der wetterfest ist und schon die in der Folge besprochene Ablage für Rähmchen enthält.


[image: Icon_allnatural.jpg]Die Erhöhung des Einfluglochs durch einen Beutebock ist eine natürliche Abwehrmaßnahme gegen Mäuse, Ameisen und andere Störenfriede (mehr zu diesen Eindringlingen in Kapitel 13).




	 

  
  
  [image: fg05-21.jpg]
  
Abbildung 5.19: Erhöhung mit Ziegelsteinen.




	 

  
  
  [image: fg05-22.jpg]
  
Abbildung 5.20: Sie können die Beute auch auf einen Baumstumpf stellen.




	 

  
  
  [image: fg05-23.jpg]
  
Abbildung 5.21: Dieser Beutenbock trotzt jedem Wetter.



Ablage für Rähmchen

Dieses praktische Zubehör, auch Waben- oder Rähmchenhalter genannt, wird meist an einer Seite der Beute befestigt (siehe Abbildung 5.22) und bietet Ihnen die Möglichkeit, bis zu drei Rähmchen während der Inspektion kurzzeitig abzulegen. Ich empfehle Ihnen eine solche Ablagefläche dringend. Dadurch vermindern Sie drastisch das Risiko, bei Ihren Inspektionen aus Versehen Bienen zu zerquetschen.


	 

  
  
  [image: fg05-24.jpg]
  
Abbildung 5.22: Ablage für Rähmchen.



Der Bienenbesen

Dank seiner weichen Borsten können Sie mit einem Bienenbesen (siehe Abbildung 5.23) Bienen von Rähmchen oder Ihrer Kleidung fegen, ohne die Tiere dabei zu verletzen. Einige Imker verwenden stattdessen Straußen- oder Gänsefedern. Falls Sie also auch Gänse halten oder jemanden kennen, der es tut, können Sie sich das Geld für einen Bienenbesen sparen.


	 

  
  
  [image: fg05-25.jpg]
  
Abbildung 5.23: Mit einem Bienenbesen können Sie Bienen, wenn nötig, sanft von Rähmchen oder Ihrer Kleidung fegen.



Der Lattenrost

Sie tun gut daran, zwischen dem Unterboden und der untersten Zarge einen Lattenrost beziehungsweise eine Bausperre einzubauen (siehe Abbildung 5.24). Dadurch wird die Durchlüftung der Beute wesentlich verbessert. Außerdem kann dann keine kalte Luft durch den vorderen Teil der Beute ziehen, sodass die Königin ihre Eier bis an den vordersten Wabenrand legt. Mehr Eier führen zu mehr Bienen, was zwangsläufig zu mehr Honig für Sie führt. Ich selbst verwende einen Lattenrost beziehungsweise eine Bausperre bei all meinen Beuten.


	 

  
  
  [image: fg05-26.jpg]
  
Abbildung 5.24: Ein Lattenrost verbessert die Luftzirkulation in der Beute.



Offene Unterböden

Der Unterboden kann durch einen »offenen« Boden aus Drahtgitter ersetzt werden. Häufig gibt es bei solchen Unterböden eine sogenanntes Varroaschublade (auch Windel genannt), mit der Sie das Auftreten von Varroa-Milben in Ihrer Beute überwachen können.


[image: Icon_allnatural.jpg]Varroa-Milben sind heutzutage ein großes Problem für Imker, weshalb offene Unterböden immer populärer werden (mehr zur Varroa-Milbe in Kapitel 13). Die Milben »beißen« sich an den Bienen fest und saugen Hämolymphe, also das Bienenblut. Von Zeit zu Zeit lösen sie sich von ihren Opfern und lassen sich auf den Unterboden fallen, wo sie normalerweise ausharren, bis das nächste Opfer kommt. Bei einem offenen Unterboden fallen die Milben jedoch entweder aus der Beute hinaus oder auf eine klebrige Pappschicht (es reicht auch Küchenrolle mit Öl auf der Varroaschublade – so kann der Wind die Milben nicht wegwehen und das Ergebnis verfälschen) unterhalb des Drahtgitters. In beiden Fällen können sie keinen Schaden mehr anrichten. Die Zahl der festgeklebten Milben auf der Pappschicht beziehungsweise der Varroaschublade ist übrigens ein guter Indikator für die Schwere des Milbenbefalls. Lassen Sie die Schublade nur nicht zu lange in der Beute, da sonst Ameisen die Milben als Snack entdecken und ebenfalls das Ergebnis verfälschen.



Ein weiterer Vorteil des offenen Unterbodens ist die verbesserte Luftzirkulation in der Beute. Schlechte Luft in der Beute ist einer der größten Stressauslöser für Bienen.


[image: Icon_hivetalk.jpg]Ich werde häufig gefragt, ob man gleichzeitig einen Lattenrost und einen offenen Unterboden verwenden sollte. Meine Antwort lautet: Nein, entscheiden Sie sich für eines der beiden. Beide verbessern die Durchlüftung. Eine Varroa-Überwachung ist indes nur mit dem offenen Unterboden möglich.



Der Imkerwerkzeugkasten

Früher passierte es mir oft, dass ich hinaus zu meinen Bienen ging, wo mir dann auffiel, dass ich ein wichtiges Hilfsmittel zu Hause vergessen hatte. Ich habe dieses Problem gelöst, indem ich mir einen Werkzeugkasten eingerichtet habe, der alle Utensilien enthält, die ich bei einer Inspektion brauche (siehe Abbildung 5.25). Nachfolgend eine Liste des wichtigsten Inhalts:


[image: check.gif] Stockmeißel und Wabenheber sind unabdingbar.

[image: check.gif] Alkoholspray: Damit können Sie den klebrigen Honig oder Pollen von Ihren Händen entfernen. Sprühen Sie damit aber niemals die Bienen an!

[image: check.gif] Babypuder: Pudern Sie damit Ihre Hände ein, bevor Sie die Beute öffnen. Die Bienen scheinen den Geruch zu mögen, zudem hält der Puder Ihre Hände sauber. Alternativ können Sie auch Nelkenöl benutzen – dem Geruch scheinen Bienen auszuweichen, sodass sie Ihnen aus dem Weg gehen bei der Inspektion. Ein paar Tropfen Nelkenöl auf Haut oder Handschuhe reichen hier vollkommen aus.

[image: check.gif] Einweghandschuhe: Meine Geschicklichkeit wird durch sie nicht eingeschränkt, dennoch werden meine Hände nicht mit Propolis verklebt. Ich verwende solche Handschuhe vor allem zu Ende der Saison, wenn von den Bienen viel Propolis verbaut wurde. Natürlich schützen sie Sie nicht vor Stichen (auch wenn Bienen eher ungern durch Einweghandschuhe zu stechen scheinen)!

[image: check.gif] Notizbuch und Bleistift: Notieren Sie sich, was Ihnen bei der Inspektion auffiel, welche Aufgaben Sie erledigt haben und was bei der nächsten Inspektion ansteht – hierzu finden Sie am Ende des Buches auch eine Checkliste.

[image: check.gif] Hammer und Nägel: Für kleine Reparaturen vor Ort.

[image: check.gif] Taschenmesser: Die darin enthaltenen kleinen Schraubenzieher, Zangen und Messer sind für alles Mögliche nützlich.

[image: check.gif] Lesehilfe und Taschenlampe: Die kleinen Eier sind sonst nur schwer auffindbar.



[image: Icon_urban.jpg]Wenn Ihre Beute auf dem Dach steht, sollten Sie zusätzlich eine altes Handtuch oder ein Stück Pappkarton mitbringen. An heißen Tagen kann sich das Dach sehr aufheizen. Wenn Sie nichts Kühles unterlegen, können sich die Bienen ihre Beinchen verbrennen, wenn sie beim Herausnehmen der Rähmchen zu Boden fallen.




	 

  
  
  [image: fg05-27.jpg]
  
Abbildung 5.25: Dieser Werkzeugkasten enthält alles, was Sie bei einem Routinebesuch Ihrer Beute brauchen.
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	Die Bienen sind da!

In diesem Kapitel

	[image: arrow] Welche Bienenrasse passt zu mir?

	[image: arrow] Bester Zeitpunkt und Händler für den Bienenkauf

	[image: arrow] Vorbereitungen für die Ankunft der Bienen

	[image: arrow] Die Bienen beziehen ihr neues Zuhause.



Die Ankunft neuer Bienen und deren Eingewöhnung in ihr neues Zuhause machen mir beim Imkern am allermeisten Spaß. Das Einbringen der Bienen in den Bienenstock ist erstaunlich leicht und viel ungefährlicher, als Sie vielleicht im ersten Moment denken. Allerdings habe ich nur noch selten die Gelegenheit, neue Bienen einzugewöhnen, denn wenn sich eine Kolonie erst etabliert hat (und damit zu einem Altvolk geworden ist), bleibt sie glücklicherweise über viele Jahre aus eigener Kraft (mit Unterstützung des Imkers!) am Leben. Neue Bienenvölker müssen Sie nur einführen, wenn


[image: check.gif] eine neue Beute genutzt werden soll

[image: check.gif] ein neues Volk hinzukommt

[image: check.gif] eine Kolonie verhungert ist oder

[image: check.gif] ein Volk durch Krankheit oder Vergiftung dahingerafft wurde.


Kurz vor der Ankunft meiner allerersten Bienenkolonie war ich extrem nervös. Wie ein werdender Vater unruhig vor dem Kreißsaal auf- und abläuft, tigerte ich rastlos durch das Haus. Als die Bienen dann endlich da waren, tauchten viele Fragen in meinem Geist auf: Werden sie davonfliegen? Werden sie mich stechen? Wird es der Königin gutgehen? Was, wenn ich etwas falsch mache?

Es stellte sich heraus, dass alle meine Sorgen völlig unbegründet waren. Nicht nur lief alles wie am Schnürchen, die Arbeit machte mir im Gegenteil große Freude!

Die Wahl der Bienenrasse

Sie können sich aus unterschiedlichen Bienenrassen die für Sie am besten passende aussuchen. Jede Rasse hat ihre Vor- und Nachteile. Die folgende Liste gibt Ihnen einen Überblick über die gängigsten Bienenrassen. Manche Züchter haben sich auf bestimmte Rassen spezialisiert, machen Sie darum vor dem Kauf eine sorgfältige Händlerrecherche im Internet oder tauschen Sie sich im Verein und mit Ihrem Imkerpaten aus. Häufig können Sie dort auch Ableger (also kleine Völker) erwerben – oder große Völker, Schwärme oder Königinnen. Im nördlichen Teil Europas werden hauptsächlich Carnica und Buckfast gehalten.



[image: check.gif] Kärntner Biene (apis mellifera carnica:): Die zweitbeliebteste Bienenrasse in Europa, jedoch im deutschsprachigen Raum am meisten verbreitet. Die Bienen sind von einem dunkleren Gelb mit dicken grauen Streifen. Wie Sie ihrem Namen entnehmen können, stammen sie ursprünglich aus dem österreichischen Alpenraum. Im Vergleich zu anderen Rassen sind sie wesentlich krankheitsresistenter, haben jedoch eine vergleichsweise hohe Schwarmneigung. Kärntner Bienen überwintern mit einer recht kleinen Kolonie, was den Bedarf an Zufütterung verringert.

[image: check.gif] Buckfast-Biene (Kreuzung): Diese Bienenrasse wurde von Bruder Adam gezüchtet, einem Mönch im Buckfast-Kloster in England. Bruder Adam war zu Lebzeiten ein anerkannter Experte in Sachen Bienenzucht. Leider nahm er bei seinem Tod im Jahre 1996 (im beeindruckenden Alter von 98 Jahren) sein Wissen über die genaue Herkunft der Buckfast-Biene mit ins Grab. Auf der Suche nach der perfekten Mischung aus Sanftmut, Produktivität und Krankheitsresistenz hatte er englische Bienen mit verschiedensten Bienenrassen gekreuzt. Das Ergebnis ließ Imker weltweit aufhorchen, sodass die Buckfast-Biene heute eine große Fangemeinde hat. Diese Bienen haben ausgezeichnete Bruteigenschaften, neigen jedoch zu Honigraub und Schwärmen (mehr zu diesen »schlechten Angewohnheiten« bei Bienen in Kapitel 10). Buckfast-Bienen sind im Handel nicht ganz einfach erhältlich, zudem ist häufig nicht klar, ob ihr genetischer Code Bruder Adams Original entspricht.

[image: check.gif] Italienische Biene (apis mellifera ligustica): Die in Europa am weitesten verbreitete Rasse. Die Bienen sind schön dunkelgelb mit sehr markanten dunklen Streifen. Die Rasse entstammt ursprünglich der Apenninhalbinsel in Italien. Italienische Bienen sind sehr ruhige Genossen. Sie sind exzellente Wabenbauer und vermehren sich sehr rasch. Dadurch werden die Kolonien jedoch sehr groß und brauchen im Winter entsprechend große Nahrungsvorräte. Sie können die Bienen unterstützen, indem Sie im Herbst kräftig zufüttern (siehe Kapitel 9).

[image: check.gif] Kaukasische Biene (apis mellifera caucasica): Diese gräulichen Bienen sind aufgrund ihrer kaukasischen Herkunft bestens an eisige Winter gewöhnt. Sie sind sehr freundlich und sanftmütig. Um ihr Zuhause möglichst winddicht zu halten, dichten sie alle Wände mit viel Propolis ab – für Sie als Imker können diese Bienen also eine recht klebrige Angelegenheit sein! Zudem betätigen sich kaukasische Bienen gerne als Honigdiebe, was zu Konflikten mit anderen Bienenvölkern führen kann. Nicht zuletzt besteht bei kaukasischen Bienen ein erhöhtes Nosemose-Ansteckungsrisiko (mehr dazu in Kapitel 12). All diese Gründe führten dazu, dass die Rasse bei Imkern enorm an Popularität verloren hat.

[image: check.gif] Russische Biene: In den 1990er Jahren wurde man auf der Suche nach einer gegen Varroa-Milben resistenten Bienenrasse in Russland fündig. Die sogenannten russischen Bienen sind tatsächlich wesentlich weniger anfällig für diese Milben. Sie sind in der Lage, ihre Brutaktivität zu drosseln, wenn Pollen und Honig knapp werden. Dadurch ist die Winterkolonie relativ klein, und die Bienen können entsprechend harte Winter überstehen. Ich selbst habe sehr gute Erfahrungen mit russischen Bienen gemacht.

[image: check.gif] Cordovan-Biene (Kreuzung): Diese Biene wird in wissenschaftlichen Untersuchungen häufig als Referenz verwendet, weil sie aufgrund ihrer extrem grellen, gelben Farbe leicht zu erkennen ist. Die Königin ist noch viel gelber als ihre Genossinnen und damit für den Imker nicht zu verfehlen. Die Cordovan-Biene ist jedoch ein sehr schwacher Honigproduzent (was für wissenschaftliche Analysen irrelevant ist) und tut sich in kälterem Klima sehr schwer. Wer aber großen Wert auf Bienenästhetik legt, ist bei dieser Rasse gut aufgehoben ...

[image: check.gif] Dunkle Biene, Nigra (Apis mellifera mellifera): Neuerdings arbeiten viele Imker wieder mit der Nigra, der »urspünglichen Biene«, auch bekannt als »dunkle Biene«, von der die Nigra den bekanntesten Zuchtstamm darstellt. Fragen Sie am besten bei Ihrem Imkerpaten oder in Ihrem Verein nach, welche Biene für Ihre Region die beste ist.



[image: Icon_Warnung.jpg]Manchmal wird eine Bienenrasse als »hygienisch« bezeichnet, um anzudeuten, dass sie auf natürliche Weise »resistent« gegen Varroa-Milben ist (sie räumt befallene Bienen und Brut aus, damit sich die Milben nicht weiter verbreiten). Es ist natürlich eine tolle Sache, wenn sich Bienen selbst vor Milbenbefall schützen können. Beim Kauf müssen Sie aber vorsichtig sein, da nicht alle Bienen, die als hygienisch beworben werden, wirklich die gewünschten Fähigkeiten haben. Bitten Sie den Verkäufer immer erst um detaillierte Informationen hinsichtlich der konkreten Schutzmaßnahmen, die die Bienen ergreifen.




[image: Icon_Tipp.jpg]Sie können natürlich auch selbst Königinnen züchten, um eine Bienenkolonie entsprechend Ihrer Wünsche und Anforderungen zu formen. Viele erfahrene Imker beeinflussen damit nachhaltig das Verhalten und die Gesundheit ihrer Bienen. Mehr über Königinnenzucht erfahren Sie in Kapitel 14.



Bei der Wahl der Bienenrasse sind vier Faktoren zu berücksichtigen:


[image: check.gif] Sanftmut

[image: check.gif] Produktivität

[image: check.gif] Krankheitsresistenz

[image: check.gif] Toleranz gegenüber Winterklima.


In Tabelle 6.1 habe ich eine Übersicht für die obengenannten Bienenrassen zusammengestellt.










		Bienenrasse
		Sanftmut
		Produktivität
		Krankheitsresistenz
		Wintertoleranz
	




		Kärntner
		1
		1
		2
		1
	


		Buckfast
		1
		1
		1
		1
	


		Italienisch
		1
		1
		2
		2
	


		Kaukasisch
		1
		2
		2
		1
	


		Russisch
		1
		1
		1
		1
	


		Cordovan
		1
		3
		2
		3
	


		Nigra
		2
		2
		1
		1
	




Tabelle 6.1: Eigenschaften ausgewählter Bienenrassen (1: sehr gut; 2: mittel; 3 nicht so gut)


[image: Icon_Tipp.jpg]Ich empfehle Ihnen, mit Buckfast oder Kärntner (also »Carnica«) zu beginnen. Beide Bienenrassen sind pflegeleicht, produktiv und recht klimatolerant.



Wenn Sie über die Jahre mehr Erfahrung mit Bienen gesammelt haben, können Sie sich daran machen, eigene Bienenrassen zu züchten. Dies ist jedoch eine sehr anspruchsvolle Tätigkeit, die fundiertes Wissen hinsichtlich Genetik und Insektenkunde erfordert. Als Einstieg in dieses komplexe Gebiet bietet sich die Züchtung von Königinnen an, die in Kapitel 14 genauer beschrieben ist.


[image: Icon_urban.jpg]Wenn Sie Bienen in einem Ballungsraum halten, sind Sanftmut und eine geringe Schwarmneigung Ihrer Bienen umso wichtiger.



So kommen Sie an Ihr erstes Bienenvolk

Wenn Sie Imker werden wollen, brauchen Sie Bienen. Aber woher nehmen und nicht stehlen? Im Folgenden beschreibe ich einige Möglichkeiten, wie Sie an Bienen kommen.

Bestellung als Tierversand

Die beliebteste Art der Bienenbeschaffung besteht darin, die Bienen bei einem Züchter zu bestellen und dort abzuholen oder sich per Post (natürlich mit speziellen Verpackungen) zuschicken zu lassen. Sie können alle gängigen Bienenrassen kiloweise bestellen. Bestellen Sie etwa 1,5 Kilogramm, das entspricht circa 15.000 Bienen. Wenn Sie mehrere Bienenstöcke bevölkern möchten, bestellen Sie jedes der Völker einzeln.

Die Lieferung besteht aus einem Bienenvolk und einer einzigen Königin. Die Tiere werden normalerweise in vergitterten Transportboxen in der Größe eines Schuhkartons ausgeliefert (siehe Abbildung 6.1).

Die Box enthält einen streichholzschachtelgroßen Extrakäfig, in dem die Königin sitzt. Dank eines Futternapfes mit Zuckersirup verhungern die Bienen während der Reise nicht.

Durch die Gefahr einer Verschleppung von Krankheiten zum Beispiel Faulbrut, kleiner Beutenkäfer) sollte man Bienen nur aus der umliegenden Region erwerben. Der Vorteil besteht darin, dass die Bienen schon ans Klima angepasst sind; ein gültiges Gesundheitszeugnis ist verpflichtend. Achtung! Oftmals werden solche Schwärme mit einem Pheromonstick geliefert, den Sie auf jeden Fall entfernen müssen, wenn Sie die Königin zusetzen – sonst kann es passieren, dass diese (aufgrund des fremden Geruches) abgestochen wird.


[image: Icon_buzzwords.jpg]Der Käfig wird als Weiselkäfig bezeichnet. Wie Sie in Kapitel 2 gelernt haben, ist »Weisel« eine alternative Bezeichnung für die Königin.




	 

  
  
  [image: fg06-01.jpg]
  
Abbildung 6.1: Bienenversand in einer vergitterten Box mit Futternapf und Weiselkäfig.




[image: Icon_Tipp.jpg]Bitten Sie den Händler, Ihnen eine markierte Königin zu verkaufen. Durch einen kleinen Farbklecks auf ihrem Brustpanzer können Sie die Königin später ganz leicht erkennen. Mit solch einer Markierung können Sie außerdem prüfen, ob eine Königin im Bienenstock tatsächlich die ursprünglich von Ihnen eingesetzte Königin ist: Hat die Königin im Stock keine Markierung, so wissen Sie, dass sich die alte Königin aus dem Staub gemacht hat oder gestorben ist und durch eine neue ersetzt wurde. Die Farbe des Kleckses ist charakteristisch für das Geburtsjahr der Biene. Dadurch wissen Sie immer, wie alt Ihre Königin ist und wann Sie sie gegebenenfalls ersetzen müssen (ich empfehle alle zwei Jahre eine Umweiselung). In Kapitel 14 ist eine Übersicht zum international einheitlichen Farbcode.




[image: Icon_Tipp.jpg]Bestellen Sie nur bei Händlern, die gute Kundenbewertungen hinsichtlich der Bienengesundheit erhalten haben (mehr dazu später in diesem Kapitel). Verlangen Sie vor der Bestellung ein Gesundheitszeugnis zudem den Nachweis einer Händlergenehmigung durch das Veterinäramt.




[image: Icon_urban.jpg]Für Städter kann der Bienenkauf zum Stolperstein werden. Vielleicht haben Sie kein Auto, um zu einem Züchter aufs Land zu fahren? Oder der Postbote kann Ihre Bienen nicht direkt bei Ihnen abliefern? Am besten setzen Sie sich mit dem lokalen Imkerverein in Verbindung – manchmal werden dort Sammelbestellungen für Neuimker organisiert oder (noch besser!) der Bedarf intern gedeckt – dann haben Sie direkt einen Ansprechpartner vor Ort und Hilfe untereinander ist bei Imkern sehr ausgeprägt. Noch dazu können Sie sicher sein, dass die Bienen an das lokale Klima gewöhnt sind.



Erwerb eines Ablegers

Für einen angehenden Imker kann es sehr praktisch sein, einem erfahrenen Imker eine Ablegerkolonie abzukaufen. Ein Ableger besteht aus höchstens fünf Rähmchen samt Brut und Bienen sowie einer eierlegenden Königin. Sie müssen nur die Rähmchen in Ihre zu bevölkernde Beute einsetzen – fertig! Sie ersparen dadurch sich selbst und auch den Bienen eine Menge Stress:


[image: check.gif] Die Bienen müssen nicht versandt werden.

[image: check.gif] Sie haben die Sicherheit, dass die Bienen schon an Ihre Region gewöhnt sind.

[image: check.gif] Die Bienen müssen nicht erst ein neues Zuhause aufbauen, sondern werden sozusagen mit ihrem Wohnzimmer umgezogen. Das geht auch bei einem »vollständigen« Volk.

[image: check.gif] Nicht zuletzt haben Sie in dem Verkäufer einen wertvollen Ratgeber für zukünftige Fragen rund ums Imkern.



[image: Icon_Tipp.jpg]Um Imker zu finden, die Ableger verkaufen, können Sie auf der Webseite www.apisnetz.de/imkerkataster.php nachsehen. Fragen Sie zudem bei Ihrem lokalen Imkerverein nach. Eine Liste der regionalen Imkerverbände finden Sie auf www.deutscherimkerbund.de.



Auch beim Kauf eines Ablegers müssen Sie darauf achten, dass der Verkäufer einen guten Ruf hinsichtlich der Gesundheit der von ihm verkauften Bienen genießt. Fragen Sie, ob er regelmäßig vom Veterinäramt kontrolliert wird und fordern Sie im Zweifel Einsicht in die Ergebnisse des amtlichen Gesundheitschecks.

Eine Ablegerbeute sieht aus wie ein Miniaturbienenstock aus Holz oder Karton, wie in Abbildung 6.2 zu sehen. Sie enthält vier bis fünf Rähmchen mit Brut und Bienen sowie eine Königin. Mehr zu Ablegerbeuten erfahren Sie in Kapitel 4.


	 

  
  
  [image: fg06-02.jpg]
  
Abbildung 6.2: Ein Ablegerkästchen.



Kauf eines Volkes

Manchmal verkaufen Imker einen Bienenstock mit allem »Drum und Dran« – Beute, Rähmchen, Bienen und vielleicht sogar noch Zubehör! Das klingt erst einmal sehr verführerisch. Wichtig ist ein gültiges Gesundheitszeugnis. Es ist wesentlich anspruchsvoller, ein »ausgewachsenes« Bienenvolk Bienenkolonie zu inspizieren.

Zudem ist es riskant, altes Material zu verwenden, das möglicherweise schon stark mit Propolis verklebt ist. Warten Sie mit dem Kauf ganzer Völker darum lieber, bis Sie mehr Imkererfahrung haben. Sollten Sie sich dennoch gleich zum Kauf eines Volkes entscheiden, lassen Sie die Bienen vorher durch einen erfahrenen Imker prüfen, um möglichen Krankheitsbefall auszuschließen (mehr zu Krankheiten bei Honigbienen in Kapitel 12). Sie würden ja auch keinen Gebrauchtwagen ohne TÜV kaufen, oder? Kaufen Sie Ihr Bienenvolk lieber im Frühjahr als im Herbst – so sind Sie auf der sicheren Seite, noch im selben Jahr Honig ernten und Freude an Ihrem Volk haben zu können.


[image: Icon_urban.jpg]Natürlich ist der Kauf eines (großen) Volkes nicht empfehlenswert, wenn Sie Ihre Bienen auf einem Hausdach mit begrenztem Zugang unterbringen wollen. Schließlich müssten Sie den Bienenstock als Ganzes hinauf transportieren!



Gratis – einen wilden Schwarm einfangen

Die billigste Variante, an Bienen zu kommen, besteht im Einfangen eines wilden Bienenschwarms. Zwar gehört ein ausgeflogener Schwarm rein rechtlich dem Imker, aus dessen Bienenstock er stammt; häufig verlieren Imker »ihre« Schwärme jedoch aus den Augen, sodass Sie den Schwarm einfangen dürfen, sofern Ihnen der Zutritt durch den Grundstückeigentümer gewährt wird.

Neuimkern empfehle ich diese Variante jedoch nicht. Das Einfangen eines Schwarms ist für unerfahrene Imker schwierig, da man noch nicht beurteilen kann, ob der Schwarm gesund ist, welcher Bienenrasse er angehört und welches Temperament die Bienen haben. Mein Tipp: Sehen Sie erst einmal einem erfahrenen Imker beim Einfangen eines Schwarms zu, bevor Sie sich selbst an solch eine Aufgabe wagen.


[image: Icon_Warnung.jpg]Widerstehen Sie der Verlockung, ein wildes Bienenvolk aus deren natürlicher Behausung (in Baumlöchern oder an Hauswänden hängend) in Ihre Beute umzuquartieren. Ein solcher Umzug sollte, wenn überhaupt, nur von äußerst versierten Imkern vorgenommen werden.




[image: Icon_Tipp.jpg]Informationen, wie Sie einen ausgeflogenen Schwarm wieder einfangen können, finden Sie in Kapitel 10.



Den besten Bienenhändler finden

Im Internet und in Fachzeitschriften finden Sie eine Menge Händler. Siehe hierzu auch die Linksammlung im Anhang. Aber woher wissen Sie, welcher Händler der richtige für Sie ist?


[image: check.gif] Verlassen Sie sich auf Empfehlungen des lokalen Imkervereins. Fragen Sie Imker in Ihrer Nähe, bei welchem Händler sie ihre Bienen kaufen und welche Erfahrungen sie dabei gemacht haben – oder erwerben Sie Ihre Bienen direkt dort.

[image: check.gif] Ist er bei den Mitgliedern des örtlichen Imkervereins oder Ihrem Imkerpaten bekannt (und geschätzt)? Dieses Charakteristikum sagt häufig mehr aus als viele positive Onlinerezensionen.

[image: check.gif] Züchtet und verkauft der Händler schon seit vielen Jahren Bienen? Viele gutmeinende Amateure verfügen nicht über ausreichend Erfahrung, um hochwertige Züchtungen und einen zufriedenstellenden Kundenservice sicherzustellen.

[image: check.gif] Kaufen Sie nur bei einem Anbieter, aus dessen Kundenbewertungen hervorgeht, dass er kontinuierlich hochwertige Qualität und besten Service anbietet. Abbildung 6.3 zeigt, wie es bei einem gut organisierten Bienenzüchter aussieht.

[image: check.gif] Wird der Züchter regelmäßig vom Veterinäramt kontrolliert? Verlangen Sie Einsicht in die Ergebnisse des amtlichen Gesundheitschecks. Kaufen Sie lieber woanders, falls der Züchter dies verweigert.


	 

  
  
  [image: fg06-03.jpg]
  
Abbildung 6.3: Das Gelände eines renommierten Bienenzüchters.



[image: check.gif] Ein guter Züchter ersetzt Ihnen ein Bienenvolk, das während des Versands zu Tode kommt. Fragen Sie vor der Bestellung nach den Rücknahme- und Umtauschkonditionen.

[image: check.gif] Seien Sie misstrauisch, wenn ein Händler zu außergewöhnliche Eigenschaften anpreist. Manche Händler bieten Bienen an, die »völlig resistent« gegen Milben oder Krankheiten sind, obwohl dies in der Realität natürlich nie der Fall sein kann. Angehende Imker fallen oft auf solch vielversprechende Angebote herein. Wenn ein Angebot zu gut klingt, um wahr sein, dann ist es vermutlich nicht wahr.



Wie viele Völker hätten Sie denn gern?

Es hat durchaus Vorteile, gleich mit zwei bis drei Bienenstöcken zu beginnen:


[image: check.gif] Sie können die Entwicklung der Völker direkt vergleichen.

[image: check.gif] Sie können Rähmchen hin- und hertauschen, um die jeweils schwächere Kolonie zu unterstützen.

[image: check.gif] Sie haben doppelt so viele Bienen zur Pflanzenbestäubung und können doppelt so viel Honig ernten!


In gewisser Weise verdoppeln Sie die Steigung Ihrer Lernkurve, mit allen Vor- und Nachteilen. Mehr als zwei bis drei Beuten im ersten Jahr sollten es daher jedoch nicht sein.



Der ideale Zeitpunkt
für die Bestellung

Wenn Sie Ihre Bienen per Versand bestellen, müssen Sie die Bestellung möglichst früh aufgeben. Schließlich sollten Sie die Bienen spätestens zu Beginn des Frühlings bei sich haben. Neue Völker sollten früh im Jahr ausgesetzt werden, sobald es das Wetter erlaubt. Dann können sie sich optimal entwickeln und stehen im Sommer »in voller Blüte« bereit (zur Bestäubung und zur Honigherstellung). Die meisten Händler verkaufen Bienen zwischen Anfang April und Ende Mai. Ab Juni ist es zu warm, um Bienen per Post zu versenden. In Abbildung 6.4 sehen Sie, wie ein Händler Bienen für den Versand vorbereitet.


[image: Icon_Tipp.jpg]Warten Sie mit Ihrer Bestellung nicht bis zum letzten Drücker. Bienen sind ein »limitiertes Gut« und zu Beginn des Jahres extrem begehrt. Sie können unnötigen Stress vermeiden, indem Sie rechtzeitig (vor-) bestellen, am besten im Oktober oder November.




	 

  
  
  [image: fg06-04.jpg]
  
Abbildung 6.4: Ein Bienenzüchter verpackt Bienen in Transportboxen.



Die Bienen treffen bei Ihnen ein

Wenn Sie Ihre Bienen nicht gerade direkt vom Züchter oder einem lokalen Imker mit Gesundheitszeugnis abholen, können Sie nicht sicher wissen, wann genau die Bienen bei Ihnen eintreffen. Sobald die Bienen auf dem Postweg sind, können Sie zwar per Paketverfolgung den aktuellen Aufenthaltsort ausfindig machen. Händler warten jedoch häufig günstige Wetterbedingungen für den Versand ab. Sie müssen sich also in Geduld üben.


[image: Icon_Tipp.jpg]Informieren Sie den Paketdienst etwa eine Woche vor Eintreffen Ihrer Bienen, dass Sie ein Paket mit Bienen erwarten. Hinterlegen Sie Ihre Telefonnummer, damit Sie zum Zeitpunkt der Auslieferung auf jeden Fall zu Hause sind. Am besten holen Sie das Paket direkt bei der örtlichen Poststelle ab. Bis zur Abholung sollten die Bienen dort an einem kühlen, dunklen Ort verwahrt werden.




[image: Icon_Warnung.jpg]Wenn die Bienen bei Ihnen zu Hause eintreffen, müssen Sie schon alle notwendigen Vorbereitungen getroffen haben. Nun ist es ganz sicher zu spät, um rasch noch die Beute zusammenzusetzen.



Allererste Schritte bei Postversand

Gehen Sie die folgenden Schritte chronologisch durch, sobald die Bienen bei Ihnen ankommen:


1. Prüfen Sie die Box. Sind die Bienen lebendig und wohlauf? Ein paar Bienen liegen vermutlich tot auf dem Boden, das ist normal. Wenn Sie jedoch eine zwei Zentimeter dicke Schicht toter Bienen vorfinden, sollten Sie sich eine entsprechende Bestätigung des Paketdienstes geben lassen und den Händler kontaktieren.

2. Falls Sie die Bienen bei der Post abholen: Bringen Sie die Bienen sofort nach Hause. Die Bienen möchten nicht stundenlang im stickigen Kofferraum Ihres Autos ausharren. Sie sind müde und durstig von der langen Reise.

3. Besprühen Sie die Versandbox mit kühlem Wasser.

4. Stellen Sie die Box eine Stunde ins Kühle, beispielsweise in die Garage oder in den Keller.

5. Besprühen Sie die vergitterte Box nach einer Stunde mit Zuckersirup (das Rezept folgt im nächsten Abschnitt). Sie dürfen den Sirup nicht aufstreichen, weil Sie dabei die Beinchen der Bienen verletzen könnten.

6. Werden Ihre Bienen mit einem sogenannten Pheromonstick geliefert (Duftstoff einer Königin), müssen Sie diesen entfernen, die Königin im Käfig zusetzen und die Bienen über Nacht an einen kühlen, dunklen Ort stellen, damit die Bienen und die Königin eine Einheit werden. Sie sollten dann auch ein wenig Futter (zum Beispiel in Form von Futterteig oder Zuckersirup) beisteuern, damit die Bienen im schlimmsten Fall nicht verhungern!


Sind die Bienen erst einmal in der Beute, müssen Sie sich eine Möglichkeit zur Zufütterung überlegen. Ich empfehle Ihnen einen Futtertrog, aber Sie können auch einen Futtereimer oder Ziplock-Beutel verwenden (mehr dazu in Kapitel 5).

Rezept für Zuckersirup

Im Frühling und im Herbst müssen Sie Ihre Bienen zusätzlich mit Zuckersirup versorgen. Die Fütterung im Frühling regt die Bienen zum anstehenden »Frühjahrsgroßputz« an. Nach einem harten Winter könnte es zudem sein, dass alle angelegten Vorräte zur Neige gegangen sind und die Bienen im Frühling bis zur ersten Tracht nicht ohne Zufütterung überleben können. Die Fütterung im Herbst beugt dieser Gefahr vor, da die Bienen dann nicht unnötig Vorrat aufbrauchen.


[image: Icon_Tipp.jpg]Achten Sie bei Fütterungen im Frühjahr darauf, dass keine großen Vorräte angelegt werden, oder möchten Sie im Sommer Futter ernten? (Zumindest wenn Sie ihn verkaufen wollen, ist Futter im Honig absolut nicht erlaubt – aber auch so schmeckt richtiger Honig viel besser als mit Futter gemischter.) Ein Bienenvolk braucht im Frühjahr etwa ein bis zweieinhalb Kilo Futter pro Woche – bedenken Sie aber, dass mit Beginn der Kirschblüte bei gutem Wetter schon ein bis zwei Kilo pro Tag eingetragen werden können.



Für den Zuckersirup im Frühling erwärmen Sie 2,5 Liter Wasser auf zirka 50 °C. Geben Sie dann 2,5 Kilogramm weißen Zucker hinzu und rühren Sie so lange, bis der Zucker vollständig aufgelöst ist. Warten Sie, bis der Sirup auf Raumtemperatur abgekühlt ist, bevor Sie ihn an die Bienen verfüttern.


[image: Icon_Tipp.jpg]Sie können sich das Rezept im Frühjahr einfach merken: Wasser und Zucker werden im Verhältnis 1:1 gemischt (1 Kilogramm Zucker auf 1 Liter Wasser).



Endlich daheim – das »Aussetzen« der Bienen

Jetzt wird es spannend. Es ist ganz normal, dass Sie beim ersten Mal nervös sind, wenn Sie die Bienen in der Beute aussetzen. Nehmen Sie sich Zeit und genießen Sie es – so gut wie möglich. Lesen Sie zuvor sorgfältig die folgende Anleitung und verinnerlichen Sie die Abfolge der Schritte. Die Abbildungen geben Ihnen wertvolle Anregungen und sagen mehr als tausend Worte. Machen Sie zunächst einen Testlauf ohne Bienen.


[image: Icon_Tipp.jpg]Auf der Webseite www.dummies.com/extras/beekeeping können Sie in einem Video live mitverfolgen, wie ich ein Bienenvolk aussetze.




[image: Icon_buzzwords3.jpg]Als ich zum ersten Mal eine Kolonie aussetzte, stand meine Frau direkt neben mir und hat mir Schritt für Schritt die Anleitung vorgelesen. Das nenne ich Teamwork!



Am besten setzen Sie die Bienen noch am Nachmittag des Ankunftstages aus. Es sollte warm und windstill sein. Wenn es regnet oder kalt ist, warten Sie lieber einen Tag. Warten Sie nicht länger als unbedingt nötig – schließlich saßen die Bienen vermutlich schon einige Tage vor ihrer Ankunft bei Ihnen in dieser Kiste. Notfalls können Sie bis zu drei Tage warten. In diesem Fall sollten Sie aber die Box täglich zwei- bis dreimal mit Zuckersirup besprühen.


[image: Icon_Tipp.jpg]Wenn ich neue Bienen aussetze, lade ich gerne Freunde und Nachbarn zu diesem Spektakel ein. Die Leute geben mir moralische Unterstützung und sehen gleichzeitig, wie sanftmütig die Bienen sind. Vielleicht hat ja sogar jemand Lust, ein Video für Sie aufzunehmen oder ein paar Erinnerungsfotos zu machen …



Folgen Sie diesen Schritten, um Ihre neuen Freunde in der Beute auszusetzen:


1. Besprühen Sie die Bienen etwa 30 Minuten vor Einsatzbeginn besonders stark mit Sirup. Der Sirup ist zum einen ein prima Futter. Zum anderen können die Bienen wegen dessen Klebrigkeit nicht so einfach wegfliegen. Ertränken Sie die Bienen also bitte nicht!


	 

  
  
  [image: un0601.jpg]
  


2. 
Entfernen Sie das Dach der Beute mit dem Stockmeißel. Entfernen Sie eventuell vorhande
ne Nägel oder Tacker aus dem Dach. Stellen Sie das Dach so ab, dass es später leicht griffbereit ist.
	 

  
  
  [image: un0602.jpg]
  



3. Setzen Sie die Box ein paarmal kräftig auf dem Boden auf, damit die Bienen auf den Schachtelboden fallen. Keine Sorge, die Bienen verletzen sich dabei nicht.


	 

  
  
  [image: un0603.jpg]
  



4. Entfernen Sie den Futternapf und den Weiselkäfig aus der Box. Ersetzen Sie den Deckel der Box durch eine lose Holzplatte, damit die Bienen nicht herausfliegen können.

5. Prüfen Sie den Weiselkäfig. Können Sie die Königin sehen? Sie sollte mit ein paar Begleiterinnen im Käfig sitzen. In seltenen Fällen stirbt die Königin während der Reise. Fahren Sie in diesem Fall wie beschrieben fort, bitten Sie aber den Händler um (kostenlosen) Ersatz für die Königin. Die Kolonie kann ein paar Tage lang ohne Königin überleben ... aber eben nicht allzu lange.

6. Entfernen Sie den Korken auf einer Seite des Käfigs. Sie müssten nun ein Loch mit einem weißen Stück Zucker sehen. Falls nicht, verschließen Sie das Loch mit einem Stückchen Marshmallow oder Zuckerwatte. Lassen Sie die Königin auf keinen Fall entkommen!

7. Bauen Sie aus zwei kleinen, rechtwinklig verbogenen Nägeln eine Aufhängung für den Weiselkäfig. Die Nägel müssen auf der Käfigseite mit der Süßigkeit sein.


	 

  
  
  [image: un0605.jpg]
  



8. Bereiten Sie die Beute vor, indem Sie vier oder fünf Rähmchen entnehmen. Behalten Sie die Rähmchen aber in Reichweite. Arbeiten Sie nur an der untersten Zarge der Beute (dem Brutraum) der Beute. Hängen Sie den Weiselkäfig mit der »süßen« Seite nach oben zwischen das innerste und das nächstinnere Rähmchen. Die Gitterseite des Käfigs kann nach vorne oder hinten zeigen.


	 

  
  
  [image: un0604.jpg]
  




[image: Icon_Tipp.jpg]In manchen Anleitungen steht, die »süße« Seite des Weiselkäfigs solle nach unten zeigen. Das stimmt nicht. Wenn nämlich eine der Begleiterinnen sterben sollte, fällt sie nach unten und versperrt im schlimmsten Fall der Königin den Ausweg.



9. »Gießen« Sie die Bienen in die Beute. Die Hälfte der Bienen schütten Sie direkt über dem Weiselkäfig aus. Die andere Hälfte schütten (und schütteln) Sie in den offenen Raum, wo Sie die Rähmchen herausgenommen haben.

10. Nachdem die Bienen sich ein wenig verteilt haben, setzen Sie – bis auf eines – wieder alle Rähmchen ein. Zerdrücken Sie dabei keine Bienen! Das letzte Rähmchen wird etwa eine Woche später eingesetzt, wenn Sie den leeren Weiselkäfig herausnehmen.

11. Setzen Sie den Futtertrog auf und füllen Sie ihn mit Zuckersirup.

12. Setzen Sie das Dach auf den Futtertrog. Fast fertig.

13. Setzen Sie den Fluglochkeil so ein, dass noch etwa ein Fingerbreit offen ist. Das Einflugloch wird erst nach etwa vier Wochen wieder richtig geöffnet, wenn die Kolonie stark genug ist, um sich gegen äußere Feinde zu verteidigen. Falls Sie keinen Fluglochkeil haben, verwenden Sie eine Handvoll Gras – gern auch schon vor dem »Bienenaussetzen«.



[image: Icon_Tipp.jpg]Setzen Sie den Fluglochkeil so ein, dass die Öffnung »oben« ist. So können die Bienen ins Freie klettern – über tote Kolleginnen hinweg, die sonst vielleicht die Öffnung versperren würden.




Der richtige Umgang mit dem Fluglochkeil

Der Fluglochkeil erfüllt zwei Zwecke:


[image: check.gif] Er reguliert die Temperatur im Inneren der Beute.

[image: check.gif] Er reduziert die Größe des Einfluglochs, um eine neue oder schwache Kolonie vor Eindringlingen zu schützen.


Nachfolgend einige Empfehlungen zum Umgang mit dem Fluglochkeil:


[image: check.gif] Lassen Sie den Keil in einer frisch bezogenen Beute etwa vier Wochen stecken. Dabei können Sie nach zwei Wochen auf die nächstgrößere Öffnung »umschalten«. Nach acht Wochen können Sie den Keil vollständig entfernen. Dann ist die Kolonie stark genug, um sich zu verteidigen. Auch ist das Wetter dann warm genug, dass die Beute nicht auskühlt.

[image: check.gif] Verwenden Sie den Fluglochkeil bei einer Kolonie, wenn es kalt wird (kälter als 4 °C). Damit verhindern Sie, dass unnötig Wärme aus der Beute entweicht. Ich begrenze die Öffnung in solchen Fällen aber nicht maximal, weil diese sonst von erfrorenen Bienen verstopft werden könnte.

[image: check.gif] Als Faustregel können Sie sich merken, dass der Keil bei Temperaturen über 15 °C vollständig entfernt wird.




Geschafft! Atmen Sie tief durch und lassen Sie die Bienen etwa eine Woche lang völlig in Ruhe. Disziplinieren Sie sich und sehen Sie wirklich sieben Tage lang nicht nach, was in der Beute vor sich geht. Falls die Bienen in den ersten Tagen nach ihrem Einzug gestört werden, kann es sein, dass sie ihre Königin töten.


[image: Icon_Tipp.jpg]Nutzen Sie die ersten Wochen, um Ihre Bienen kennenzulernen. Setzen Sie sich einfach neben den Bienenstock (etwa einen halben Meter vom Einflugloch entfernt) und beobachten Sie, wie die Bienen ein- und ausfliegen. Einige Sammlerinnen kehren mit Pollen an ihren Hinterbeinen zurück. Andere Bienen wedeln am Eingang mit ihren Flügeln, um Luft in die Beute zu wirbeln und Pheromone zu verteilen. Der Duft ist charakteristisch für die jeweilige Kolonie und hilft den Sammlerinnen, zurück zu ihrem Bienenstock zu finden. Können Sie die Wachbienen am Eingang entdecken? Das sind die aufmerksamen Gesellen, die jede heimkehrende Biene sorgfältig prüfen. Sehen Sie irgendwo Drohnen? Diese männlichen Bienen der Kolonie sind etwas größer und fassförmiger als die Arbeiterinnen und haben viel größere Augen. Zudem klingt ihr Summen lauter und tiefer.



Herzlichen Glückwunsch, nun sind Sie ganz offiziell Imker! Sie haben den ersten Schritt getan auf einem Weg, der Ihnen hoffentlich ein ganzes Leben lang viel Freude bereiten wird.



	
	
Teil III

Auf Tuchfühlung mit den Bienen

  
  
  
 

[image: cartoon_03.jpg]


In diesem Teil . . .

  

geht es ans Eingemachte:

Lernen Sie, wann und wie Sie Routineinspektionen durchführen müssen. Zudem zeige ich Ihnen bewährte Verhaltensregeln für Imker, damit Sie auf Dauer einen guten Draht zu Ihren Bienen haben.


		


		
	7

	Sesam öffne Dich – den Bienenstock inspizieren

In diesem Kapitel

	[image: arrow] Häufigkeit der Inspektionen

	[image: arrow] Wie zündet man einen Smoker an?

	[image: arrow] Passende Kleidung für die Inspektionen

	[image: arrow] Der Weg zum Bienenstock



Auf diesen Moment haben Sie lange gewartet – nun –können Sie endlich einen ersten Blick ins Innere der bewohnten Beute werfen! Mit einer Mischung aus Angst und Neugier machen Sie sich ans Werk. Aber keine Sorge, Sie werden ganz schnell feststellen, dass Ihre Besuche bei den Bienen Suchtgefahr haben. Sie können in eine faszinierende Welt voller Ruhe und Harmonie –eintauchen – die warme Sonne, der süßliche Geruch des Pollens und des Honigs, das liebliche Summen der Bienen. Sie sind eins mit der Natur.


[image: Icon_Tipp.jpg]Sie sollten sich gleich »sinnvolle« Verhaltensmuster im Umgang mit Ihren Bienen angewöhnen. Befolgen Sie darum die folgenden Anleitungen bei Ihren ersten Inspektionen besonders sorgsam, um die Bienen nicht zu verärgern oder gar zu verletzen. Mit der Zeit wird Ihnen die Abfolge der Schritte in Fleisch und Blut übergehen. Sie werden dann auch über ausreichend Erfahrung verfügen, um gegebenenfalls kleine Variationen einzubauen. Fürs Erste halten Sie sich aber an die Regeln, seien Sie möglichst entspannt, verwenden Sie Ihren gesunden Menschenverstand und genießen Sie Ihre Bienen so innig wie möglich!



Besuchszeiten festlegen

Am besten öffnen Sie die Beute an einem schönen, sonnigen Tag zwischen 10 und 17 Uhr. Dann sind die meisten (Flug-)Bienen ausgeflogen. An kalten Regentagen bleiben die Bienen lieber zu Hause, da wird es für Sie als Anfänger schnell unübersichtlich im Bienenstock. Zudem sind die Bienen schlechter gelaunt, wenn sie keinen »Auslauf« haben.


[image: Icon_Tipp.jpg]Sie sollten einen Terminplan für Ihre Inspektionen erstellen. Für einen angehenden Imker ist es ratsam, etwa einmal pro Woche zur Beute zu gehen. Sie müssen schließlich noch lernen, wie die Bienen ticken und an welchen Zyklen sie sich orientieren. Während der Hauptsaison bleibt es auch bei zusätzlicher Erfahrung dabei (Schwarmkontrolle und Varroavorsorge).



Ein geübter Imker rückt nicht häufiger als sechs- bis achtmal pro Jahr für eine gründliche Inspektion (also über die wöchentlichen Durchsichten hinaus) aus: drei bis vier Besuche im Frühjahr, einer bis zwei im Sommer und nochmal ein bis zwei Besuche zum Saisonende. Je weniger Sie die Bienen stören, desto besser. Auch beim Imkern gilt jedoch: Übung macht den Meister! In Ihrer ersten Saison gibt es viel Neues zu entdecken und Sie müssen langsam ein Gefühl dafür bekommen, was eine »normale« Entwicklung ist und wann möglicherweise Ihr Eingreifen gefragt ist. Sie werden mit der Zeit auch routinierter im Umgang mit den Rähmchen. Recht bald werden Sie ein geschultes Auge für das Wohlergehen Ihrer Bienen entwickelt haben. Dann reicht ein kurzes Abheben des Dachs und Durchsicht auf Weiselzellen sowie Schnitt der Drohnenbrut, um zu prüfen, ob alles okay ist.


[image: Icon_Warnung.jpg]Jedes Öffnen der Beute und vor allem jeder Einsatz des Smokers wirft Ihre Kolonie ein wenig in ihrer Entwicklung zurück. Die Bienen brauchen ein paar Tage, um wieder in ihren normalen Rhythmus zu kommen. Machen Sie sich also so rar wie möglich, wenn Sie auf eine reiche Honigernte aus sind. Kümmern Sie sich aber so gut wie nötig, damit die Bienen lange glücklich bei und mit Ihnen sind!



Gute Vorbereitung ist das A und O

Das Wochenende steht vor der Tür, es ist wunderschönes Wetter – ideale Bedingungen, um Ihren neuen Freunden einen Besuch abzustatten und in der Beute nach dem Rechten zu sehen. Rennen Sie aber nicht einfach blind los! Bereiten Sie jeden Besuch sorgfältig vor:


[image: check.gif] Was ziehe ich an?

[image: check.gif] Wie nähere ich mich dem Bienenstock am besten?

[image: check.gif] Wie verwende ich all die neuen Werkzeuge richtig?


In den nächsten Abschnitten leite ich Sie Schritt für Schritt durch eine Inspektion der Beute. Lesen Sie alle Anweisungen gründlich und versuchen Sie, die Schritte so gut wie möglich zu verinnerlichen. Bei Ihren ersten Inspektionen können Sie das Buch als »moralische Stütze« mitnehmen. Noch besser ist es, wenn jemand mitkommt. Bei meiner ersten Inspektion war meine Frau dabei. Damals hatten wir keinen zweiten Schleier, weshalb sie in »sicherem Abstand« von der Beute saß und mir die Anweisungen aus einem Lehrbuch zurief.

Vermeiden Sie starken Duft

Ohne Ihnen zu nahe treten zu wollen – Bienen reagieren sehr empfindlich auf starken Körpergeruch. Gehen Sie also nicht direkt nach dem Joggen bei Ihren Bienen vorbei. Duschen Sie vor jeder Inspektion, putzen Sie sich die Zähne und vermeiden Sie synthetische Düfte wie Deodorants oder Haarspray. Bienen reagieren stark auf CO2 – falls sie aggressiv werden sollten, atmen Sie ganz ruhig, sonst drohen Stiche im Nasen- beziehungsweise Mundbereich – und auch trotz Schleier ist das Gefühl gewöhnungsbedürftig.


[image: Icon_Tipp.jpg]Es kann auch umgekehrt passieren. Dass Bienen vom süßlichen Geruch eines Parfums angezogen werden und Sie plötzlich mehr neue Bienenfreunde haben, als Ihnen lieb ist ...




[image: Icon_Tipp.jpg]Legen Sie auch Uhren mit Lederarmbändern ab. Bienen reagieren auf Leder und Wolle, da diese Materialien den Körpergeruch stark annehmen. Ich empfehle Ihnen zudem, keine Ringe zu tragen. Nicht, dass Bienen keinen Schmuck mögen. Aber, im unwahrscheinlichen Fall eines Stiches in den Finger, kann es sehr schmerzhaft sein, wenn ein Ring auf die Schwellung drückt.



Anziehen und los geht's

Tragen Sie immer einen Schleier, wenn Sie zur Beute gehen. So vermeiden Sie, dass sich Bienen in Ihren Haaren verfangen – und auch Mund, Nase und Augen sind geschützt. Mehr zu Schleiern finden Sie in Kapitel 5.


[image: Icon_Tipp.jpg]Geraten Sie nicht in Panik, falls sich doch mal eine Biene unter Ihren Schleier verirrt. Wenn Sie nicht auf ihr herumdrücken, wird sie mit großer Wahrscheinlichkeit auch nicht stechen. Entfernen Sie sich so besonnen wie möglich vom Bienenstock und nehmen Sie den Schleier ab. Wenn Sie aus Angst losbrüllen, verschrecken Sie sowohl die Bienen als auch Ihre Nachbarn ...



Angehende Imker sollten ein langärmliges Oberteil tragen. Wählen Sie helle Farben und glattes Material, am besten Baumwolle. Bienen mögen weder dunkle Farben noch tierische Materialien (wie Wolle oder Leder). Falls Sie keinen Imkeroverall tragen, verschließen Sie Ärmel und Hosenbeine mit einem Gummiband.

Verwenden Sie Handschuhe nur, wenn es unbedingt sein muss (mehr zu Handschuhen in Kapitel 5). Ich empfehle Ihnen, sich gar nicht erst daran zu gewöhnen. Mit Handschuhen haben Sie kein ausreichendes Feingefühl. Gerade bei jungen Kolonien sind Handschuhe zudem völlig unnötig – die Bienen sind sehr zahm und friedlich. Sparen Sie sich die Handschuhe also für folgende »Notfälle« auf:


[image: check.gif] schlechtes Wetter

[image: check.gif] Verschieben der Beute

[image: check.gif] Vertauschen der Zargen

[image: check.gif] während der Honigernte (wenn die Bienen in der Defensive sind).



[image: Icon_Hand.jpg]Sie können Bienen sorgsamer und nachhaltiger versorgen, wenn Sie keine Handschuhe tragen.



Bedienung des Smokers

Der Smoker ist der beste Freund des Imkers. Das Anzünden des Smokers stellt jedoch viele Imker vor große Probleme. Lernen Sie darum, worauf es beim Umgang mit dem Smoker ankommt. Grundsätzlich besteht Ihr Ziel darin, ausreichend dicken, kalten Rauch für eine vollständige Inspektion zu erzeugen. Ein Smoker ist nutzlos, wenn er nach fünf Minuten keinen Rauch mehr ausbläst.

Probieren Sie es bei einem großen Smoker gern einmal mit kleingerissenem Eierkarton (also den nicht bedruckten Teilen ohne Aufkleber). Falls dies nicht reicht, befolgen Sie bitte folgende Schritte:


1. Legen Sie einen zerknüllten Bogen Zeitungspapier in die Brennkammer und zünden Sie ihn an. Pusten Sie mit dem Blasebalg, bis das Papier richtig gut brennt. Legen Sie dann unter Pusten kleine Holzstückchen (in der Größe eines Streichholzes) nach und warten Sie, bis diese Holzstückchen Feuer fangen (Sie hören dann ein Knistern). Nun können Sie größeres Holz (oder auch spezielle Pellets – auch hier gibt es Spielereien in den Imkershops) nachlegen, maximal jedoch daumendick und nicht länger als zehn Zentimeter.

Das Brennholz sollte dicht gepackt sein und die Brennkammer zu drei Vierteln ausfüllen. Pusten Sie weiterhin mit dem Blasebalg und schüren Sie das Feuer gelegentlich mit dem Stockmeißel.

Nach etwa zehn Minuten geben Sie den »richtigen« Brennstoff in die glühende Asche. Verwenden Sie ein Brennmaterial, das langsam und unter starker Rauchentwicklung verbrennt. Ich selbst verwende Holzspäne oder Hanfschnur. Sie können aber auch Sackleinen, trockenes Laub oder Piniennadeln verwenden. Auch im Fachhandel sind verschiedene Brennstoffe für Smoker erhältlich. Den Bienen ist völlig egal, welchen Brennstoff Sie verwenden, solange er nicht synthetisch oder gar giftig ist. Abbildung 7.1 zeigt einen Smoker und einige mögliche Brennstoffe.

2. Füllen Sie den Smoker bis obenhin mit Brennstoff und pusten Sie dabei weiter. Drücken Sie den Brennstoff mit dem Stockmeißel etwas zusammen. Schließen Sie den Deckel, sobald dichte, kalte, weiße Rauchschwaden aufsteigen (siehe Abbildung 7.2). Pusten Sie noch ein paarmal mit dem Blasebalg. Pusten Sie in einem gemächlichen Rhythmus – sind Sie zu hektisch, wird der Rauch nicht so dicht.



[image: Icon_Tipp.jpg]In einem Video auf der Webseite www.dummies.com/extras/beekeeping können Sie zusehen, wie ich mit einem Smoker zu Werke gehe.




[image: Icon_Tipp.jpg]Ich habe in letzter Zeit herausgefunden, dass Holzpellets ein idealer Brennstoff für den Smoker sind. Diese komprimierten Holzschnipsel werden normalerweise für Heizungssysteme (sogenannte Pelletheizungen) eingesetzt.




	 

  
  
  [image: fg07-01.jpg]
  
Abbildung 7.1: Ein Smoker und verschiedene Brennstoffe.




[image: Icon_Tipp.jpg]Stellen Sie neben Ihren Werkzeugkasten immer eine Schachtel mit Brennstoff für den Smoker, damit Sie am Tag der Inspektion nicht erst »Brennholz« oder Eierschachteln suchen müssen.



Glückwunsch, nun sind Sie bestens ausgerüstet für einen Besuch bei Ihren Bienen! Ihr Smoker sollte dazu schon eine Stunde durchhalten.


[image: Icon_Warnung.jpg]Der Rauch, der aus dem Smoker kommt, muss kalt sein! Sie können die Bienen töten, wenn Sie ihnen heißen Rauch voller Funken entgegenblasen. Testen Sie vorher an sich selbst, ob sich der Rauch angenehm anfühlt, indem Sie eine Hand vor die Öffnung des Smokers halten und ein paarmal mit dem Blasebalg pusten.




Reinigen des Smokers

Nach einigen Jahren hat sich an den Oberflächen des Smokers eine dicke schwarze Teerschicht abgesetzt. Ich werde häufig gefragt, wie man so einen verdreckten Smoker am besten reinigt. Die beste Möglichkeit ist es, den Teer buchstäblich herauszubrennen. Dazu benötigen Sie einen Gasbrenner oder Ähnliches. Richten Sie die Flamme auf den Teer. Dieser entzündet sich nach einiger Zeit, glüht dann eine Weile lang gleißend orange und verwandelt sich letztlich in Asche. Lassen Sie den Smoker abkühlen und wischen Sie anschließend die Asche ab. Siehe da, Ihr Smoker sieht wieder aus wie neu.




	 

  
  
  [image: fg07-02.jpg]
  
Abbildung 7.2: Ein Smoker im Einsatz.



Öffnen der Beute

Sind Sie entsprechend angezogen und haben Ihren Smoker und Stockmeißel zur Hand? Und haben Sie ein altes Handtuch eingepackt (mehr dazu später)? Perfekt, dann kann es jetzt losgehen ...

Nähern Sie sich der Beute von hinten oder von der Seite. Wenn Sie von vorne kämen, würden die Bienen aus dem Einflugloch direkt in Sie hineinfliegen. Überprüfen Sie beim Näherkommen, in welche Richtung die Bienen davonfliegen. Meistens fliegen sie geradeaus nach vorne davon. Stellen Sie jedoch fest, dass die Bienen sofort nach links oder rechts «abbiegen«, sollten Sie sich der Beute nur von der jeweils entgegengesetzten Seite nähern. Öffnen Sie dann die Beute wie folgt:


1. Stellen Sie sich etwa 50 Zentimeter seitlich der Beute auf und pusten Sie ein paar Rauchschwaden in Richtung des Einfluglochs (siehe Abbildung 7.3). Lassen Sie sich von Ihrer Vernunft leiten – viermal Pusten reicht meist aus. Schließlich wollen Sie die Bienen nicht ersticken, sondern nur die Wachbienen ein wenig besänftigen.

2. Stehen Sie immer noch seitlich der Beute? Prima. Heben Sie nun das Dach der Beute (und die Sichtfolie, wenn Sie diese in Ihrer Beute nutzen) ein paar Zentimeter ab und pusten Sie etwas Rauch ins Innere der Beute (siehe Abbildung 7.4). Schließen Sie das Dach wieder ganz und warten Sie 30 Sekunden. So kann sich der Rauch in der ganzen Beute verteilen.



Was hat es mit dem Rauch auf sich?

Der Rauch verhindert, dass die Bienen bei einer Inspektion in ein Abwehrverhalten verfallen. Sie fragen sich vielleicht, warum Rauch eine solche Wirkung auf Bienen hat. Man hört häufig die Begründung, dass Bienen bei Rauchentwicklung automatisch annehmen, ein Feuer sei ausgebrochen. Da Wildbienen ihre Behausungen in hohlen Bäumen bauen, stellt ein Feuer natürlich eine existenzielle Bedrohung für das Volk dar. Darum geraten die Bienen in Panik und versuchen, möglichst viel Honig einzupacken, um sich ein neues Zuhause zu suchen. Vor lauter Aufregung vergessen sie völlig, sich um den Imker zu kümmern, der sich da gerade an ihrer Beute zu schaffen macht. Außerdem haben die Bienen sich den Magen vollgeschlagen und satte Menschen sind schließlich auch umgänglicher als hungrige.

Ich halte jedoch eine andere Erklärung für plausibler: Der Rauch überdeckt alle Alarmpheromone, die von den Wachbienen ausgesandt werden, sobald die Beute geöffnet wird. Ohne Alarmsignal kein Abwehrverhalten – der Rauch setzt die Kommunikationskanäle in der Bienengemeinschaft außer Kraft.

Wie auch immer – der Trick mit dem Rauch funktioniert tatsächlich, und darauf kommt es an. Versuchen Sie niemals, eine Beute zu öffnen, ohne vorher Rauch hineingepustet zu haben. Ich verspreche Ihnen, dass Sie nicht erleben möchten, was sonst passieren kann ...




3. Legen Sie den Smoker zur Seite und nehmen Sie langsam mit beiden Händen das Dach ab. Legen Sie das Dach mit der Unterseite nach oben neben der Beute ab.


Der nächste Schritt hängt davon ab, ob Sie einen Futtertrog eingesetzt haben oder nicht. Falls kein Futtertrog in der Beute ist, können Sie direkt zum übernächsten Abschnitt »Entfernen des Innendeckels« springen.


	 

  
  
  [image: fg07-03.jpg]
  
Abbildung 7.3: Nähern Sie sich der Beute von der Seite und besänftigen Sie die Wachbienen mit etwas Rauch.




	 

  
  
  [image: fg07-04.jpg]
  
Abbildung 7.4: Pusten Sie von oben etwas Rauch in die Beute, um Wachbienen in den oberen Zargen zu beruhigen.



Die Futterzarge entfernen

Wenn ein Futtertrog oder eine Futterzarge eingesetzt sind, müssen Sie diese vor der Inspektion erst entnehmen:


1. Pusten Sie etwas Rauch durch das Gitter im Futtertrog nach unten in die Beute (siehe Abbildung 7.5).

2. Teile der Beute kleben häufig durch Propolis aneinander fest, da Bienen damit »Löcher stopfen«, um unangenehme Luftzüge zu verhindern. Fahren Sie darum mit der flachen Stockmeißelseite unter den Futtertrog (oder die -zarge) und lösen ihn sanft ab (siehe Abbildung 7.6). Gehen Sie sorgsam vor und vermeiden Sie lautes Knallen beim Ablösen. Solche Geräusche verunsichern die Bienen. Am besten drücken Sie den Futtertrog mit einer Hand fest an und lösen ihn mit dem Stockmeißel in der anderen Hand sanft ab. So verhindern Sie, dass der Trog plötzlich hochschnappt.

3. Lösen Sie erst eine Seite des Futtertrogs ab, dann die andere.

4. Pusten Sie ein wenig Rauch in die entstehende Ritze unter dem Trog.

5. Warten Sie 30 Sekunden, bevor Sie den Futtertrog vollständig entfernen. Verschütten Sie dabei keinen Zuckersirup. Stellen Sie den Trog auf das am Boden liegende Dach.



	 

  
  
  [image: fg07-05.jpg]
  
Abbildung 7.5: Pusten Sie etwas Rauch durch das Gitter im Futtertrog, um darunter sitzende Bienen zu beruhigen.




[image: Icon_Tipp.jpg]Stellen Sie den Futtertrog so auf dem Dach ab, dass die Kontaktfläche zwischen Trog und Boden möglichst klein ist. Sonst laufen Sie Gefahr, unnötig viele Bienen zu zerdrücken.




[image: Icon_Warnung.jpg]Erinnern Sie sich an das alte Handtuch, von dem ich vorher sprach? Dieses Tuch kommt nun ins Spiel. Falls noch Sirup im Trog ist, bedecken Sie ihn vollständig mit dem Handtuch. Alternativ können Sie auch ein kleines Holzbrett verwenden. Offen herumstehender Sirup lockt die Bienen an und hat ein wildes Süßigkeitengelage zur Folge. Aber nicht nur das, Sie locken damit auch Bienen anderer Völker an! Ganze Heerscharen fremder Bienen können dann über Ihre Kolonie herfallen, Honig klauen und ein Schlachtfeld hinterlassen. Genug der Schauermärchen, merken Sie sich einfach: Lassen Sie Sirup (oder anderes Futter und Honig) niemals offen herumstehen!




	 

  
  
  [image: fg07-06.jpg]
  
Abbildung 7.6: Mit dem Stockmeißel können Sie Beuteteile auseinanderwuchten.



Entfernen des Innendeckels

Falls Sie keinen Futtertrog verwenden, müssen Sie stattdessen den Innendeckel abnehmen – es sei denn, Sie imkern beispielsweise mit der Segeberger Beute. In letzterem Fall nehmen Sie nur die Sichtfolie ab.

Die Abnahme des Innendeckels verläuft ähnlich wie beim Futtertrog:


1. Pusten Sie etwas Rauch durch das runde Loch in der Mitte des Innendeckels.

2. Lösen Sie den Innendeckel mit dem Stockmeißel sanft von der Beute ab (siehe Abbildung 7.7).

3. Pusten Sie etwas Rauch in die entstehende Ritze unter dem Innendeckel.

4. Warten Sie 30 Sekunden und nehmen Sie dann den Innendeckel vollständig ab. Legen Sie ihn auf das auf dem Boden liegende Dach oder lehnen Sie ihn an die Beute. Sehen Sie zu, dass keine Bienen auf der Unterseite des Innendeckels zerdrückt werden.



	 

  
  
  [image: fg07-07.jpg]
  
Abbildung 7.7: Pusten Sie etwas Rauch durch das Loch in der Mitte des Innendeckels und lösen Sie nach 30 Sekunden den Deckel ab.



Die Beute ist offen! Und jetzt?

Nun steht die offene Beute vor Ihnen. Atmen Sie erst einmal tief durch, nehmen Sie sich etwas Zeit und genießen Sie den atemberaubenden Anblick.

Anschließend tun Sie Folgendes:


1. Mal wieder Zeit für den Smoker. Stellen Sie sich von hinten an die Beute und pusten Sie aus einem Abstand von etwa 30 Zentimetern Rauch zwischen die Rähmchen. Pusten Sie langsam und kontinuierlich. Vergewissern Sie sich, dass der Rauch nicht vom Wind davongetragen wird. Nehmen Sie die Reaktion der Bienen wahr (die meisten werden sich nach unten in die Beute verkriechen).

2. Nun können Sie mit der Inspektion beginnen (mehr dazu in Kapitel 8).



[image: Icon_Warnung.jpg]Obwohl es jetzt eine Menge für Sie zu tun gibt, sollten Sie die Beute nicht länger als 15 bis 20 Minuten offen stehenlassen (bei Temperaturen unter 10 °C sogar noch kürzer). Der »Zeitdruck« darf aber nicht dazu führen, dass Sie in achtlose Hetze verfallen. Wenn Sie Ihre Ruhe verlieren, werden auch die Bienen unruhig.



Im folgenden Kapitel 8 erkläre ich Ihnen im Detail, worauf es bei der Inspektion ankommt.



	
		
	8

	Sieh an, sieh an – die Inspektion

In diesem Kapitel

	[image: arrow] Die wesentlichen Inspektionsschritte

	[image: arrow] Rähmchen herausnehmen

	[image: arrow] Wonach suchen Sie eigentlich?

	[image: arrow] Durchsichten während der ersten acht Wochen.



Mit Schleier und fest verschlossenen Ärmeln sowie Hosenbeinen stehen Sie nun vor dem offenen Bienenstock, den Smoker einsatzbereit in Ihrer Hand. Sie sehen vor allem eins – viele, viele Bienen. Aber was genau sollen Sie denn nun eigentlich inspizieren?

Der Unterschied zwischen einem guten und einem schlechten Imker besteht darin, dass ein guter Imker genau weiß, wann er nach seinen Bienen sehen muss und wonach er im Detail sieht. Als Imker besteht Ihre Aufgabe darin, diesen kleinen Wesen ausreichend Wohnraum zur Verfügung zu stellen und ihnen zu helfen, wann immer es »klemmt«. Ihre Bienen brauchen ausreichend Waben, wenn der Nektarfluss beginnt, und sie brauchen extra Futter, wenn ihre Reserven aufgebraucht sind. Sie müssen die Bienen pflegen, wenn diese von einer Krankheit befallen sind oder ein Problem mit der Königin besteht. Sie halten die Varroa-Milbe in Schach und müssen die Kolonie hinreichend früh winterfertig machen. Dann werden die Bienen Ihnen Ihre Mühen hundertfach zurückbezahlen.

Die wichtigsten Aufgaben während der Durchsicht

Der Ablauf einer Inspektion ist eigentlich immer derselbe. Sie müssen in jedem Fall bestimmte Arbeiten erledigen und nach gewissen Dingen Ausschau halten. Nach ein paar Inspektionen werden Sie die Abfolge verinnerlicht haben und können sich mehr auf die spannenden Details am Rande konzentrieren. In den folgenden Abschnitten gebe ich Ihnen wichtige Hinweise zur erfolgreichen Durchführung einer Inspektion.


[image: Icon_Tipp.jpg]Ich empfehle Ihnen, ein Imkertagebuch mit den Ergebnissen Ihrer Inspektionen zu führen. Das hilft Ihnen, bei der Inspektion nichts zu übersehen und die Entwicklung Ihrer Kolonie im Detail auszuwerten. Ich schreibe mir auch häufig kleine »Denkzettel« in das Tagebuch, beispielsweise »beim nächsten Mal neuen Fluglochkeil einbauen«, »bei der nächsten Durchsicht muss ich Drohnenbrut schneiden« oder »nächste Woche muss der Honigraum erweitert werden«. Im Anhang dieses Buches finden Sie eine praktische Checkliste für Imker.




Das moderne Imkertagebuch

Vor allem bei der Betreuung mehrerer Beuten ist ein Imkertagebuch unerlässlich. Heute gibt es dafür zum Glück zahlreiche Apps für Ihr Smartphone. Aber es geht noch besser: Zwei imkernde Informatiker haben den Internetdienst »H»Hive Tracks« entwickelt, schauen Sie unter www.hivetracks.com. Die Seite erinnert Sie daran, wann eine Inspektion fällig ist und was zu tun ist (eine deutsche Version gibt es unter www.meinbienenstand.de). Sie speichert unter anderem


[image: check.gif] Ihre Notizen

[image: check.gif] Fotos

[image: check.gif] Auswertungen zur Ernte

[image: check.gif] Details zum Wohlergehen der Königin

[image: check.gif] Medikamentenpläne.


(Es gibt eine abgespeckte Gratisversion, aber auch die Vollversion ist recht günstig.)

Suchen Sie sich in jedem Fall das für Sie passende System – auch ein A5-Heft kann reichen.
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Das äußerste Rähmchen herausnehmen

Beginnen Sie jede Inspektion damit, das erste Rähmchen direkt an der Wand herauszunehmen. Es ist egal, ob Sie das vorderste oder das hinterste Rähmchen wählen, jedoch ist es geschickter von außern (wenige Bienen). Führen Sie dazu folgende Schritte aus:


1. Führen Sie die gebogene Stockmeißelseite auf einer Seite zwischen das erste und das zweite Rähmchen (siehe Abbildung 8.1).

2. Bewegen Sie den Stockmeißel vorsichtig hin und her, um die Rähmchen voneinander zu lösen.

3. Führen Sie die Schritte 1 und 2 auf der anderen Seite des Rähmchens aus. Nun sollte das zweite Rähmchen vollständig von den anderen Rähmchen abgelöst sein.

4. Greifen Sie das Rähmchen mit beiden Händen an den Seitenleisten (siehe Abbildung 8.2). Schieben Sie auf den Seitenleisten sitzende Bienen zuvor sanft beiseite. Ziehen Sie nun das Rähmchen vorsichtig, langsam und gerade nach oben heraus. Zerdrücken Sie dabei keine Bienen!



[image: Icon_Warnung.jpg]Sie können versehentliche Stiche oder ein Zerdrücken von Bienen verhindern, indem Sie immer genau aufpassen, wohin Sie greifen. Sie können die Bienen ganz einfach zur Seite schieben, notfalls unter Zuhilfenahme von etwas Rauch.



Lehnen Sie das herausgenommene Rähmchen an die Außenwand der Beute oder hängen Sie es in einen Wabenhalter ein. Es ist völlig in Ordnung, wenn noch Bienen darauf sind. Vielleicht hat Ihre Beute auch eine Ablage für Rähmchen, auf der Sie das Rähmchen bequem abstellen können.

Durch das Herausnehmen des äußersten Rähmchens haben Sie nun ausreichend Platz, um an den anderen Rähmchen zu arbeiten.


	 

  
  
  [image: fg08-01.jpg]
  
Abbildung 8.1: Mit dem Stockmeißel können Sie das äußerste Rähmchen ablösen.




	 

  
  
  [image: fg08-02.jpg]
  
Abbildung 8.2: Entnahme des äußersten Rähmchens.



Stück um Stück durch die Beute

Lösen Sie nun mit dem Stockmeißel das äußerste Rähmchen ab und schieben Sie es an die leere Stelle, wo zuvor das zweite Rähmchen hing. Nehmen Sie es zur Inspektion heraus. Stellen Sie es anschließend entweder auf die Ablage oder setzen Sie es direkt wieder in die Zarge ein. Setzen Sie dabei das Rähmchen in der Nähe der Wand ein, ohne dass es die Wand berührt. Arbeiten Sie sich so durch sämtliche Rähmchen. Setzen Sie ein herausgezogenes Rähmchen beim Einsetzen wieder bündig an das zuvor entnommene Rähmchen.


[image: Icon_Warnung.jpg]Zerdrücken Sie keine Bienen, wenn Sie die Rähmchen aneinander rücken. Es könnte Ihre Königin sein! Vergewissern Sie sich vor dem Zusammenschieben immer, dass keine Bienen im Zwischenraum sind. Verteilen Sie bei Bedarf etwas Rauch, um dort befindliche Bienen zu vertreiben.



Inspektion der Rähmchen

Das Hochhalten und Untersuchen der Rähmchen macht einen wesentlichen Teil der Inspektion aus. Stellen Sie sich so hin, dass das Sonnenlicht Ihnen von hinten über die Schulter fällt und halten Sie das Rähmchen wie in Abbildung 8.3 gezeigt in die Höhe.Dank des Lichts können Sie kleine Details wie Eier oder Larven nesser erkennen. Abbildung 8.4 zeigt eine einfache Methode, wie Sie beide Seiten des Rähmchens untersuchen können:


1. Halten Sie das Rähmchen an den oberen beiden Ecken gut fest. Es wäre unklug, wenn das Rähmchen zu Boden fallen und die Bienen in Alarmbereitschaft versetzen würde. Zumal auch viel kaputtgehen kann und Bienen sterben könnten.

2. Drehen Sie das Rähmchen um 90 Grad.

3. Drehen Sie das Rähmchen wie eine Buchseite herum.

4. Drehen Sie das Rähmchen erneut um 90 Grad. Nun ist es wieder in der Ausgangslage, aber Sie schauen von der anderen Seite darauf – hängen Sie es aber in der ursprünglichen Richtung wieder ein – Sie wollen Ihren Bienen doch keinen Umbau vorgaukeln, oder?



[image: Icon_Tipp.jpg]Bei der Inspektion der Rähmchen sollten Sie möglichst langsame und achtsame Bewegungen machen. Rutschen Sie lieber mit der Hand an der Leiste entlang als die Hand von der Leiste zu nehmen. Jedes erneute Anfassen könnte eine Biene zerquetschen. Achten Sie auch darauf, die Rähmchen nicht zu schnell »umzublättern«, sonst werden die Bienen von der Zentrifugalkraft abgeschüttelt.




	 

  
  
  [image: fg08-03.jpg]
  
Abbildung 8.3: Halten Sie das Rähmchen so, dass das Licht über Ihre Schulter darauf fällt.



Der richtige Moment zum Rauchen

Nein, keine Zigaretten, die sind aufgrund ihres aufdringlichen Dufts – und der Nebenwirkungen auch beim Menschen – tabu. Aber es kann während der Inspektion immer wieder vorkommen, dass Sie Ihren Smoker einsetzen müssen. Manchmal versammelt sich eine große Anzahl von Bienen in Reih und Glied zwischen den oberen Rähmchenleisten und beobachtet Sie aufmerksam. Das sieht zwar süß aus, macht die Inspektion aber nicht wirklich leichter. Da hilft nur etwas Rauch.


	 

  
  
  [image: fg08-04.jpg]
  
Abbildung 8.4: Praktische Methode zur Untersuchung der beiden Rähmchenseiten.



Was Sie stets im Blick haben müssen

Je nach Jahreszeit müssen Sie bei den Inspektionen auf unterschiedliche Details achten. Es gibt aber einige Faktoren, die wichtige Rückschlüsse auf den Gesundheitszustand und die Produktivität Ihrer Kolonie zulassen und die Sie entsprechend bei jeder Inspektion im Blick haben müssen.

Was treibt die Königin?

Prüfen Sie bei jedem Besuch, ob die Königin lebt und Eier legt. Wenn Sie sie sogar zu Gesicht bekommen, umso besser! In einer großen Kolonie kann es aber sehr schwierig sein, die Königin aufzuspüren. Suchen Sie darum lieber nicht direkt nach der Königin, sondern nach den Eiern, die sie legt. Die Eier sind zwar winzig klein, aber dennoch wesentlich einfacher zu finden als eine Königin unter 50.000 Bienen. Halten Sie dazu die Rähmchen leicht schräg ins Sonnenlicht – die Eier sehen aus wie kleine, auf dem Zellenboden stehende Reiskörner (siehe Abbildung 8.3).


[image: Icon_Tipp.jpg]Falls Sie mehrere Eier in einer einzigen Zelle entdecken, deutet dies darauf hin, dass Arbeiterinnen Drohneneier ablegen. Mehr zu dieser Problematik und deren Lösung in Kapitel 10.



Sie können für Ihre Suche eine Lese- oder Vergrößerungsbrille wie in Abbildung 8.4. verwenden. Diese Hilfsmittel sind in Kapitel 2 detailliert beschrieben. Die Brille können Sie unter dem Schleier tragen und bei Bedarf vor die Augen schieben. Alternativ können Sie auch eine einfache Lupe verwenden.

Nahrungsvorrat und Brutstätten

Jedes Rähmchen enthält Waben mit etwa 7.000 Zellen (3.500 auf jeder Seite). In den Zellen lagern die Bienen Vorräte und ziehen ihre Brut auf. Bei der Inspektion können Sie viel aus den Zellen und deren Inhalt herauslesen.


[image: check.gif] Gibt es ausreichend Pollen und Nektar? Was genau legen die Bienen in ihren Vorratskammern an? Pollen kann von Rot über Gelb zu Blau (sogar Schwarz – alles ist möglich!) verschiedene Farben haben.

[image: check.gif] Ist in den Zellen etwas Flüssiges? Es könnte Nektar sein, aber auch Wasser. Bienen legen große Wasservorräte an, um die Beute im Sommer zu kühlen.

[image: check.gif] Wie viele Zellen sind für die Brut reserviert? Eine engmaschige, kompakte Struktur der Brutwaben deutet auf eine kräftige, gesunde Königin hin. Falls viele Zellen leer sind und nur hier und da eine Ei, ein e Larve oder eine Puppe zu sehen ist, kann es sein, dass Sie umweiseln müssen.


Die großen Larven, die sich dort auch verpuppen, befinden sich in verdeckelten Zellen: Die Ammenbienen versehen die Zelle mit einer durchlässigen Wachsschicht, damit die Larve atmen kann. Ein »normaler« Deckel ist glatt und leicht konvex. Falls die Verdeckelung löchrig und eingesunken ist, deutet dies auf eine Krankheit hin. In den Kapiteln 10 und 12 erfahren Sie mehr darüber, wie Sie mögliche Gesundheitsrisiken erkennen können.

Das letzte Rähmchen einsetzen

Nachdem Sie das letzte Rähmchen untersucht haben, müssten eigentlich wieder alle Rähmchen – bis auf eines – in ihrer ursprünglichen Reihenfolge in der Zarge hängen. Das allererste Rähmchen lehnt noch an der Beute. Dieses bauen Sie wie folgt wieder ein:


1. Schieben Sie die anderen Rähmchen schon bei der Durchsicht in der Zarge erst vorsichtig zusammen und dann als Ganzes bündig an eine Wand der Zarge. Die neun Rähmchen sind wieder in ihrer ursprünglichen Position. Wenn Sie jedes Rähmchen einzeln verschieben würden, bestünde ein erhöhtes Risiko, Bienen zu erdrücken. Vergewissern Sie sich beim Zusammenschieben der Rähmchen, dass keine Bienen an den Kontaktflächen sitzen.

2. Nun ziehen Sie das erste begutachtete Rähmchen von seinem Standort am Fuße der Beute oder im Wabenhalter und setzen es an den Zargenrand. Achten Sie darauf, alle Rähmchen wie entnommen wieder in die Zarge zu setzen. Manchmal kommt es vor, dass die Waben breiter ausgezogen und mit Honig gefüllt werden. Bei größeren Trachten kann es zu einem Engpass kommen. Die Waben werden stärker gefüllt und können beim Wandern eine große Anzahl Bienen quetschen.

3. Heben Sie das letzte verbleibende Rähmchen vorsichtig mit beiden Händen hoch. Falls noch Bienen darauf sitzen, klopfen Sie es mit einer Ecke nach unten zeigend ein paarmal auf das Holz in der Nähe des Einfluglochs. Die herunterfallenden Bienen können durch das Loch zurück in die Beute spazieren und entgehen einem möglichen Tod durch Zerquetschen.

4. Setzen Sie das Rähmchen so vorsichtig wie möglich in den äußersten, unbesetzten Platz. Alle Rähmchen müssen bündig in der Zarge sitzen. Mit dem Stockmeißel können Sie die Rähmchen als Ganzes so verschieben, dass der Abstand zur Zargenwand auf beiden Seiten gleich groß ist (es bleibt jedoch kaum ein großer Abstand).


Klappe zu – Verschließen der Beute

Nun müssen Sie nur noch die Beute schließen:


1. Falls Sie einen Futtertrog verwenden, setzen Sie ihn schnellstmöglich wieder ein. Füllen Sie gegebenenfalls den Sirup auf. Springen Sie dann direkt zu Schritt 4.

2. Falls Sie keinen Futtertrog verwenden, müssen Sie den Innendeckel einsetzen (oder die Folie wieder auflegen – springen Sie dann bitte zu Punkt 4). Schütteln Sie darauf sitzende Bienen ab, indem Sie den Deckel schräg halten und eine der Ecken ein paarmal auf das Holz beim Einflugloch oder über der aktuell offenen Zarge klopfen.

3. Schieben Sie den Innendeckel an der Rückseite der Beute beginnend langsam auf die Beute. Gehen Sie langsam vor, damit sich alle auf den oberen Rähmchenleisten sitzenden Bienen in Sicherheit bringen können. Denken Sie daran, dass die Kerbe in der Berandung des Innendeckels nach vorne zeigen muss. Diese Kerbe dient der Belüftung und wird von den Bienen auch als direkter Eingang ins Obergeschoss verwendet. Ich finde das sehr praktisch.

4. Setzen Sie das Dach auf.Bei Segeberger: Letzte Bienen im Deckel unter die Folie setzen – wobei dort keine sein dürften, wenn Sie die Folie auf den Deckel gelegt haben und darauf die Zargen. Säubern Sie die Auflagen, gern auch mit dem Bienenbesen, und setzen Sie dann den Deckel direkt und ohne Schieben auf.

Bei Langstroth: Schütteln Sie zuvor die Bienen ab wie beim Innendeckel erklärt. Schieben Sie das Dach dann langsam an der Rückseite der Beute beginnend nach vorne, bis es bündig auf dem Innendeckel sitzt.


[image: Icon_Warnung.jpg]Langstroth: Blockieren Sie beim Aufsetzen des Daches nicht die Belüftungskerbe im Innendeckel!



Nun haben die Bienen ihr Zuhause wieder ganz für sich ...

Die ersten acht Wochen Ihrer Kolonie

Bei jungen Kolonien müssen Sie in den ersten Wochen der Saison ein paar Besonderheiten beachten. Führen Sie auch dann jede Inspektion gemäß der im vorhergehenden Abschnitt gegebenen Anleitung durch (Futtter jedoch nicht, wenn genug Tracht vorhanden ist). In der Folge erkläre ich Ihnen, worauf Sie zudem achten müssen.

Check-In – die erste Woche ist vergangen

Widerstehen Sie der Versuchung, die Beute gleich in den ersten Tagen nochmals zu öffnen. Sie müssen den Bienen eine Woche Zeit geben, um die neue Königin zu akzeptieren. Die Begleiterinnen futtern sich durch die Zuckerbarriere im Weiselkäfig und bereiten so den Einzug der Königin vor. Nach einigen Tagen ist sie die anerkannte Chefin der Beute und die Bienen haben Vertrauen in ihre Fähigkeiten. Wenn Sie die Bienen zu einem früheren Zeitpunkt aufscheuchen, denken die Tiere womöglich, die Störung sei durch die Unfähigkeit der Königin bedingt und töten sie vorsichtshalber.


[image: Icon_Hand.jpg]Wie schon in Kapitel 7 erwähnt, sollten Sie die erste Inspektion an einem sonnigen, windstillen Frühlingstag zwischen 10 und 17 Uhr durchführen.



Pusten Sie Rauch auf die Beute, nehmen Sie das Dach ab und entnehmen Sie das erste Rähmchen. Vermutlich ist dort noch nicht viel passiert – ein paar herumlungernde Bienen, aber noch keine Waben. Ziehen Sie nun ein Rähmchen nach dem anderen heraus wie vorhin beschrieben. Je näher Sie zur Mitte der Zarge kommen, desto mehr Aktivität werden Sie feststellen. Auf den mittleren Rähmchen haben die Bienen schon damit begonnen, Waben auf die Mittelwände zu bauen.

Ist die Königin ihrem Käfig entflohen?

Wenn Sie zu den Rähmchen kommen, zwischen denen der Weiselkäfig befestigt ist, schauen Sie zuerst, ob das Zuckerstück noch im Loch steckt. Ist der Zucker nicht mehr da, so bedeutet dies, dass die Begleiterinnen einen Fluchtweg für die Königin freigeknabbert haben. Vergewissern Sie sich, dass die Königin nicht mehr im Käfig sitzt, nehmen Sie ihn dann heraus und stellen Sie ihn in die Nähe des Einfluglochs, damit im Käfig sitzende Arbeiterinnen herauskommen und in die Beute zurückwandern können.

»Wilde« Waben entfernen

In der Lücke, wo der Weiselkäfig hing, haben die Bienen vermutlich »wilde« Waben gebaut. Obwohl diese natürlichen Wabenstrukturen sehr beeindruckend aussehen, müssen Sie sie entfernen. Alle Waben, die nicht auf der durch die Mittelwände vorgegebenen Struktur aufgesetzt sind, werden Ihnen früher oder später große Kopfschmerzen bereiten und können in der Regel auch nicht problemlos entnommen sowie inspiziert werden.


[image: Icon_Tipp.jpg]Wahrscheinlich finden Sie Eier in den wilden Waben um den Weiselkäfig herum. Die Eier sind eine weitere Bestätigung für Sie, dass die Königin befreit wurde und ihre Arbeit als Chefbiene aufgenommen hat.



Lösen Sie die wilden Waben mit dem Stockmeißel von den Rähmchen ab. Vermutlich werden viele Arbeiterinnen darauf sitzen. Vergewissern Sie sich, dass sich die Königin nicht unter ihnen befindet. Falls Sie die Königin entdecken, bringen Sie sie zärtlich an einen anderen Ort in der Beute. Die Königin hat zwar einen Stachel, setzt ihn aber so gut wie nie ein. Sie können sie also gefahrlos anfassen. Befeuchten Sie dazu Ihren Daumen und Zeigefinger ein wenig und fassen Sie die Königin an ihren Flügeln. Da die Königin recht flink ist, brauchen Sie vielleicht ein paar Versuche. Seien Sie geduldig und wenden Sie in keinem Fall Gewalt an!

Anschließend müssen Sie auch die anderen Bienen von den wilden Waben abschütteln. Klopfen Sie dazu die Waben ein paarmal auf dem Boden ab. Sie können die Bienen auch »herausschütteln«, indem Sie die Waben über der Beute schnell nach unten führen und dann abrupt abbremsen. Diese Technik werde ich genauer in Kapitel 17 erläutern, wenn es um die Honigernte geht.

Die wilden Waben können Sie zu Hause genauer untersuchen. Sie können mit diesen Waben gut üben, Eier in den Zellen zu erkennen. Natürlich können Sie aus dem Wachs auch Kerzen, Kosmetika und vieles mehr herstellen (mehr dazu in Kapitel 18).

Wie an Ostern – die Eiersuche

Sehen Sie die Rähmchen, die nahe beim Weiselkäfig hingen, genauer an. Können Sie Pollen oder Nektar sehen? Prima. Wie steht es mit Eiern (Stiften)? Diese haben für Sie in dieser ersten Phase höchste Priorität. Wenn Sie welche entdecken, wissen Sie, dass die Königin lebt und aktiv ist. Auf weitere Details müssen Sie bei dieser ersten Inspektion nicht achten.


[image: Icon_Warnung.jpg]Falls Sie keine Eier finden, warten Sie einige Tage und checken Sie die Beute dann erneut. Falls Sie immer noch keine Eier finden, müssen Sie eine neue Königin bestellen. Die kurze Zeit bis zur Ankunft der neuen Königin kann die junge Kolonie gut verkraften. Sobald die neue Königin bei Ihnen eintrifft, führen Sie sie wie vorher beschrieben ein, indem Sie den Weiselkäfig zwischen zwei Rähmchen hängen und die Kolonie eine Woche lang in Ruhe lassen (und vorher dafür sorgen, dass keine alte Königin mehr da ist oder diese »abrollen«, also in der Beute zerdrücken – damit ihr Geruch noch etwas bleibt).




[image: Icon_Tipp.jpg]Für Neuimker ist es häufig sehr schwer, die kleinen Eier zu erkennen. Wenn Sie auf den ersten Blick keine Eier sehen, schauen Sie nochmal genauer hin. Und dann nochmal. Und nochmal. Nehmen Sie eine Lupe oder Vergrößerungsbrille zur Hilfe. Höchstwahrscheinlich haben Sie nur noch nicht die Fähigkeit entwickelt, die Eier als solche zu identifizieren. Denken Sie daran – sie sind wirklich winzig!



Das letzte Rähmchen einsetzen

Das letzte Rähmchen, das Sie zu Beginn zugunsten des Weiselkäfigs herausgenommen hatten, können Sie nun direkt als vorletztes Rähmchen einsetzen.

Futter nachfüllen

Vielleicht müssen Sie noch den Sirup im Futtertrog oder in der -zarge (oder anderen Behältnissen) auffüllen. Das Rezept dafür finden Sie in Kapitel 6.

Das war's für Ihre erste Inspektion. Schließen Sie die Beute und gönnen Sie den Bienen eine weitere ungestörte Woche. Vermutlich ist es noch recht kühl draußen, lassen Sie die Beute also nicht zu lange offen stehen.

Zweite und dritte Woche

Bei der ersten Inspektion stand die Eiersuche im Vordergrund. Nun sollten Sie die Leistungsfähigkeit der Königin etwas genauer unter die Lupe nehmen. Sie werden feststellen, dass sich seit Ihrem letzten Besuch eine Menge getan hat!

Räuchern Sie wie immer zuerst die Beute ein, öffnen Sie sie dann und entnehmen Sie ein Rähmchen nach dem anderen zur Untersuchung. Ihr Hauptaugenmerk gilt dabei den Eiern in den Zellen. Sie werden feststellen, dass die Bienen sich von der Mitte der Zarge nach außen vorgearbeitet haben und mittlerweile Aktivität auf den inneren vier bis fünf Rähmchen erkennbar ist.

Larven suchen

Ab der zweiten Woche können Sie Larven in verschiedenen Entwicklungsstadien entdecken (siehe Abbildung 8.5). Sie sehen aus wie leuchtend weiße kleine Shrimps. Vielleicht haben Sie Glück und können beobachten, wie sich eine Larve bewegt oder wie sie von einer Ammenbiene gefüttert wird.

Königlicher Leistungscheck

Schätzen Sie ab, wie viele Eier Ihre Königin gelegt hat. Sie leistet exzellente Arbeit, wenn mittlerweile ein bis zwei Rähmchen auf beiden Seiten zu mehr als drei Vierteln mit Eiern und Larven gefüllt sind. Ist nur jeweils eine Seite der ein bis zwei Rähmchen gefüllt, ist das immer noch völlig in Ordnung. Sind es jedoch noch weniger Eier, sollten Sie die Königin schnellstmöglich ersetzen. In Kapitel 14 erkläre ich Ihnen, wie man eine Königin ersetzt.

Spüren Sie verdeckelte Brut auf

Ab der dritten Woche werden Sie verdeckelte Brutzellen entdecken – das letzte Stadium in der Entwicklung der Biene. Verdeckelte Brut ist hellbraun, kann bei älteren Waben aber auch etwas dunkler sein. Sie befindet sich auf den Rähmchen in der Mitte der Zarge. Im besten Fall können Sie auf jeder Brutwabe einen kleinen Pollenring und einen Ring aus Nektar oder Honig erkennen.


	 

  
  
  [image: fg08-05.jpg]
  
Abbildung 8.5: Bienenlarven durchlaufen unterschiedliche Stadien in ihrer Entwicklung. Entdecken Sie auf dem Bild auch die Eier?




[image: Icon_Tipp.jpg]Im Idealfall legt eine Königin in fast jede Zelle ein Ei, sodass sich eine sehr kompakte und einheitliche Struktur aus Brutzellen mit Eiern, Larven und Puppen ergibt.




[image: Icon_Warnung.jpg]Eine sehr weiträumige und unzusammenhängende Verteilung der Brutzellen deutet auf Schwierigkeiten hin.Weiseln Sie im Zweifel lieber um (ersetzen Sie also die Königin). Eine löchrige und eingesunkene Verdeckelung deutet hingegen auf eine Brutkrankheit hin. Mehr dazu in Kapitel 12.



Nachschaffungszellen

Ab der dritten Woche müssen Sie auch prüfen, ob Nachschaffungszellen (umgewandelte Arbeiterinnenbrut – also normale Arbeiterinnenlarven, die als Königinnen aufgezogen werden) gebaut wurden. Solche Zellen werden von den Bienen angelegt, wenn sie den Eindruck haben, dass ihre Königin nicht mehr leistungsfähig genug ist (aus welchem Grund auch immer – sie kann auch überraschend gestorben sein).

Die erdnussförmigen Zellen, in denen eine Königin heranwächst, werden als Weiselzellen bezeichnet (siehe Abbildung 8.6). Wenn Sie eine Weiselzelle im oberen Bereich der Wabe entdecken, deutet dies darauf hin, dass Ihre Kolonie die Königin zu ersetzen gedenkt. Die Weiselzelle ist also eine Nachschaffungszelle. Befindet sich die Weiselzelle jedoch im unteren Wabendrittel, so handelt es sich um eine Schwarmzelle (achten Sie bitte auch auf die Begleiterscheinungen – Bienen sind Natur und damit nicht immer komplett stringent mit den von Menschen erdachten Regeln!). Mehr zu Schwarmzellen gibt es später in diesem Kapitel. Bei einer Kolonie in diesem frühen Stadium besteht jedoch nur eine geringe Schwarmneigung.


	 

  
  
  [image: fg08-06.jpg]
  
Abbildung 8.6: Nachschaffungszellen sind in den oberen zwei Dritteln der Wabe, Schwarmzellen hingegen im unteren Drittel.




[image: Icon_buzzwords.jpg]Schwarmzellen werden gebaut, wenn die Kolonie zu groß geworden ist, kurz bevor etwa die Hälfte des Volkes ausschwärmt, um eine neue Kolonie zu gründen (das ist soweit, wenn die Schwarmzellen verdeckelt sind). Die Königin führt den Schwarm an, der die Flugbienen umfasst. Die übrige Hälfte des Volkes, die Ammen- und Wachbienen, wartet im Bienenstock, bis eine neue Königin aus den Schwarmzellen schlüpft, um die dezimierte Kolonie anzuführen.




[image: Icon_Warnung.jpg]Falls Sie mehr als vier Nachschaffungszellen entdecken, sollten Sie eine neue Königin bestellen oder die Bienen machen lassen. Der Zukauf einer Königin ist so vielleicht effizienter als eine von den Bienen selbst gezüchtete Königin, aber natürlicher ist die »Eigenzucht«.




[image: Icon_buzzwords3.jpg]Eine eigenständige Auswechslung der Königin durch die Bienen wird auch als stille Umweiselung bezeichnet und geschieht in frei lebenden Kolonien recht regelmäßig. Dafür legen die Bienen Nachschaffungszellen an.



Futter auffüllen

Prüfen Sie wöchentlich, ob der Futtertrog noch ausreichend Sirup enthält oder ob gar nicht mehr gefüttert werden muss – im Zweifelsfall aber lieber füttern! Das Rezept dafür finden Sie in Kapitel 6.

Vierte bis achte Woche

Nach mittlerweile einem Monat geht es rund im Bienenstock. Checken Sie bei Ihren Inspektionen wie bisher auch die Königin, die Eier und die Struktur der Brutwaben.

Eine zweite Zarge aufsetzen

Wenn alles nach Plan läuft, sollten die Bienen nach vier Wochen nahezu alle Rähmchen mit Waben ausgebaut haben: In ihren Wachsdrüsen produzieren sie Wachs, mit dem sie auf den vorstrukturierten Mittelwänden die Zellwände hochziehen. In den Zellen lagern sie Pollen sowie Honig und versorgen die Brut.

Wenn etwa zwei Drittel der Rähmchen gefüllt sind, sollten Sie eine weitere Zarge aufsetzen (mehr zu den Bauteilen einer Beute in Kapitel 4). Warten Sie nicht zu lange mit dieser Erweiterung, sonst gerät die Kolonie leicht in Schwarmlaune. Wenn Sie die Zarge jedoch zu früh aufsetzen, kühlt das noch junge Volk zu stark aus und die Brut geht zugrunde.

So setzen Sie eine weitere Zarge auf:


1. Beräuchern Sie die Beute wie üblich.

2. Entfernen Sie das Dach und den Innendeckel beziehungsweise den Futtertrog.

3. Stellen Sie die neue Zarge direkt auf die oberste Zarge.

4. Setzen Sie alle vorgesehenen Rähmchen in die neue Zarge ein (siehe Kapitel 4) – gern auch schon vor dem Aufsetzen auf die oberste Zarge, da sie ja noch kaum etwas wiegen und Sie dann die Beute nicht länger als nötig geöffnet haben.

5. Setzen Sie den Futtertrog auf die neue Zarge. Füllen Sie gegebenenfalls Sirup nach.

6. Setzen Sie das Dach auf die Beute.


Die neue Zarge wird im Frühsommer von den Bienen zur Brutaufzucht verwandt. Später dient sie der Kolonie als Vorratskammer für Honig und Pollen.

Ein Wunder geschieht!

Nach fünf Wochen sind die Rähmchen vollgepackt mit Eiern, Larven, verdeckelter Brut, Pollen und Honig. Wenn Sie die verdeckelten Brutzellen genau beobachten, können Sie Zeuge eines beeindruckenden Naturwunders werden – der Deckel beginnt zu wackeln und eine Biene schlüpft! Wie Sie in Abbildung 8.7 erkennen können, beißt sich die Biene durch den Wachsdeckel ihren Weg in die Freiheit. Zuerst ist sie noch ein wenig tatterig, aber schon bald kann sie sich mühelos auf ihren Füßlein fortbewegen. Eine frisch geschlüpfte Biene ist etwas heller als ihre älteren Schwestern und hat einen weich-feuchten Flaum.
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Abbildung 8.7: Eine junge Biene schlüpft aus ihrer Zelle.



Schwarmzellen

Wenn Sie in den Wochen 6 bis 8 nach Weiselzellen suchen, müssen Sie vor allem das untere Drittel der ausgebauten Rähmchen im Blick haben. Dort werden die schon früher erwähnten Schwarmzellen angelegt, wenn sich ein Teil der Kolonie aus dem Staub machen möchte. Falls Sie auch schon in der ersten Saison die eine oder andere Schwarmzelle entdecken, so ist dies kein Grund zur Besorgnis. Finden Sie jedoch acht oder mehr Schwarmzellen, so deutet dies auf eine Schwarmneigung Ihres Volkes hin.


[image: Icon_Warnung.jpg]Insbesondere in Ihrer ersten Saison sollten Sie ein Schwärmen der Kolonie unbedingt vermeiden. Sie würden die Hälfte Ihres noch jungen Volkes verlieren – samt einer Königin, die gerade erst so richtig in Fahrt gekommen ist. Entsprechend gering wäre Ihre Honigernte. Unterbinden Sie darum eine mögliche Schwarmneigung, indem Sie für ausreichend Raum und ein gutes Beuteklima sorgen (mehr zu Schwarmneigung in Kapitel 10). Geben Sie Ihren Bienen etwas zu tun und brechen Sie Schwarmzellen (zerstören Sie sie vor der Fertigstellung). Allerdings sollten Sie wegen Varroa und anderer Krankheiten dafür sorgen, dass Ihre Völker nie schwärmen.



Verbesserte Luftzufuhr

In der fünften oder sechsten Woche müssen Sie die Luftzufuhr erhöhen, indem Sie den Fluglochkeil auf eine geringere Größe einstellen. Die Kolonie ist nun stark genug, um sich gegen Eindringlinge zu verteidigen. Durch das mildere Wetter besteht zudem keine Gefahr der Auskühlung mehr. Das »neue« Einflugloch sollte einen Durchmesser von etwa zehn Zentimetern haben. Im Anschluss an Ihre Inspektion in der achten Woche können Sie den Fluglochkeil übrigens komplett entfernen.

Rähmchen wechsle Dich

In der siebten oder achten Woche können Sie Rähmchen, auf denen noch keine Waben ausgebaut sind, an eine »bessere Position« verschieben. Setzen Sie dazu die leeren Rähmchen zwischen zwei Rähmchen, auf denen eine frisch gebaute Wabenstruktur erkennbar ist. Reißen Sie jedoch keine Brutstätten auseinander, da die Bienen sonst viel zusätzliche Energie aufwenden müssen. Beispielsweise müssten sie dann an zwei verschiedenen Orten die Temperatur so regulieren, dass die hitzeempfindliche Brut wächst und gedeiht.

Schaffen Sie Platz für den Honig!

In der achten Woche werden Sie feststellen, dass die Bienen etwa sieben von zehn Rähmchen in der oberen Zarge in Beschlag genommen haben. Nun sollten Sie den Futtertrog aus der Beute nehmen, ein Absperrgitter einlegen und einen Honigraum (erst einmal eine Zarge inklusive Rähmchen mit Mittelwänden) aufsetzen (mehr zu diesen Bauteilen in Kapitel 4). Ihre neuen Freunde sind bereit, sich an die Honigproduktion zu machen.


Der Umgang mit Propolis bei den Inspektionen

Häufig bauen Bienen Waben auf die Berandung der Rähmchen, sodass manche Rähmchen durch Propolis zusammenkleben. Ich werde häufig gefragt, ob man dieses Wachs und Propolis abkratzen soll oder nicht. Ich rate Ihnen, bei jeder Inspektion sorgfältig zu prüfen, ob und wie viel Wachs und Propolis sich abseits der Rähmchen angesammelt hat. Lassen Sie es nicht überhandnehmen. Wenn Sie Wachs und Propolis wuchern lassen, wird es immer schwieriger, den ganzen Wildwuchs zu entfernen. Zudem können Sie die Rähmchen irgendwann nicht mehr einzeln herauszunehmen. Das klingt zwar erst mal nach weniger Arbeit, aber solch eine Nachlässigkeit hat im Zweifel einen hohen Preis . . . Sie wissen nicht mehr, wie es Ihren Bienen geht!



Inspektion aller Etagen in der Beute

Mit den zwei Zargen plus Honigraum müssen Sie nun weit mehr inspizieren als früher. Gehen Sie dabei vor wie bisher auch, arbeiten Sie sich jedoch Stück um Stück von unten nach oben durch. Entfernen Sie zuerst den Honigraum und die obere Zarge. Beginnen Sie dann mit der Inspektion der Rähmchen in der untersten Zarge. Setzen Sie anschließend die obere Zarge auf und untersuchen Sie deren Rähmchen. Am Ende kommt der Honigraum dran. Dies bedeutet zwar, dass Sie am Anfang viel heben, aber Sie beunruhigen die Bienen weniger: Die Bienen in der untersten Zarge werden nur einmal angeschaut.

Arbeiten Sie sich von oben nach unten durch, »verziehen« sich die genervten Bienen nach unten und werden dann weiter (teilweise sogar mehrfach) behelligt, wenn Sie sich weiter nach unten vorarbeiten. Am Ende könnten Sie sich dann ein paar sehr ungeduldigen (oder sogar schon aggressiven) Bienen gegenübersehen. Andersherum »nerven« Sie in der untersten Zarge, aber dann haben die Bienen dort ihre Ruhe, weil die nächste Zarge obenauf gesetzt wird. Nervöse Bienen hier können so nach unten wandern und werden von Ihnen »in Frieden« gelassen.

Wie immer müssen Sie vor allem im Blick haben, ob Sie eine Königin haben und wie die Brutstätten aussehen. Die obere Zarge dient vor allem als Vorratskammer. Sie werden dort also nur äußerst selten die Königin, Eier oder Brutzellen finden. Ihr Hauptaugenmerk muss darum immer auf der unteren Zarge liegen.


[image: Icon_Tipp.jpg]Sie können den (umgedrehten) Innendeckel als Unterlage verwenden, um Honigräume und Zargen darauf abzustellen (siehe Abbildung 8.8).




	 

  
  
  [image: fg08-08.jpg]
  
Abbildung 8.8: Stellen Sie Honigraum und Zargen auf dem umgedrehten Innendeckel ab.





	
		
	9

	Alles zu seiner Zeit – der Saisonkalender

In diesem Kapitel

	[image: arrow] Was es im Sommer, Herbst, Winter und Frühling zu tun gibt

	[image: arrow] Ihre zweite Imkersaison.



Der Terminkalender eines Imkers hängt natürlich von der Klimazone ab, in der er lebt. Auf den Kanaren gelten andere Regeln beziehungsweise Zeitpunkte als in Norwegen. Die wesentlichen Tätigkeiten sind aber immer dieselben. In diesem Kapitel beschreibe ich, welche Tätigkeiten während einer Imkersaison anfallen. Dabei verwende ich allgemeingültige Terminangaben wie «im Hochsommer«, da das Leben der Bienen eng mit den Jahreszeiten verknüpft ist. Sie können es dann entsprechend Ihrer Klimazone in ein konkretes Datum umrechnen.


[image: Icon_Tipp.jpg]Am Ende dieses Kapitels ist ein Terminkalender für Imker, in dem alle wichtigen Termine in Abhängigkeit von den gängigsten Klimabedingungen aufgelistet sind.



Ich werde Ihnen auch eine grobe Einschätzung geben, wie viel Zeit Sie für die jeweiligen Tätigkeiten einplanen müssen. Dabei gehe ich davon aus, dass Sie einen bis höchstens drei Bienenstöcke betreuen.

Auf und ab – die turbulenten Sommertage

Im Sommer erreicht der Nektarfluss seinen größten Umfang. Die Kolonie hat ihre maximale Größe erreicht und arbeitet weitgehend selbstständig. Unzählige Arbeiterinnen sammeln nimmermüde Pollen und Nektar, bauen Waben als Vorratsbehälter und verwandeln den gesammelten Nektar in Honig. Auch die Brut will weiter umfassend betreut werden, um den Fortbestand zu sichern. Die Königin lehnt sich im Sommer indes ein wenig zurück und legt nicht mehr so viele Eier wie im Frühling.

An Hochsommertagen kann es den Bienen im Inneren der Beute zu heiß werden. In kleinen Grüppchen halten sie sich dann mit den Füßen aneinander fest und hängen (wortwörtlich) gemeinsam vor der Beute ab. Wenn die Gruppe groß genug ist, sieht es aus, als hätte die Beute plötzlich einen Vollbart bekommen. Einen solchen Bienenbart sehen Sie in Abbildung 9.1. Keine Sorge, die Bienen kühlen sich nur ab und fliegen nicht weg!

Im Spätsommer wird die Kolonie stetig kleiner. Außer den Ausflügen der Drohnen werden alle Außenaktivitäten langsam heruntergefahren. Die Bienen wirken unruhig und versuchen, ihren Honig zu verteidigen – er ist schließlich der eigentliche Futtervorrat, um den Winter zu überstehen und nicht zu verhungern.


	 

  
  
  [image: fg09-01.jpg]
  
Abbildung 9.1: Ein wunderschöner Bienenbart.



Wichtige Termine im Sommer

Folgende Tätigkeiten müssen Sie mit Ihren Plänen für den Sommerurlaub abstimmen:


[image: check.gif] Inspizieren Sie die Beute jede Woche. Sind die Bienen gesund und haben eine Königin? Gibt es beginnende Schwarmlust? Muss Drohnenbrut geschnitten werden?

[image: check.gif] Fügen Sie bei Bedarf weiteren Honigraum zu und freuen Sie sich auf eine reiche Honigernte.

[image: check.gif] Bis zum Hochsommer müssen Sie die Schwarmneigung der Bienen im Auge behalten (mehr dazu in den Kapiteln 8 und 10). Ab dem Spätsommer ist das Risiko für Schwärme dann gering.

[image: check.gif] Seien Sie auf der Hut vor möglichen Honigdieben (mehr zu Honigraub in Kapitel 10).

[image: check.gif] Ernten Sie den Honig, wenn der Nektarfluss langsam versiegt. Alles Wichtige zur Honigernte erfahren Sie in den Kapiteln 16 und 17. Bedenken Sie aber immer, dass die Kolonie selbst mindestens 25 Kilogramm Honig oder Zuckervorrat benötigt, um den Winter zu überstehen.



[image: Icon_Warnung.jpg]Bei der Honigernte rate ich Ihnen, Handschuhe zu tragen. Die Bienen rücken den Honig natürlich nicht freiwillig heraus und sind entsprechend mies gelaunt.



Zeitaufwand im Sommer

Bis zum Spätsommer gibt es nicht viel tun, weil die Bienen alle Arbeit selbst machen. Rechnen Sie acht bis zehn Stunden in den Sommermonaten ein, wobei die meiste Zeit für die Honigernte und das Abfüllen des Honigs draufgeht – je nachdem, wie schnell Sie bei den Inspektionen sind (Übung macht ja bekanntlich den Meister …).

Herbstliche Aufgaben des Imkers

Wenn die Tage kürzer und die Nächte kälter werden, können die Bienen nur noch wenig Nektar und Pollen sammeln. Entsprechend geht es auch im Bienenstock bedächtiger zu. Die Größe der Kolonie nimmt stark ab, die Königin legt fast keine Eier mehr und die Drohnen verschwinden ganz von der Bildfläche. Die Arbeiterinnen sammeln Propolis, mit dem sie Risse und zu große Lücken in der Beute zukleben, um ihr Heim winterfest zu machen. Ihre Aufgabe besteht darin, den Bienen bei ihren Wintervorbereitungen zu helfen.

Wichtige Termine im Herbst


[image: check.gif] Inspizieren Sie die Beute regelmäßig und sehen Sie nach, ob die Königin da ist. Wie immer ist das am einfachsten, wenn Sie nach Eiern suchen. Übrigens ist es nicht damit getan, Larven zu finden: Larven können drei bis acht Tage alt sein und sind somit kein verlässliches Indiz für eine lebende Königin.

[image: check.gif] Im Spätherbst gibt es fast keine Eier und Larven mehr. Jetzt müssen Sie die Königin wirklich direkt suchen. Es ist ein bisschen wie das Finden einer Nadel im Heuhaufen.

[image: check.gif] Haben die Bienen ausreichend Honigvorräte für den Winter? Die obere Zarge sollte nahezu voll mit Honig oder eingelagertem Zuckersirup sein. Wenn den Bienen im Winter der Honig ausgeht, sind sie dem Untergang geweiht.

[image: check.gif] Engen Sie die Bienen ein (auf eine Brut- und eine Futterzarge – bei kleinen Völkern auf eine Zarge insgesamt, damit auch gefährdeter, den Winter nicht zu überstehen), damit sie nicht so viel »unnützen Raum« aufheizen müssen – dies ist auch der Moment für umfassende Wabenhygiene Ersetzen Sie die alten Brutwaben (vor allem ab Ihrem zweiten Jahr als Imker). Brutwaben sollten aus hygienischen Gründen nicht älter sein als zwei bis drei Jahre (schauen Sie auch auf www.die-honigmacher.de/kurs3/seite_31400.html). Diese können Sie im Sonnenwachsschmelzer (siehe Kapitel 16 einschmelzen und sich über die Zeit Ihren eigenen Wachskreislauf schaffen – Sie wissen doch am besten, was Sie mit Ihren Völkern getan haben und wie sauber das Wachs ist. Die Rähmchen können Sie nach umfassender Reinigung wieder nutzen, am besten im nächsten Frühjahr mit neuen Mittelwänden.

Wenn Sie mehrere kleine Völker haben, überlegen Sie, ob es nicht besser wäre, diese zu vereinigen (aus zwei mach eins – mehr dazu finden Sie in Kapitel 18), denn größere Völker können sich besser warmhalten.


[image: Icon_Hand.jpg]Denken Sie daran, dass die Bienen mindestens 25 Kilogramm Futter (also Honig oder eingelagerten Zuckersirup) benötigen, um durch den Winter zu kommen. Wenn Sie in einer Region mit sehr milden Wintern leben, reichen 15 bis 20 Kilogramm aus. Wer nicht friert, braucht weniger Energie – aber: Lieber zuviel als zuwenig!


[image: check.gif] Füttern Sie so lange Zuckersirup in einem 2:1 Verhältnis zu (siehe das Rezept im Kasten), bis die Bienen sich in einer Wintertraube (einer Kugel mit allen Bienen, die Königin ist in der Mitte) zusammenballen. Dann ist es den Bienen zu kalt, um die Traube zu verlassen. Jede Zufütterung ist also vergebene Liebesmühe.

[image: check.gif] Sorgen Sie für eine gute Durchlüftung der Beute. Im Winter halten die Bienen die Temperatur innerhalb der Traube auf ungefähr 15 °C. Ohne gute Durchlüftung steigt diese warme Luft nach oben und setzt sich als Kondenswasser am Innendeckel ab. Das kalte Wasser tropft dann teils auf die Bienen herunter, sodass diese erfrieren. Sie können beispielsweise vier briefmarkengroße Holzplättchen auf den Rand der obersten Zarge kleben. Durch den kleinen Abstand zwischen Zarge und Innendeckel kann Luft hereinströmen. Auch der offene Unterboden ist hier sehr hilfreich.



[image: Icon_Hand.jpg]Wenn Sie das Dach aufsetzen, muss bei der Langstroth-Beute die Belüftungskerbe am Rand des Innendeckels offen bleiben. Das Dach sollte auf beiden Seiten gleich viel Abstand zum Rand haben. So kann Luft durch die Beute strömen und Ihre Kolonie trockenhalten.




Ein einfacher Trick für beste Belüftung

Ein Bienenzüchter aus New York hat mir einen tollen Trick verraten, wie er die Luftzufuhr bei seinen Beuten reguliert: Im Spätherbst schiebt er die oberste Zarge einfach ein paar Millimeter nach hinten, sodass vorne ein kleiner Spalt entsteht. Machen Sie den Spalt nicht zu groß, sonst verwenden die Bienen ihn als zusätzlichen Eingang. Vielleicht fragen Sie sich, ob dann nicht Regen in die Beute tropft. In der Tat dringt durch den Spalt etwas Regen ein. Aber genau aus diesem Grund habe ich Sie in Kapitel 3 gebeten, die Beute leicht nach vorne gekippt aufzustellen. Dann läuft der Regen oder Schnee einfach durch das Einflugloch hinaus.




[image: check.gif] Wickeln Sie die Beute in schwarze Dachpappe ein, wie sie von Dachdeckern benutzt wird (siehe Abbildung 9.2). So ist der Bienenstock in den kalten Winterwochen gut isoliert. Die schwarze Pappe absorbiert das Sonnenlicht besonders gut und schützt die Kolonie vor starkem Wind. Kleben Sie aber nicht das Einflugloch und die Luftlöcher zu. In Abbildung 9.2 können Sie ein Belüftungsloch erkennen, das ich bei der oberen Zarge freigeschnitten habe.

[image: check.gif] Legen Sie eine doppelte Schicht Dachpappe auf das Dach und befestigen Sie sie mit einem großen Stein.

[image: check.gif] Wenn Ihre Winter sehr lang und kalt sind, sollten Sie – wie in Kapitel 3 erwähnt – einen Windschutz einrichten. Schlagen Sie notfalls einfach zwei Pfosten in den Boden und befestigen Sie daran ein dickes Tuch.

[image: check.gif] Schützen Sie das Einflugloch noch vor dem ersten Frost (!) mit einem Mäusegitter, wie in Abbildung 9.2 gezeigt. In Kapitel 13 komme ich genauer auf Mausgitter zu sprechen.



	 

  
  
  [image: fg09-02.jpg]
  
Abbildung 9.2: Dachpappe absorbiert das Sonnenlicht und hält die Beute warm.




Rezept für herbstliches Sirup

Wenn es auf den Winter zugeht, verwende ich einen besonders nahrhaften Sirup. Er ist dickflüssiger und kann von den Bienen einfacher in Honig umgewandelt werden (also der haltbaren »Lagerform« der Bienennahrung).

Für den Zuckersirup im Herbst erwärmen Sie 2,5 Liter Wasser auf etwa 50 Grad. Nehmen Sie das Wasser vom Herd und fügen Sie fünf Kilogramm weißen Zucker hinzu. Schalten Sie den Herd aus, damit der Zucker nicht karamellisiert. Rühren Sie, bis der Zucker vollständig aufgelöst ist. Warten Sie, bis der Sirup mindestens auf Raumtemperatur abgekühlt ist, bevor Sie ihn an die Bienen verfüttern.


[image: Icon_Tipp.jpg]Für Wintersirup wird Wasser und Zucker im Verhältnis 1:2 gemischt – 2 Kilogramm Zucker auf 1 Liter Wasser.





Zeitaufwand im Herbst

Planen Sie drei bis fünf Stunden ein, um die Bienen zu füttern und »winterfertig« zu machen.

Zusammengekuschelt durch den Winter

Im Winter kuscheln sich alle Bienen im Stock zu einer sogenannten Wintertraube zusammen. Die Königin sitzt mitten in der Traube im Warmen. Die Traube entsteht in der (oberen) Brutzarge, sobald die Außentemperatur dauerhaft unter 13 °C fällt. Mit der Zeit wandert sie immer weiter nach unten. Sie bedeckt die oberen Leisten der unteren Zarge und kann bis zu den unteren Leisten der Futterzarge reichen (siehe Abbildung 9.3).


[image: Icon_hivetalk.jpg]Auch wenn es draußen bitterkalt ist, halten die Bienen die Temperatur im Inneren der Traube durch »Zittern« mit ihren Flügelmuskeln auf angenehmen ungefähr 15 °C. Dabei wechseln sich – bis auf die Königin – alle Bienen mit der »Zitterpartie« am Traubenrand ab. Das ist ja auch anstrengend!




	 

  
  
  [image: fg09-03.jpg]
  
Abbildung 9.3: Schnitt durch die Beute, um die Lage der Wintertraube zu verdeutlichen.



In den Wintermonaten vertilgen die Bienen 20 bis 25 Kilogramm Futter. Sie verlassen ihr warmes Plätzchen zum Essen aber nicht, sondern bewegen sich als ganze Traube zum Futter, sie wandern also gemeinsam dem Futter »nach«.

Im Winter gibt es keine (zumindest kaum) Drohnen in der Beute und keine Brut. Kurz vor Frühlingsbeginn bildet sich wieder eine erste Brut mit Arbeiterinnen.


[image: Icon_hivetalk.jpg]Bienen erleichtern sich nicht in der Beute, sondern halten ihre Exkremente so lange zurück, bis sie an einem wärmeren Tag (wärmer als 5 °C) zu sogenannten Reinigungsflügen aufbrechen können. Weit kommen sie dabei häufig nicht – hängen Sie also lieber nichts Weißes in die Umgebung und stellen Sie auch Ihr frischgeputztes Auto etwas weiter vom Stock entfernt ab.



Wichtige Termine im Winter

Der Winter ist die »lockerste« Jahreszeit für den Imker. Falls Ihren Bienen an nichts mangelt, um den Winter zu überstehen, bleibt nur noch Folgendes für Sie zu tun:


[image: check.gif] Vergewissern Sie sich, dass das Einflugloch nicht durch erfrorene Bienen oder Schnee blockiert ist.

[image: check.gif] Vor allem gegen Ende des Winters ist wichtig, dass die Bienen ausreichend zu essen haben. Gehen die Vorräte zur Neige und Sie füttern nicht zu, verhungern die Bienen. Öffnen Sie darum die Beute an einem schönen Tag im Spätwinter kurz, um nachzusehen, ob die Bienen noch in ihrer Traube hängen und ob in den oberen Rähmchen noch genug Honigvorrat ist. Nehmen Sie keine Rähmchen heraus, sondern nehmen Sie lediglich den Deckel ab, um die Bienen möglichst wenig zu stören. Falls der Honigvorrat aufgebraucht ist, müssen Sie mit der Zufütterung beginnen und so lange zufüttern, bis die Bienen wieder zum Pollensammeln ausfliegen können. Füttern Sie jedoch lieber im Herbst mehr, da Futter sehr nah an die Traube gebracht werden muss (also die Beute auskühlt), weil es sonst durch die Entfernung nicht angenommen wird.

[image: check.gif] Reinigen und reparieren Sie Ihre Ausrüstung, stocken Sie gegebenenfalls auch auf.

[image: check.gif] Gehen Sie zu Sitzungen des lokalen Imkervereins.

[image: check.gif] Suchen Sie im Internet nach spannenden Berichten und Anleitungen anderer Imker.

[image: check.gif] Bestellen Sie gegebenenfalls neue Bienen bei einem Züchter.

[image: check.gif] Versüßen Sie sich die bienenfreie Zeit, indem Sie Kerzen aus Bienenwachs basteln, leckeren Honigwein brauen und vom Frühling träumen. Weitere Inspirationen finden Sie in Kapitel 18.


Zeitaufwand im Winter

Im Winter gibt es nur sehr wenig für Sie zu tun. Sie benötigen etwa zwei bis drei Stunden, um Ihre Ausrüstung auf Vordermann zu bringen. Wenn Sie Lust haben, können Sie Ihre Beute weihnachtlich schmücken wie in Abbildung 9.4 gezeigt. Bedenken Sie dabei nur, dass dieser Schmuck nur für Sie toll ist – den Bienen ist das Ergebnis egal (sie sehen es ja nicht) und Sie stören sie durch das »Herumwerkeln« an der Beute eher.


	 

  
  
  [image: fg09-04.jpg]
  
Abbildung 9.4: Festliche Weihnachtsdekoration für die Beute.



Der Frühling naht – und damit Ihre zweite Saison

Das Frühjahr ist sowohl für die Bienen als auch für den Imker die geschäftigste Zeit. Die längeren und wärmeren Tage sind perfekt, um neue Kolonien zu gründen. Altvölker erwachen aus dem Winterschlaf. Die Königin beginnt mit der Eiablage und schaltet so schnell wie möglich in den höchsten Gang. Drohnen tauchen plötzlich wieder in der Beute auf. Nektar und Pollen sind im Überfluss verfügbar, sodass es im Bienenstock hoch hergeht.

Wichtige Termine im Frühjahr

Im Frühling haben Sie alle Hände voll zu tun. Sie müssen die Verfassung Ihrer Kolonie nach dem Winter überprüfen und die Bienen für die Sommermonate vorbereiten. Dazu gehört:


[image: check.gif] Planen Sie so früh wie möglich eine kurze Frühjahrsinspektion ein. Warten Sie dabei nicht, bis alle Zeichen auf Frühling stehen (Blüten, herumschwirrende Bienen). Wählen Sie einen der ersten milden, sonnigen und windstillen Tage, an denen es wärmer als 10 °C ist.


[image: Icon_Tipp.jpg]Merkregel: Es ist zu früh für eine Frühjahrsinspektion, wenn Sie selbst noch nicht ohne dicke Jacke aus dem Haus gehen mögen.



[image: check.gif] Hat Ihre Kolonie den Winter überlebt? Hängt die Traube noch in der obersten Zarge? Falls keine Traube sichtbar ist: Können Sie die Traube hören? Klopfen Sie dazu an die Seitenwand der Beute und horchen Sie, ob Sie ein Summen vernehmen können. Sollte sich herausstellen, dass Ihre Bienen den Winter nicht überlebt haben, müssen Sie die Beute auseinandernehmen, die toten Bienen entfernen und die Beute gründlich reinigen. Bestellen Sie anschließend eine neue Kolonie. Geben Sie nicht auf – fast jeder Imker hat schon einmal ein Volk verloren!

[image: check.gif] Haben Sie noch eine Königin? Suchen Sie sie zwischen den Rähmchen und halten Sie Ausschau nach Brutzellen. Vielleicht müssen Sie dazu ein Rähmchen aus der Mitte der oberen Zarge entnehmen. Können Sie Brut sehen? Sind Eier in den Zellen?


[image: Icon_Warnung.jpg]Die erste Untersuchung im Frühjahr darf nicht lange dauern, schließlich ist es draußen noch recht kalt. Falls Sie auf die Schnelle keine Eier und Brutzellen finden können, bestellen Sie lieber eine neue Königin. Dies setzt natürlich voraus, dass Ihr Volk stark genug ist. Konkret heißt das: Die Wintertraube muss mindestens so groß wie eine Grapefruit sein. Anderenfalls bestellen Sie lieber gleich eine neue Kolonie samt Königin. Geben Sie dem Volk aber gern eine Chance, sich zu erholen – Natur ist erstaunlich!



[image: check.gif] Sehen Sie nach, ob auf den Rähmchen noch ausreichend Futter vorrätig ist. Honigzellen sind mit weißen Deckeln verschlossen, während die Brutzellen bräunliche Deckel haben. Falls Sie glauben, dass nicht ausreichend Futter vorrätig ist, beginnen Sie sofort mit der Zufütterung.

[image: check.gif] Erweitern Sie den Platz für Ihre Bienen – erhöhen Sie die Zahl der Zargen in der Beute, damit Ihre Bienen wieder mehr Platz haben. Schauen Sie auch in den Abschnitt »Erweiterung «.

[image: check.gif] Schätzen Sie das Anwachsen der Kolonie ab und treffen Sie entsprechende Maßnahmen. Warten Sie nicht, bis die Beute aus allen Nähten platzt. Sie können ganz einfach zusätzlichen Platz schaffen, indem Sie ein Absperrgitter und zusätzlichen Honigraum einsetzen. Da Sie ab nun nicht mehr zufüttern müssen, können Sie auch den Futtertrog herausnehmen.

[image: check.gif] Gibt es Anzeichen für eine Schwarmneigung? Überprüfen Sie den Bienenstock regelmäßig auf Schwarmzellen (siehe Kapitel 8).


Zeitaufwand im Frühjahr

Im Frühling müssen Sie viel Zeit für Ihre Bienen einplanen, mindestens jedoch acht bis zwölf Stunden.

Medikamente

Varroa-Milben: In Kapitel 13 zeige ich Ihnen verschiedene Behandlungsmöglichkeiten gegen diese Milben. Falls Sie sich für eine medikamentöse Behandlung entscheiden, befolgen Sie bitte die Anweisungen auf dem Beipackzettel.


[image: Icon_Warnung.jpg]Lassen Sie niemals den Winter über Varroa-Medikamente in der Beute! Dadurch werden die Milben mit der Zeit resistent gegen den Wirkstoff und es wird immer schwieriger, der Milben Herr zu werden.



Erweitern der Zargen

Im Winter verziehen sich die Bienen normalerweise in den oberen Teil der Beute. Darum sind die oberen Zargen im Frühling voller Bienen, Brutzellen und Nahrungsvorräte, während die unteren Zargen ein einsames Dasein fristen. Geben Sie Ihren Bienen neuen Raum und setzen Sie oben eine Zarge mit neuen Mittelwänden ein und gern auch schon früh einen Honigraum (sobald es warm genug ist und die Bienen nicht mehr in der Wintertraube sitzen). Die inzwischen ungenutzten alten Waben können Sie – wie schon im Herbst – einschmelzen. Lassen Sie Ihren Bienen jedoch auch noch ein paar Rähmchen aus der vorherigen Saison (sie sitzen in der Regel in mindestens einer Zarge, diese bleibt also bestehen), damit es noch »heimisch« riecht und nicht alles neu ist.


[image: check.gif] Beräuchern Sie die Beute und öffnen Sie sie wie gewöhnlich an einem milden, sonnigen und windstillen Frühlingstag.

[image: check.gif] Legen Sie das Dach umgedreht auf den Boden. Nehmen Sie dann die obere Zarge (mitsamt dem Innendeckel) ab, decken Sie das Loch in der Mitte des Innendeckels mit einem Stück Pappe zu und stellen Sie die Zarge so auf das Dach, dass möglichst wenige Bienen zerdrückt werden.

[image: check.gif] Nun können Sie in die untere Zarge hineinsehen, die vermutlich recht leer ist. Fegen Sie die restlichen Bienen darin in die Zarge auf dem Dach (bitte nicht, falls dort Brut ist – dann werden diese Waben noch genutzt und sollten beibehalten werden).

[image: check.gif] Säubern Sie den Unterboden gründlich. Bei dieser Gelegenheit können Sie auch einen Lattenrost einsetzen, wie in Kapitel 5 beschrieben. Dadurch wird die Luftzirkulation in der Beute gesteigert, was zu einem besseren Brutverhalten der Bienen führt.

[image: check.gif] Stellen Sie nun die ehemals obere Zarge auf den Unterboden.

[image: check.gif] Pusten Sie etwas Rauch auf die Bienen (und entfernen Sie dann den Innendeckel) und setzen Sie die neue Zarge mit frischen Mittelwänden auf. Nun können Sie die Beute wieder mit (Innendeckel und) Dach verschließen.


So haben Ihre Bienen ein frühlingshaftes, frisches Zuhause. Durch die frische obere Zarge erhalten die Bienen »neuen« Raum nach oben, was ihrer natürlichen Expansionsrichtung entspricht.

Der Imkerkalender

Es ist natürlich unmöglich, eine komplette und für alle Imker gültige Aufgabenliste zu erstellen. Dafür sind die anfallenden Aufgaben einfach zu vielfältig. Zudem hängt der Terminplan eines Imkers stark von den klimatischen Bedingungen ab, unter denen die Bienen gehalten werden. So muss ein Imker in Norwegen weit mehr Energie in die Wintervorbereitungen stecken als einer, der Bienen auf Teneriffa hält. Sehen Sie darum die folgende Liste eher als guten Ausgangspunkt für Ihren eigenen Imkerkalender – nicht mehr und nicht weniger. Am besten tauschen Sie sich mit lokalen Imkern aus.

An Tabelle 9.1 können Sie sich aber schon einmal gut orientieren, wenn Sie im deutschsprachigen Raum leben.





		Tätigkeit
		Jan.

		Feb.

		März

		April

		Mai

		Juni

		Juli

		Aug.

		Sept.

		Okt.

		Nov.

		Dez.

	




		Futterreserven prüfen
		×

		×

		
		
		
		
		×

		×

		
		
		
		
	


		Zufüttern, falls zu wenig Futtervorrat
		×

		×

		×

		×

		
		
		×

		×

		×

		×

		
		
	


		Eier/Königin checken
		
		
		×

		×

		
		
		
		
		
		
		
		
	


		Zargen vertauschen
		
		
		×

		
		
		
		
		
		
		
		
		
	


		Neue Kolonie einsetzen
		
		
		
		×

		×

		
		
		
		
		
		
		
	


		Frühjahrsinspektion
		
		
		×

		×

		
		
		
		
		
		
		
		
	


		Prüfe Brutverhalten
		
		
		×

		×

		×

		×

		×

		×

		
		
		
		
	


		Suche nach Schwarmzellen
		
		
		
		×

		×

		×

		
		
		
		
		
		
	


		Absperrgitter/Honigraum einsetzen
		
		
		
		×

		×

		
		
		
		
		
		
		
	


		Suche nach Nachschaffungszellen
		
		
		
		×

		×

		×

		
		
		
		
		
		
	


		Luftzufuhr überprüfen
		
		
		
		
		
		
		×

		
		×

		
		
		
	


		Mäusegitter anbringen
		
		
		
		
		
		
		
		
		×

		×

		
		
	


		Überschüssigen Honig prüfen
		
		
		
		
		
		×

		×

		×

		
		
		
		
	


		Honigernte
		
		
		
		
		
		×

		×

		×

		
		
		
		
	


		Varroa-Test
		
		
		
		×

		
		
		
		×

		
		
		
		
	


		Wintervorbereitungen
		
		
		
		
		
		
		
		
		×

		×

		
		
	


		Einflugloch freiräumen
		×

		×

		
		
		
		
		
		
		
		
		
		×

	


		Neue Bienen bestellen – sonst im Verlauf der nächsten Saison selbst züchten
		×

		
		
		
		
		
		
		
		
		
		
		
	




Tabelle 9.1: Imkerkalender



	
	
Teil IV

Die alltäglichen Sorgen des Imkers

  
  
  
 

[image: cartoon_04.jpg]


In diesem Teil . . .

  

Auch beim Imkern läuft leider nicht immer alles rund. Ich erkläre Ihnen, wie Sie Krankheiten, Stress und einem Schwärmen Ihrer Bienen vorbeugen können. Lernen Sie die natürlichen Feinde der Bienen kennen. Erfahren Sie, wie man die gängigsten Bienenkrankheiten erkennt und behandelt. Zudem zeige ich Ihnen, wie Sie eigene Königinnen züchten können.


		


		
	10

	Vorsicht ist besser als Nachsicht!

In diesem Kapitel

	[image: arrow] Schwarmneigung erkennen und Schwärme einfangen

	[image: arrow] Umweiseln

	[image: arrow] Honigräubern das Leben schwer machen

	[image: arrow] Drohnenmütterchen und wie man sie loswird

	[image: arrow] Vergiftungen durch Pestizide verhindern.



Trotz bester Planung werden Sie nicht vermeiden können, dass mit Ihren Bienen auch mal etwas schiefläuft – Bienen schwärmen aus, ohne dass Sie es bemerkt haben; die Königin ist plötzlich verschwunden oder die gesamte Kolonie stirbt einfach. Vermutlich werden Sie sich dann fragen, was Sie falsch gemacht haben. Aber machen Sie sich keine Vorwürfe: Fehler gehören einfach dazu. Ich habe so ziemlich jeden in diesem Buch besprochenen Fehler mindestens einmal selbst begangen. Dabei habe ich gelernt, dass Vorsicht (im wahrsten Sinne des Wortes) entscheidend für erfolgreiches Imkern ist: Erkennen Sie Schwierigkeiten, bevor sie auftreten. Sie können 80 bis 90 Prozent aller Probleme vermeiden, wenn Sie vorausschauend handeln und entsprechende Vorsichtsmaßnahmen ergreifen.

In diesem Kapitel lernen Sie die wichtigsten Herausforderungen kennen, die nichts mit Krankheiten zu tun haben. Dazu gehört das Schwärmen und »Ausbüxen« Ihrer Kolonie, der Verlust Ihrer Königin, das Sterben eines Volkes aufgrund schlechter Luftzirkulation in der Beute, honigraubende Bienen aus anderen Völkern und Pestizide. Zudem vermittle ich Ihnen Hintergrundwissen zum Phänomen der Killerbienen, das immer wieder durch die Medien geistert.

Und weg waren die Bienen ...

Manchmal hauen Bienen einfach ab, von jetzt auf gleich und ohne Vorwarnung. Im Falle des Schwärmens verlässt nur die Hälfte der Kolonie mitsamt der Königin die Beute. Manchmal verschwindet aber auch die vollständige Kolonie und hinterlässt eine verwaiste Beute. Ich wünsche Ihnen, dass Sie keines von beidem je miterleben müssen ...

Schwärmen

Im Frühling und im Frühsommer sieht man recht häufig Bienenschwärme. Das Schwärmen ist ein instinktiver Versuch der Bienen, sich zu vermehren (denn nur so werden in der Natur aus einem Volk zwei). Es ist extrem faszinierend, einem Bienenschwarm beim Verlassen des Stocks zuzusehen – solange es nicht gerade Ihre eigenen Bienen sind und der Schwarm danach gefangen wird (weil er sonst höchstwahrscheinlich noch vor dem nächsten Winter eingeht).

Etwa eine Woche vor dem Ausschwärmen futtern sich die Bienen mit Honig voll und setzen ihre Königin auf Diät, da sie sonst zu schwer ist. Schließlich haben die Bienen eine lange Reise vor sich und brauchen ausreichend Proviant – die Königin wird unterwegs von den Arbeiterinnen versorgt. Wie auf Knopfdruck fliegen dann ganz plötzlich Zehntausende Bienen aus der Beute und verdunkeln den Himmel. Bevor sie sich auf die lange Reise zu einem neuen Zuhause machen, lassen die Bienen sich erst mal an einem geeigneten Ort nieder und machen eine kurze Verschnaufpause – auf einem Busch vielleicht, an einem dicken Ast (siehe Abbildung 10.1) oder einem herumstehenden Tisch (siehe Abbildung 10.2). Dort klammern die Bienen sich zu einer Traube zusammen, in der sie geschützt und warm sind. Die Königin sitzt im Zentrum der Traube. Je nach Größe der Kolonie kann die Traube so groß wie eine Wassermelone sein.

Die Bienen hocken einige Stunden in ihrer Traube, während ein paar von ihnen losfliegen und ein geeignetes neues Heim suchen. Ist ein hohler Baum, ein Loch im Holzbalken einer Scheune oder Ähnliches gefunden, so fliegen alle Bienen gemeinsam dorthin und lassen sich nieder.

Im alten Stock hinterlassen die schwärmenden Bienen den zurückbleibenden Bienen mehrere Weiselzellen, deren königlicher Inhalt in der Regel kurz vor dem Schlupf steht.


	 

  
  
  [image: fg10-01.jpg]
  
Abbildung 10.1: Ein Schwarm macht Rast an einem Ast.




	 

  
  
  [image: fg10-02.jpg]
  
Abbildung 10.2: Ein Schwarm gönnt sich eine Ruhepause unter einem Campingtisch.




[image: Icon_Tipp.jpg]Falls Sie unsicher sind, ob Ihre Kolonie ausgeschwärmt ist, prüfen Sie die Brutstätten in der Beute. Neben der geringen Anzahl von Bienen in der Beute sind deutliche Anzeichen für ein Ausschwärmen:


[image: check.gif] wenige bis keine Eier,

[image: check.gif] nur alte Larven und/oder verdeckelte Brut,

[image: check.gif] Weiselzellen (ja, normalerweise mehrere – Sicherheit geht auch bei Bienen vor) im unteren Drittel der Beute.





Woher kommt das Summen?

Vielleicht haben Sie schon mal das Schauermärchen gehört, wonach jemand nachts immer ein mysteriöses Summen im Schlafzimmer hörte und nach dem Aufschlagen der Wände herausfand, dass sich der Zwischenraum hinter der Wand in einen Bienenstock verwandelt hatte. Ich kann Ihnen versichern, dass es sich dabei nicht um ein Märchen handelt – solche Anfragen erhalte ich ganz regelmäßig! Nachdem eine Kolonie ausgeschwärmt ist, nimmt sie nur zu gerne ein warmes Plätzchen in einer Menschenwohnung in Beschlag. Das Entfernen der Bienen ist leider extrem aufwändig und kostspielig, da häufig die kompletten Wände aufgerissen werden müssen.



Warum Sie Schwarmneigung unterbinden sollten

Ein Bienenschwarm ist wirklich schön anzusehen. Als Imker sollten Sie aber dennoch tunlichst vermeiden, dass Ihre Bienen in Schwarmneigung geraten. Eine halbe Kolonie sammelt nämlich nur halb so viel Honig, was Ihrer Honigernte nicht besonders gut tut. Außerdem werden nicht wieder eingefangene Schwärme höchstwahrscheinlich schnell sterben, durch Varroa und andere Schädlinge.

Schwärmen ist für Sie als Imker zu keinem Zeitpunkt gut. Am schlimmsten ist es aber, wenn die Bienen spät in der Saison ausschwärmen. Für die dezimierte Kolonie ist es dann fast unmöglich, unbeschadet durch den Winter zu kommen.

In Ihrem ersten Jahr als Imker besteht nur ein geringes Risiko, dass Ihre noch junge Kolonie in Schwarmneigung gerät. In späteren Jahren und mit zunehmender Größe der Kolonie steigt das Risiko aber stetig. Vergegenwärtigen Sie sich immer, dass das Schwärmen ein natürlicher Instinkt der Bienen ist, um das Fortbestehen ihrer Art zu gewährleisten! Es ist also völlig normal, wenn Ihre Bienen dann und wann in Schwarmneigung geraten. Dennoch müssen Sie als Imker lernen, ein mögliches Schwärmen zu erkennen und zu unterbinden, um die Bienen zu unterstützen und Ihren Honigertrag nicht zu gefährden.

Wie Sie Schwarmneigung unterbinden können

Bienen schwärmen, weil es zu eng wird, weil die Beute schlecht belüftet ist oder weil es ihnen »zu gut« geht (zu wenig Platz, viel Futter und Brut sind in Kombination tolle Startvoraussetzungen für eine neue Königin).Alle diese Ursachen können Sie frühzeitig erkennen und eliminieren:


[image: check.gif] Schaffen Sie Platz. Sie müssen Ihrer Kolonie ausreichend Raum zum Wachsen geben, bevor Platzmangel entsteht. Wenn Sie warten, bis es den Bienen zu eng wird, ist es schon zu spät. Sind Bienen einmal in Schwarmneigung geraten, ist es fast unmöglich, sie doch noch zum Bleiben zu »überreden«. Schaffen Sie darum immer frühzeitig und vorausschauend Raum, indem Sie im Frühling die Zargen vertauschen (siehe Kapitel 9). Setzen Sie zudem das Absperrgitter und Honigraum ein, bevor der Nektar fließt (mehr dazu in Kapitel 9).

[image: check.gif] Sorgen Sie für gute Belüftung. Vergewissern Sie sich, dass die Belüftungskerbe am Innendeckel offen ist (schieben Sie gegebenenfalls das Dach etwas nach vorne, damit der Rand des Dachs die Kerbe nicht mehr blockieren kann). Erzeugen Sie einen kleinen Luftspalt zwischen oberster Zarge und Innendeckel, indem Sie kleine Holzplättchen auf die vier Ecken der Zarge kleben oder kleine Schrauben mit dicken Köpfen eindrehen.

Bohren Sie außerdem Löcher von der Größe eines Kronkorkens in die Futterzarge und den Honigraum (siehe Abbildung 10.3). Dadurch wird nicht nur die Luftzirkulation verbessert, sondern die Bienen haben auch einen direkten Eingang zur Vorratskammer. Sie können die Größe der Löcher mit Klebeband je nach Bedarf anpassen. Bei einer ganz jungen Kolonie müssen die Löcher komplett geschlossen sein, da die Bienen mehrere Eingänge noch nicht verteidigen können – was wiederum zu Plünderungen durch andere Völker reizt.


	 

  
  
  [image: fg10-03.jpg]
  
Abbildung 10.3: Luftlöcher in der Futterzarge und dem Honigraum.



[image: check.gif] Sorgen Sie dafür, dass sich die Bienen auch bei heißem Wetter wohlfühlen. Eine nahegelegene Wasserquelle gewährleistet, dass die Bienen ausreichend Wasser zur Regulation der Beutetemperatur sammeln können (mehr zu Frischwasser in Kapitel 3). Stellen Sie die Beute in den Halbschatten, um die Bienen vor starker Sonneneinstrahlung zu schützen (auch hierzu mehr Details in Kapitel 3).

[image: check.gif] Bilden Sie Ableger und schneiden Sie verdeckelte Drohnenbrut. Entnehmen Sie dem »Altvolk« Brutwaben mit offener und geschlossener Brut sowie vielen Bienen (nicht der Königin!) und gründen Sie damit ein neues Volk – aus ausreichend offener Brut und Stiften können sich die Bienen eine neue Königin nachziehen (oder Sie bestellen eine). Auch regelmäßiges Schneiden der verdeckelten Drohnenbrut »schröpft« das Volk und hat zweierlei Gutes: Die Bienen haben wieder etwas Neues zu tun und die Varroalast wird reduziert, da Varroa-Milben insbesondere in der Drohnenbrut zu finden sind (durch die längere Brutzeit).

[image: check.gif] Entfernen Sie alle Schwarmzellen. Der deutlichste und früheste Indikator für eine Aufbruchsstimmung in der Kolonie sind Schwarmzellen (siehe Kapitel 8). Checken Sie darum im Frühling und Frühsommer regelmäßig das untere Drittel der Waben auf Weiselzellen. Sie sind meist am unteren Rand eines Rähmchens. Falls Sie Schwarmzellen finden, entfernen Sie sie mit der scharfen Stockmeißelseite. Ohne eine heranwachsende Ersatzkönigin werden die Bienen nicht schwärmen. Belassen Sie es aber nicht dabei, sondern geben Sie auch mehr Raum (mehr zu tun – keine Langeweile und damit keine »blöden Ideen« … wie bei uns eigentlich).


[image: Icon_Warnung.jpg]Sie müssen wirklich alle Schwarmzellen entfernen, sonst funktioniert die Methode nicht. Wenn Sie nur eine einzige Schwarmzelle übersehen, geben Sie den Bienen grünes Licht zum Schwärmen.



[image: check.gif] Ersetzen Sie alle zwei Jahre die Königin. Kolonien mit jungen Königinnen zeigen eine wesentlich geringere Schwarmneigung.


Was tun, wenn die Kolonie ausgeschwärmt ist?

Sollte Ihre Kolonie doch einmal ausschwärmen, so ist das nicht per se ein Drama, denn im besten Fall können Sie den Schwarm einfangen und damit eine neue Kolonie gründen. (Wollten Sie nicht eh immer schon zwei Bienenstöcke?) Mehr zum Einfangen eines Schwarms erfahren Sie in Kürze. Sie müssen aber in jedem Fall folgende Schritte durchführen, um die verbleibende »halbe Kolonie« zu versorgen:


1. Prüfen Sie eine Woche nach dem Ausschwärmen, ob die Kolonie eine neue Königin hat. Weiselzellen im unteren Drittel der Beute deuten darauf hin, dass eine neue Königin »in Vorbereitung« ist. Sie müssen sich aber auch vergewissern, dass die neue Königin tatsächlich Eier legt. Nach einer Woche ist es dazu zwar noch zu früh. Versuchen Sie aber, die neue Königin aufzuspüren. Falls Sie sie nicht finden, versuchen Sie es ein paar Tage später nochmal. Wenn Sie sie finden, sollten Sie sie mit einem Farbklecks am Brustkorb markieren, der das Geburtsjahr kennzeichnet – damit wissen Sie immer, wie alt die Königin ist und ob erneut »still umgeweiselt« wurde. Durch diese Markierung können Sie die Königin künftig leicht erkennen und sich davon überzeugen, dass es sich immer um dieselbe handelt. Mehr Informationen hierzu finden Sie in Kapitel 14.


[image: Icon_Tipp.jpg]Nachdem eine Kolonie ausgeschwärmt ist, dauert es ein bis sieben Tage, bis eine neue Königin schlüpft. Geben Sie der Königin drei bis vier weitere Tage, um sich von Drohnen begatten zu lassen. Zwei Wochen nach der Begattung wird sie dann mit der Eiablage beginnen. Sie müssen also insgesamt mit drei bis vier Wochen »Verlustzeit« rechnen.



2. Öffnen Sie die Beute zwei Wochen nach dem Ausschwärmen erneut. Sehen Sie Eier? Wenn ja, gibt es eine neue Königin, die fleißig ihren Dienst tut. Falls Sie weder eine Königin noch Eier finden, warten Sie nochmal ein paar Tage ab. Falls sich bis dahin immer noch nichts getan hat, müssen Sie eine neue Königin bestellen, die Sie sofort nach ihrer Ankunft in die Kolonie einführen müssen (mehr zur Einführung einer neuen Königin später in diesem Kapitel).



[image: Icon_Warnung.jpg]Nach dem Ausschwärmen kommt es oft vor, dass die zurückbleibende Kolonie ihre Königin verliert. Dann ist sie natürlich dem Untergang geweiht. Behalten Sie darum die Kolonie kurz nach einem Ausschwärmen besonders gut im Auge!




Die 7/10 Regel

Sie können sich ganz einfach merken, wann Ihre junge Kolonie Raum zur Expansion braucht:


[image: check.gif] Wenn sieben von zehn Rähmchen in der Brutzarge voll mit Waben sind, müssen Sie eine weitere Zarge mit Rähmchen und Mittelwänden einsetzen.

[image: check.gif] Wenn sieben von zehn Rähmchen im Honigraum voll mit Waben sind, müssen Sie zusätzlichen Honigraum einsetzen.

[image: check.gif] Setzen Sie auch im Anschluss immer neue Zargen ein, wenn 70 Prozent der bestehenden Mittelwände verbaut sind.





Schwärmen verhindern mit einem Kunstschwarm

Sie können eine Kolonie auch vom Schwärmen abhalten, indem Sie einen sogenannten Kunstschwarm erzeugen. Diese Methode erfordert zwar eine Menge Arbeit, ist aber sehr effektiv, um einer Kolonie ihre Schwarmneigung auszutreiben. Als Voraussetzung muss mindestens eine Schwarmzelle in der »schwarmfreudigen« Beute sein. Bilden Sie den Kunstschwarm entweder vor 10 Uhr morgens oder nach 14 Uhr, indem Sie wie folgt vorgehen:


1. Bereiten Sie eine leere Beute mit neun Rähmchen samt Mittelwand, Unterboden, Futtertrog und Dach vor. Im Folgenden nenne ich diese Beute die »neue« Beute.

2. Beräuchern Sie die schwarmfreudige Beute, öffnen Sie sie und suchen Sie das Rähmchen, auf dem die Königin sitzt. Entnehmen Sie das Rähmchen mit größter Sorgfalt, schließlich sitzt Ihre bisherige Königin (die »Alte«) darauf! Bringen Sie das Rähmchen fürs Erste in Sicherheit, beispielsweise in einer leeren Ablegerbeute oder einer nicht benutzten Zarge.

3. Laden Sie die schwarmfreudige Beute auf einen Leiterwagen oder eine Schubkarre und stellen Sie sie mindestens drei Meter entfernt von ihrem ursprünglichen Standort hin.

4. Stellen Sie die neue Beute dort auf, wo bisher die schwarmfreudige Beute stand.

5. Legen Sie ein Bettlaken so vor der neuen Beute aus, dass eine Art »Rampe« vom Boden direkt zum Einflugloch entsteht.

6. Wenden Sie sich nun der schwarmfreudigen Beute zu. Nehmen Sie ein Rähmchen nach dem anderen heraus und schütteln Sie etwa 80 Prozent der Bienen über dem Bettlaken vor der neuen Beute aus. Helfen Sie notfalls mit einem Bienenbesen etwas nach. Die abgeschüttelten Bienen werden schnurstracks in die neue Beute marschieren. Denken Sie aber daran, dass zehn bis zwanzig Prozent der Bienen auf den Rähmchen der schwarmfreudigen Beute bleiben müssen.

7. Setzen Sie die fast leeren Rähmchen wieder in die schwarmfreudige Beute ein. In dieser Beute sollten nun neun Rähmchen mit Brutzellen, Larven, Eiern und vor allem mindestens einer Schwarmzelle sein. Setzen Sie nun noch ein neues, leeres Rähmchen samt Mittelwand ein.

8. Jetzt ist das vormals zehnte Rähmchen, auf dem die Königin sitzt, dran. Streifen Sie die Königin ganz vorsichtig ab.

9. Setzen Sie das Rähmchen (nun ohne Königin) als zehntes Rähmchen in der neuen Beute ein. Die neue Beute enthält jetzt neun leere Rähmchen, ein »altes« Rähmchen und 80 Prozent der Kolonie inklusive der Königin.

10. Füttern Sie in beiden Beuten Zuckersirup zu.


Durch die Reduktion um mehr als vier Fünftel hat die Kolonie in der (ehemals) schwarmfreudigen Beute jeden Anreiz zum Schwärmen verloren. Engen Sie das Einflugloch dieser Beute ein paar Tage lang ein, damit die dezimierte Kolonie zur Ruhe kommen und Waben auf die leeren Rähmchen bauen kann. Entfernen Sie anschließend den Fluglochkeil beziehungsweise das Klebeband und siehe da: Sie haben zwei Beuten mit zufriedenen Kolonien ...

Um einen Brutableger zu erstellen, entnehmen Sie Ihren Völkern Brutwaben. Wichtig – auf diesen Waben darf sich nicht die Königin befinden.

Jeweils vier bis fünf Brutwaben ergeben einen Ableger; auf diesen Brutwaben sollten sich Königinnenzellen befinden oder Stifte, damit sich die Ableger eine Königin heranziehen können. Pro Ableger benötigen Sie noch ein bis zwei gut gefüllte Futterwaben. Diese Brutwabenableger stellen Sie einzeln an einen separaten Ort und sehen erst nach zwei bis drei Wochen nach, ob eine Königin vorhanden ist. Früh im Jahr gebildet, ergeben diese Brutwabenableger ein gutes Wintervolk. Ein nicht zu unterschätzender Vorteil: Im Mai/Juni befinden sich ca. 90 Prozent der Varroa-Milben in der Brut. Entnehmen Sie Ihren Wirtschaftsvölkern pro Jahr drei bis fünf verdeckelte Brutwaben (vor allem Drohnenbrut), entziehen Sie ihnen auch viele Varroa-Milben.



Einen Schwarm einfangen

Wenn Ihre Kolonie ausgeschwärmt ist und Sie mitverfolgen konnten, wohin sie geflogen ist, können Sie den Schwarm einfangen und damit eine neue Kolonie gründen. Vielleicht haben Sie auch Glück und werden von Nachbarn zur Hilfe gerufen, weil ein vermeintlich wilder Bienenschwarm gesichtet wurde und man hofft, dass Sie als Imker etwas dagegen machen können ...

Das Einfangen eines Bienenschwarms ist eine höchst interessante Erfahrung. Obwohl der Schwarm im ersten Moment sehr einschüchternd wirkt, ist das Einfangen für Sie recht ungefährlich. Schließlich ist der Schwarm heimatlos und Bienen werden nur gefährlich, wenn sie ihr Zuhause verteidigen müssen.

Durch das Einfangen eines Schwarms locken Sie vermutlich eine Menge Schaulustiger an. Die Leute werden Sie für völlig verrückt erklären, wenn Sie im kurzärmligen Hemd, ohne Handschuhe und lediglich mit einem Schleier als Schutz auf diese außer Kontrolle geratene Bienenwolke zugehen. Sie als Experte wissen natürlich, dass Bienen völlig ungefährlich sind, wenn sie als Schwarm unterwegs sind. Genießen Sie also die Bewunderung und schlagen Sie Kapital daraus, wenn Ihnen bald der Ruf eines »Bienenflüsterers« anhaftet.

Am einfachsten ist das Einfangen eines Schwarms, der sich auf einen Busch oder einen tief hängenden Ast niedergelassen hat. Dann brauchen Sie keine Leiter und haben einen sicheren Stand. Ich empfehle Ihnen, Ihre erste Einfangübung mit solch einem leicht erreichbaren Schwarm zu machen und sich erst später an akrobatischere Einfangaktionen zu wagen. Bei einem auf einem Ast sitzenden Schwarm ist Folgendes zu tun:


1. Stellen Sie ein geeignetes Gefäß direkt unter den Schwarm. Sie können einen großen Karton nehmen, eine leere Zarge oder eine Ablegerbeute (siehe Kapitel 4). Mit dem Gefäß können Sie den Schwarm später zu seinem neuen Zuhause bringen. Es muss groß genug für den gesamten Schwarm plus ein Stück des Asts sein.

2. Bekommen Sie die Bienen vom Ast los. Klingt leicht, kann aber recht »tricky« sein. Befeuchten Sie die Bienen vorher, dann fliegen sie nicht auf. Sie können versuchen, den Ast ruckartig zu bewegen. Im besten Fall fällt der Schwarm dadurch direkt in das aufgestellte Gefäß. Der Schwarm könnte aber auch sein Ziel verfehlen und dadurch auseinanderstäuben. Die bisher so zahmen Bienen verlieren ihren Gleichmut und das Einfangen wird zu einem riskanten Unternehmen.

Ich empfehle Ihnen, den betreffenden Ast lieber mit einer Heckenschere oder einer Säge abzuschneiden. Dann können Sie den gesamten Schwarm samt Ast vorsichtig in die Transportbox legen, anstatt die Bienen hineinzuschütteln. Schauen Sie zuerst genau, auf welchem Ast die Bienen sitzen. Sind es mehrere Äste? Gibt es einen Hauptast? Sie müssen so schneiden, dass Sie den Schwarm möglichst als Ganzes in den Karton legen können. Insbesondere die Mitte des Schwarmes ist wichtig: Wenn Sie die Königin »im Kasten« haben, folgt ihr Volk ihrer Chefin auf dem Fuße.

Halten Sie nun den Hauptast gut fest und entfernen Sie vorsichtig kleinere störende Äste. Machen Sie sehr langsame Bewegungen, um die Bienen nicht aufzuschrecken. Wenn Sie sich sicher sind, welcher Ast den Schwarm trägt, machen Sie den entscheidenden Schnitt! Sie werden feststellen, dass der Schwarm schwerer ist als gedacht. Halten Sie den Ast also gut fest!

Legen Sie jetzt den Schwarm samt Ast vorsichtig in die Transportbox. Falls Sie dazu ein Stück laufen müssen, bewegen Sie sich so behutsam wie möglich, damit die Bienen nicht aufgeschreckt werden.

3. Verschließen Sie die Box bienendicht – aber falls Sie Bienen verloren haben, warten Sie: Der Rest kommt innerhalb von etwa 30 Minuten nach. Und Sie können ein faszinierendes Phänomen beobachten: Sterzelnde Bienen – die den Duft verteilen, damit alle »Nachzügler« zur Gruppe finden. Geschafft! Da es in der Kiste schnell heiß wird, sollten Sie den Schwarm aber so schnell wie möglich zu seinem neuen Zuhause bringen.



[image: Icon_Tipp.jpg]Ich habe mir einen Pappkarton speziell fürs Einfangen von Schwärmen gebastelt. Auf einer Seite habe ich ein großes Loch ausgeschnitten und ein Moskitonetz darauf geklebt. So bekommen die Bienen genug Luft während des Transports. Sie können natürlich auch kleine Löcher in den Karton schneiden (nur nicht zu groß, denn die Bienen dürfen nicht herausfallen), beispielsweise mit einem Handbohrer oder einem Eispickel. Oder Sie bringen die Bienen direkt in eine neue Beute mit Futter – dann sind die Bienen gleich zufrieden.




[image: Icon_Warnung.jpg]Bitte beachten Sie: Kein Schwarm ist so wichtig wie Ihre eigene Unversehrtheit. Ich rate Ihnen eindringlich davon ab, mit gewagten Leiterkonstruktionen in schwindelnden Höhen mit Bienen zu jonglieren!



Den eingefangenen Schwarm beherbergen

So führen Sie einen frisch eingefangenen Schwarm in eine neue Beute ein:


1. Entscheiden Sie, wo die neue Kolonie stehen soll. Alle dafür relevanten Kriterien finden Sie in Kapitel 3.

2. Bauen Sie am gewählten Standort eine neue Beute auf. Sie brauchen einen Unterboden, eine Brutzarge mit zehn Rähmchen samt Mittelwand, einen Innendeckel, einen Futtertrog (oder ein vergleichbares Zufütterungssystem) und ein Dach. Lassen Sie das Einflugloch offen, verwenden Sie keinen Fluglochkeil.

3. Legen Sie ein Bettlaken so vor die Beute, dass es vom Boden bis zum Einflugloch reicht. Sie können auch eine Holzplatte verwenden. Die Bienen brauchen einfach eine Art Rampe, auf der sie in die Beute tapsen können.

4. Schütten Sie den Schwarm aus der Transportbox auf das Bettlaken. Ein paar Bienen werden sofort Duftstoffe am Einflugloch versprühen, der Rest läuft im Gänsemarsch in die Beute. Herzlichen Glückwunsch, Sie haben nun eine weitere Bienenkolonie zu betreuen!


Da sich der Schwarm vor Abflug mit Honig vollgefuttert hat, beginnen die Bienen in ihrem neuen Zuhause sofort mit dem Wabenbau. Geben Sie aber dennoch etwas Futter (gern auch Futterwaben aus der vorherigen Saison oder überschüssiges Futter aus anderen Völkern), damit sich das neue Volk heimisch fühlt. Zudem wird dadurch die Wachsproduktion der Bienen stimuliert.


[image: Icon_Tipp.jpg]Sehen Sie nach einer Woche nach, wie sich die neue Kolonie entwickelt. Sind Eier da? Wie viele Rähmchen sind mit Waben ausgebaut? Je mehr Waben Sie sehen, desto besser. Vielleicht müssen Sie sogar schon eine weitere Zarge einsetzen (siehe hierzu den Kasten mit der 7/10 Regel).



Auf und davon – eine Kolonie verschwindet

Manchmal ist eine Kolonie plötzlich wie vom Erdboden verschluckt. Sie kommen nichtsahnend zum Bienenstock und treffen nicht eine einzige Biene an. Solch ein Verhalten kann verschiedene Ursachen haben:



[image: check.gif] Völkerkollaps (CCD): Diesem recht neuen Phänomen sind in den letzten Jahren viele Bienenkolonien auf der ganzen Welt zum Opfer gefallen. Die Bienen verschwinden einfach von einem Tag auf den anderen. Die Ursachen für den Völkerkollaps sind noch nicht vollständig erforscht. Unter anderem werden Pestizide, genetisch veränderte Pflanzen und der Einfluss von Mobilfunkstrahlung als mögliche Auslöser diskutiert. Mehr zu CCD erfahren Sie in Kapitel 11.

[image: check.gif] Nahrungsknappheit: Ihre Bienen müssen immer ausreichend zu fressen haben. Füttern Sie Zuckersirup zu, wenn die Futtervorräte knapp werden (weniger als zwei Rähmchen mit verdeckeltem Futter) oder wenig Nektar verfügbar ist.

[image: check.gif] Verlust der Königin: Eine Kolonie ohne Königin kann nicht überleben. Behalten Sie deshalb immer im Blick, was Ihre Königin treibt und prüfen Sie die Zellen auf Eier.

[image: check.gif] Unpassende Lebensbedingungen: Hitze oder feuchte Bienenstöcke machen einer Bienenkolonie das Leben zur Hölle. Sorgen Sie darum für ausreichende Belüftung und gute Entwässerung.

[image: check.gif] Unliebsame Besucher: Manchmal wird eine Beute von Ameisen oder Beutenkäfern überrannt. Der kleine Beutenkäfer ist eine neue Gefahr in Deutschland und meldepflichtig! Informieren Sie sich bei einem vagen Verdacht – und besser schon davor – online und vor Ort. Auch Übergriffe durch Wild können eine Kolonie in die Flucht schlagen. In Kapitel 13 erkläre ich Ihnen, wie Sie mit solchen Störenfrieden umgehen.

[image: check.gif] Milben und Krankheiten: Wenn eine Kolonie unter starkem Milbenbefall oder Krankheiten leidet, greift sie manchmal zum drastischsten Mittel und flieht aus dem Bienenstock. In den Kapitel 12 und 13 erfahren Sie, wie Sie Milben und anderen Krankheitserregern beikommen.


Wo hat sich nur die Königin versteckt?

Eine tote oder eine vermisste Königin ist für einen Imker der Super-GAU. Ohne Königin hat die Kolonie keine Chance. Darum müssen Sie regelmäßig checken, ob mit Ihrer Königin alles in Ordnung ist. Hat eine Kolonie ihre Königin verloren, können Sie entweder umweiseln (also eine neue Königin einführen) oder abwarten, bis die Kolonie selbst eine neue Königin züchtet – was sie nur kann, wenn ausreichend offene und junge Brut vorhanden ist. Gegebenenfalls können Sie Brut aus anderen Völkern umhängen.


[image: Icon_Tipp.jpg]Geraten Sie nicht sofort in Panik, wenn Sie Ihre Königin einmal nicht finden. Mit großer Wahrscheinlichkeit ist sie in der Beute und Sie haben einfach noch nicht genug Übung, sie zu finden! Ich bekomme extrem viele Hilferufe von neuen Imkern, die meinen, ihre Königin verloren zu haben. In den allermeisten Fällen taucht die Königin früher oder später wieder auf. Wenn Sie die Königin nicht entdecken können, suchen Sie nach Eiern und jungen Larven – die sind ein sicheres Anzeichen für die Anwesenheit der Königin.



Der Natur ihren Lauf lassen

Eine Weiselzelle oder zumindest eine Zelle mit einem Ei darin sind nötig, damit die Kolonie eine neue Königin züchten kann. Sobald die Königin geschlüpft ist, macht sie sich auf zu ihrem Hochzeitsflug, um sich von Drohnen begatten zu lassen. Nach ihrer Rückkehr beginnt sie mit der Eiablage.

Falls Sie keine Eier in der Beute sehen, müssen Sie eingreifen und selbst eine Umweiselung vornehmen. Wenn Sie keine neue Königin kaufen wollen, können Sie auch selbst eine züchten (wie in Kapitel 14 genauer beschrieben).

Besitzen Sie mehrere Völker, sind Sie klar im Vorteil. Entnehmen sie einem anderen Volk einfach eine Wabe mit junger Brut (Eier und kleine Larven), kennzeichnen Sie sie mit einer Heftzwecke und hängen Sie diese »Weiselprobe« hinein zu dem Volk, das vermutlich keine Königin hat. Nach einer Woche wurden entweder Zellen gezogen (somit hat das Volk Aussicht auf eine junge Königin) oder es wurden keine Zellen gezogen (dann ist vermutlich eine junge Königin an Bord).


[image: Icon_Hand.jpg]In der Beute müssen Eier verfügbar sein, damit die Kolonie eine neue Königin heranziehen kann. Ältere Larven oder verdeckelte Brut sind schon zu weit entwickelt, um in eine Königin »verwandelt« zu werden.




[image: Icon_Tipp.jpg]Es klingt zwar romantisch, wenn die Kolonie sich selbst um die Thronfolgerin kümmert. Bedenken Sie aber, dass es über einen Monat dauert, bis aus dem Ei eine eierlegende Königin entstanden ist. In dieser Zeit produzieren die Bienen nur sehr eingeschränkt Honig. Liegt Ihr Hauptaugenmerk auf einem hohem Honigertrag liegt, sollten Sie lieber eingreifen und aktiv umweiseln.



Bestellung einer Ersatzkönigin

Wenn Sie eine neue Königin beim Züchter bestellen, haben Sie innerhalb weniger Tage vollwertigen Ersatz für die verlorene Königin. Eine gekaufte Königin ist schon begattet und macht sich sofort ans Eierlegen. Die Vorteile liegen auf der Hand:


[image: check.gif] einfache und schnelle Lösung

[image: check.gif] die Königin ist mit Sicherheit fruchtbar

[image: check.gif] die Abstammung der Kolonie ist wohlbekannt (eine Königin auf »wildem« Hochzeitsflug könnte von rassefremden Drohnen begattet worden sein).


Die neue Königin wird eingesetzt

Sobald die neue Königin geliefert wird, müssen Sie sie in die Kolonie einführen. Wie auch bei den Menschen ist die »Krönung« ein aufwändiges Prozedere. Sie können die Königin nicht einfach in den Bienenstock werfen, da sie für die Bienen der Kolonie noch fremd ist und sofort getötet würde. Stattdessen muss sich die Kolonie langsam an ihre neue Herrscherin gewöhnen. Unter Imkern kursieren die verrücktesten Methoden und Rituale zur Einführung neuer Königinnen. Ich erspare Ihnen die meisten und zeige Ihnen nur eine Methode, die sich bei mir sehr bewährt hat:


1. Entnehmen Sie eines der Rähmchen aus der Brutzarge. Wählen Sie ein Rähmchen mit möglichst wenigen Brutzellen, da es eine ganze Weile nicht in der Beute sein wird und entsprechend alle Brut abstirbt.

2. Schütteln Sie alle darauf sitzenden Bienen vorsichtig in die Beute und legen Sie das Rähmchen eine Woche lang beiseite.

3. Verschieben Sie die verbleibenden Rähmchen so, dass in der Mitte der Brutzarge ein Leerraum entsteht.

4. Hängen Sie in den freien Raum den Weiselkäfig, wie Sie es in Kapitel 6 gelernt haben (siehe Abbildung 10.4).



[image: Icon_Tipp.jpg]Entfernen Sie den Korkverschluss, bevor Sie den Weiselkäfig aufhängen. Hängen Sie dann den Käfig so auf, dass die Seite mit dem Zuckerstück nach oben zeigt. Sonst besteht Gefahr, dass der Ausgang blockiert wird. Lassen Sie den Käfig eine Woche lang hängen, ohne die Beute nochmal zu öffnen. Anschließend können Sie nachsehen, ob die Königin aus dem Käfig befreit wurde und Eier legt.



Wenn es warm genug ist (nachts nicht kälter als 15 °C), können Sie den Weiselkäfig auch auf dem Unterboden in die Beute schieben (siehe Abbildung 10.5). Entfernen Sie auch hier zuerst den Korkverschluss, um das süße Zuckerstück freizulegen. Schieben Sie den Käfig mit dem Stockmeißel so weit wie möglich nach hinten in die Beute. Lassen Sie die Kolonie dann eine Woche lang in Ruhe und prüfen Sie anschließend, ob die neue Königin Eier legt.


[image: Icon_Tipp.jpg]Checken Sie mit einer Taschenlampe, ob das Zuckerstück aufgefressen und die Königin in die Freiheit entlassen wurde.




	 

  
  
  [image: fg10-04.jpg]
  
Abbildung 10.4: Aufhängen eines Weiselkäfigs.




	 

  
  
  [image: fg10-05.jpg]
  
Abbildung 10.5: Weiselkäfig auf dem Unterboden.



Erfrorene Brut

Honigbienen halten ihren Bienenstock immer äußerst sauber und steril. Sobald eine Biene stirbt, wird sie sofort von ihren Kolleginnen hinausgeschafft. Auch abgestorbene Larven und Puppen werden umgehend entsorgt. Gerade zu Beginn des Frühlings können Teile der Brut in kalten Nächten erfrieren. Auch dann schleppen die fleißigen Arbeiterinnen alle Leichen ins Freie. Um sich keine unnötige Arbeit zu machen, lassen sie die Leichen in der Nähe des Einfluglochs liegen. Machen Sie sich also keine Sorgen, falls Sie direkt vor der Beute einen Haufen toter Brut finden – die Bienen tun einfach nur ihre Arbeit. Ein paar Opfer im Frühling sind völlig normal.


[image: Icon_Warnung.jpg]Erfrorene Brut sieht ähnlich aus wie Brut, die von der Bienenkrankheit Kalkbrut befallen ist. Verwechseln Sie nicht die Ursache. Mehr zur Kalkbrut finden Sie in Kapitel 12.



Manchmal trägt der Imker unfreiwillig zum Erfrieren der Brut bei. Beherzigen Sie darum folgende Ratschläge:


[image: check.gif] Wenn es kälter als 10 °C ist, sollten Sie Ihre Inspektionen so zügig wie möglich durchführen. Bei jedem Öffnen der Beute entweicht wertvolle Wärme.

[image: check.gif] Eine gute Durchlüftung der Beute verhindert, dass Wasser am Innendeckel kondensiert und als Eiswasser auf die Brut tropft.

[image: check.gif] Inspizieren Sie die Beute nur an windstillen Tagen. Starke Winde kühlen die Brut schnell aus.


Keine Chance den Honigräubern!

Beim Honigraub dringen Bienen einer fremden Kolonie in Ihre Beute ein, um dort Honig zu stehlen. Dies ist aus mehreren Gründen problematisch:


[image: check.gif] Eine Kolonie, die sich gegen Eindringlinge verteidigt, wird bis zum bitteren Ende kämpfen. Ein harmloser Honigraub kann schlimmstenfalls dazu führen, dass die gesamte Kolonie stirbt.

[image: check.gif] Falls eine Kolonie sich nicht gegen den Honigraub verteidigen kann, wird sie ihrer gesamten Wintervorräte beraubt.

[image: check.gif] Honigräuber versetzen die Kolonie in eine aggressivere Grundstimmung, unter der dann auch Sie als Imker zu leiden haben. Autsch!



[image: Icon_Warnung.jpg]Häufig können unerfahrene Imker eine hohe Aktivität der eigenen Bienen nicht von einem »Raubversuch« anderer Bienen unterscheiden. Anstatt einzugreifen, freuen Sie sich dann womöglich sogar, wie geschäftig Ihre Bienen zu Tausenden ein- und ausfliegen! Achten Sie darum genau auf alle Details.



So erkennen Sie Honigräuber

Auch an normalen Sommertagen ist am Einflugloch eine Menge los. Um mit Honigraub in Verbindung stehende Aktivitäten zu erkennen, sollten Sie sich erst einmal mit allen mehr oder weniger »normalen« Aktivitäten vertraut machen.

Eine aufbrechende Sammelbiene hat ein klares Ziel, fliegt schnurstracks aus dem Loch und ist auf und davon. Eine zurückkehrende Sammelbiene ist voll beladen mit Pollen und Nektar. Sie landet entsprechend plump vor dem Einflugloch oder wird in manchen Fällen sogar kurz vor dem Loch »abstürzen«.

Wenn junge Arbeiterinnen ihre Orientierungsflüge machen (sich einfliegen), wirken die Aktivitäten am Einflugloch bisweilen auch besorgniserregend. Mit Blick zur Beute fliegen die Bienen sehr schnell auf und ab sowie nach rechts und links, um die Umgebung der Beute kennenzulernen. Anders als bei einem Honigraub geht aber alles sehr gelassen und entspannt zu.

Zu guter Letzt ist auch viel vor der Beute los, wenn nachmittags die Drohnen ausfliegen und ihr Temperament vor lauter Vorfreude auf paarungsbereite Königinnen nicht zügeln können. Diesen aufgeregten Zustand dürfen Sie nicht mit einem möglichen Honigraub verwechseln ...


[image: Icon_Warnung.jpg]Im Gegensatz dazu geht es bei einem Honigraub bitterernst zu:


[image: check.gif] Die Räuber fliegen mit leeren Pollenhöschen zur Beute.

[image: check.gif] Sie fliegen nicht direkt ins Einflugloch, sondern kurven um das Loch, bis sich eine passende Gelegenheit zum Eindringen ergibt.

[image: check.gif] Vor dem Einflugloch kämpfen einzelnen Bienen miteinander. Die Wachbienen versuchen um jeden Preis, ihre Kolonie zu verteidigen. Ein sicheres Indiz für Honigraub.

[image: check.gif] Im Gegensatz zu Sammelbienen verlassen Honigräuber die Beute vollbepackt! Häufig versuchen die Räuber, an der Beute nach oben zu klettern, um von dort loszufliegen. Sie können eine Räuberin an ihrem Flugverhalten deutlich erkennen.




Einen laufenden Honigraub stoppen

Vergeuden Sie keine Zeit, wenn Sie einen Raubzug bemerken! Befolgen Sie mindestens einen dieser Ratschläge, um dem Spuk ein Ende zu bereiten:


[image: check.gif] Reduzieren Sie die Größe des Einfluglochs (entweder mit dem Fluglochkeil oder mit einem Büschel Gras), sodass nur eine einzige Biene hindurchpasst. So können die Bienen die Beute leichter verteidigen. Denken Sie aber daran, dass der verengte Eingang die Luftzirkulation einschränkt, was gerade an heißen Tagen schnell zu einem Problem werden kann!

[image: check.gif] Legen Sie ein nasses Bettlaken über die angegriffene Beute. Räuber kommen dann nicht mehr so leicht an die Beute heran, während sich die Bienen Ihrer Kolonie dennoch rein- und rausschleichen können. Nach ein bis zwei Tagen geben die Räuber meist auf und Sie können das Laken wieder entfernen. Im Hochsommer müssen Sie das Laken zwischendurch ein paarmal befeuchten.


Honigraub im Ansatz verhindern

Halten Sie sich an die folgenden Regeln, dann wird Ihre Kolonie gar nicht erst Opfer ruchloser Honigräuber:


[image: check.gif] Lassen Sie niemals Honig offen in der Nähe des Bienenstocks stehen (vor allem, wenn nur wenig Nektar verfügbar ist). Gelegenheit macht Diebe.

[image: check.gif] Decken Sie den Honigraum bei der Ernte sorgfältig zu.

[image: check.gif] Verschütten Sie keinen Zuckersirup in der Nähe der Beute. Jeder Tropfen außerhalb des Futtertrogs zieht unweigerlich andere Bienen an.

[image: check.gif] Verwenden Sie einen Fluglochkeil, solange eine Kolonie noch nicht stark genug ist, um sich gegen Räuber zur Wehr zu setzen. Schließen Sie außerdem die Belüftungskerbe im Innendeckel..

[image: check.gif] Füttern Sie Ihre Bienen niemals im Freien (beispielsweise mit Sirup auf einem Tellerchen).

[image: check.gif] Füttern Sie nicht direkt am Einflugloch zu (wie in Abbildung 10.6 als abschreckendes Beispiel zu sehen). Leckeres Futter beim Eingang lädt Honigräuber geradezu ein!



[image: Icon_Warnung.jpg]Ich habe von einem Imker gehört, der Unterlegscheiben zwischen den Futtertrog und die obere Zarge legte, damit seine Bienen einfacher zum Sirup gelangen. Wenig verwunderlich, dass die Kolonie kurz darauf von einem kolossalen Honigraub gebeutelt wurde.




	 

  
  
  [image: fg10-06.jpg]
  
Abbildung 10.6: Zufüttern am Einflugloch, hier mit einer sogenannten Boardman-Tränke, erhöht das Honigraubrisiko.



Das Drohnenmütterchen

Verliert eine Kolonie ihre Königin und kann keine neue Königin heranziehen, tritt ein seltsames Phänomen auf. Ohne den Duftstoff der Königin im Bienenstock werden die Reproduktionsorgane der Arbeiterinnen nicht mehr »betäubt« und junge Arbeiterinnen beginnen, Eier zu legen. Diese Eier sind unbefruchtet, da Arbeiterinnen nicht begattet wurden. Aus diesem Grund können aus den Eiern nur Drohnen schlüpfen. Solche eierlegenden Arbeiterinnen werden Afterweiseln oder Drohnenmütterchen genannt.

Es kann also vorkommen, dass Sie bei Ihren Inspektionen Eier (jedoch häufig nicht mittig, unregelmäßig auf der Brutwabe verteilt oder mehrere Stifte in einer Zelle), Larven und Puppen sehen und keinerlei Verdacht hegen. Erkennen Sie zu spät, dass die Kolonie nur Drohnen heranzieht und keine überlebensnotwendigen Arbeiterinnen, so ist die Kolonie verloren.


[image: Icon_buzzwords3.jpg]Zellen, in denen sonst die Arbeiterinnen heranwachsen, sind zu eng für die etwas größeren Drohnenlarven und wölben sich stark nach außen. Sie werden darum auch Buckelbrut genannt.



Woran Sie Drohnenmütterchen erkennen

Wenn Sie bei Ihren Inspektionen über folgende Indizien stolpern, sollten Sie hellhörig werden:


[image: check.gif] Keine Königin: Erinnern Sie sich, dass jede Inspektion damit beginnt, Ausschau nach einer eierlegenden Königin zu halten? Wenn Sie keine Königin haben, müssen Sie sie schnellstmöglich ersetzen.

[image: check.gif] Außergewöhnlich viele Drohnen: Normalerweise sind in der Beute höchstens ein paar Hundert Drohnen. Ein steiler Anstieg der Drohnenpopulation ist sehr verdächtig.

[image: check.gif] Zellen mit mehreren Eiern: Das sicherste Indiz für Drohnenmütterchen. Eine Königin legt in jeder Zelle immer nur ein Ei. Arbeiterinnen sind nicht so wählerisch und legen auch mal zwei oder mehr Eier in eine Zelle (siehe Abbildung 10.7).



	 

  
  
  [image: fg10-07.jpg]
  
Abbildung 10.7: Mehrere Eier in derselben Zelle deutet auf Drohnenmütterchen hin.



Drohnenmütterchen beseitigen

Vielleicht denken Sie nun, dass Sie einfach eine neue Königin einführen können und der Spuk damit ein Ende hat. Aber weit gefehlt! Wenn Arbeiterinnen einmal begonnen haben, Eier zu legen, akzeptiert Ihr Volk keine Königin mehr und wird jede neu eingeführte Königin sofort töten. Darum müssen Sie vor Einführung einer neuen Königin erst einmal alle Drohnenmütterchen beseitigen.

Das Dumme ist nur, dass Drohnenmütterchen genauso aussehen wie alle anderen Arbeiterinnen. Um die Übeltäterinnen zu identifizieren, müssen Sie die folgende, sehr mühsame und zeitaufwändige Prozedur ausführen, die aber unter Garantie funktioniert. Sie benötigen dafür eine leere Zarge ohne Rähmchen, um die Rähmchen aus der Beute zwischenzulagern. Falls die Drohneneier auf zwei Zargen verteilt sind (weil Sie zwei Brutzargen haben), brauchen Sie entsprechend zwei Leerzargen. Außerdem brauchen Sie noch ein zusätzliches Beutedach und eine Schubkarre.


1. Bestellen Sie eine neue, markierte Königin beim Züchter.

2. Sobald die Königin bei Ihnen eingetroffen ist, laden Sie die »Problembeute« (ohne den Unterboden) auf die Schubkarre und stellen sie mindestens 100 Meter entfernt wieder auf. Die zusätzlichen Zargen und das Dach müssen griffbereit sein. Der Unterboden bleibt an seinem ursprünglichen Standort.

3. Schütteln Sie jede, absolut jede Biene von jedem der Rähmchen ins Gras. Sie dürfen keine einzige Biene übersehen, schließlich könnte gerade sie die Übeltäterin sein. Ein wie in Kapitel 5 beschriebener Bienenbesen erleichtert Ihnen die Arbeit.

4. Hängen Sie die bienenleeren Rähmchen zur Zwischenlagerung in die Zargen. Die Zargen sollten mindestens 20 Meter entfernt stehen und immer mit dem zusätzlichen Dach abgedeckt werden, damit die Bienen nicht wieder zu ihren Rähmchen fliegen können.

5. Wenn alle Rähmchen entnommen und bienenfrei sind, bringen Sie die Beute (nun völlig ohne Bienen) zurück zu ihrem ursprünglichen Standort und stellen Sie sie auf den Unterboden zurück. Dort warten vielleicht ein paar ältere Sammlerinnen auf Sie. Aber keine Sorge, die Arbeiterinnen sind noch nicht zurückgekommen. Zerdrücken Sie die Bienen beim Aufsetzen der Beute nicht.

6. Setzen Sie die bienenfreien Rähmchen wieder in die Beute ein. Nun ist die Beute wieder genauso wie am Anfang, nur eben ohne Bienen...


[image: Icon_Tipp.jpg]Die erfahrenen Sammlerinnen der Kolonie finden problemlos zum Bienenstock zurück. Die jungen Arbeiterinnen hingegen, die für die Eiablage verantwortlich sind und noch nie außerhalb der Beute waren, haben keine Chance, die 100 Meter zurück zur Beute zu finden (schon zehn Meter wären wahrscheinlich ausreichend).



7. Jetzt können Sie eine neue Königin einsetzen. Gehen Sie dabei vor wie früher in diesem Kapitel beschrieben.



[image: Icon_hivetalk.jpg]Auch eine Königin legt manchmal ausschließlich Drohneneier. Dies geschieht aber nur, wenn sie nicht erfolgreich begattet wurde oder ihr Samenvorrat zur Neige geht. Wenn die Königin keine befruchteten Eier mehr legt, steht die Kolonie vor dem Aus, da sie zur Aufzucht einer neuen Königin mindestens ein befruchtetes Ei braucht. Jedoch hilft auch in diesem Fall die oben beschriebene Methode, da die Königin nicht fliegen kann – oder Sie »rollen die Königin ab« (zerdrücken sie in der Beute). Dann riecht es noch nach Königin, was die Bienen ruhig hält und Ihnen die Chance zu einem Austausch (also der Einführung einer neuen Königin) gibt.



Gefahren durch Pestizide

Es wurden deutliche Hinweise auf einen möglichen Zusammenhang zwischen Völkerkollaps und Pestiziden gefunden. Schon alleine deshalb sollten Sie beim Einsatz von Pestiziden sehr vorsichtig sein. Ich kann einfach nicht verstehen, wie manche Menschen ohne jede Notwendigkeit ihren Rasen und ihre Bäume mit Pestiziden einsprühen. Der Rasen sieht dann zwar tadellos aus, aber was ist mit dem Grundwasser, mit Vögeln, die von diesem Rasen ihr Futter aufpicken oder mit anderen Tieren, die dort leben? Viele der eingesetzten Chemikalien sind tödlich für Bienen. Falls irgendwann alle Ihre Bienen tot vor der Beute liegen, würde ich zuallererst auf eine Vergiftung durch Pestizide tippen. Diese müssen aber nicht aus Ihrem Garten oder der direkten Umgebung kommen aufgrund des großen Flugradius Ihrer Bienen. Bei Neonikotinoiden und diversen anderen Pestiziden verhungert das Volk auch kläglich, da die Sammlerinnen nicht mehr zum Stock zurückfinden.

Folgende Vorsichtsmaßnahmen können Sie treffen:


[image: check.gif] Sagen Sie Ihren Nachbarn, dass Sie Bienen halten und erklären Sie ihnen die verheerende Wirkung, die Pestizide auf Bienen haben. Argumentieren Sie im Gegenzug mit den enormen Vorzügen der Bienen für die Pflanzenbestäubung. Bitten Sie darum, dass Pestizide – wenn überhaupt – nur abends oder nachts versprüht werden, wenn keine Sammlerinnen unterwegs sind. Lassen Sie sich am Tag zuvor »vorwarnen«, um Vorsichtsmaßnahmen für Ihre Bienen treffen zu können. Breiten Sie an den betreffenden Tagen ein nasses Bettlaken über der Beute aus. Das Laken muss bis zum Boden reichen, damit möglichst wenige Bienen den Weg ins Freie finden. Entfernen Sie das Tuch am darauffolgenden Morgen.


[image: Icon_Tipp.jpg]Alternativ können Sie an diesen Tagen das Einflugloch vollständig verschließen – denken Sie jedoch an eine dennoch ausreichende Belüftung der Beute.



[image: check.gif] Stimmen Sie sich mit Ihren Kollegen vom Imkerverein ab, um möglichst wirksame Aufklärungsarbeit über die tödliche Wirkung von Pestiziden auf Honigbienen zu leisten. Suchen Sie auch Kontakt zu Ihren Landwirten und machen Sie sie darauf aufmerksam, dass selbst B4-Mittel (offiziell als bienenungefährlich eingestuft) Einfluss auf die Natur und unsere Bienen haben. Hier hilft es, wenn erst abends oder nachts gesprüht wird, wenn Ihre Bienen nicht mehr fliegen – langfristig ist eine Reduzierung von Pestiziden jedoch unvermeidlich … zum Wohle aller.


Die berühmt-berüchtigten »Killerbienen«

Killerbienen in Europa

Falls Sie nicht gerade vorhaben, nach Amerika auszuwandern, können Sie völlig unbesorgt sein – aufgrund der recht kalten Winter wird es der afrikanisierten Honigbiene nicht gelingen, sich dauerhaft in Europa niederzulassen. In den USA hingegen ist es für einen Imker wichtig, über die Ausbreitungsgebiete der afrikanisierten Honigbiene im Bilde zu sein. Schließlich möchte er um jeden Preis verhindern, dass diese Bienen sich mit den von ihm gehaltenen Bienen paaren. Auf der Webseite www.usda.gov des amerikanischen Landwirtschaftsministeriums können Sie weitergehende Informationen zu diesen Themen abrufen.

Immer wieder tauchten in den letzten Jahren Berichte über sogenannte Killerbienen in den Medien auf. Die Horrorgeschichten, die über diese Bienen verbreitet wurden, haben dem Ansehen aller anderen Bienen sehr geschadet. Viele Menschen geraten seither beim Anblick einer Biene in Panik. Das macht es nicht leichter, besorgte Nachbarn von der Ungefährlichkeit Ihrer Honigbienen zu überzeugen.


Bienen als Hauptdarsteller in einem Horrorfilm

Der Hollywood-Regisseur Irwin Allen gehört zu den besten Horrorfilmemachern. In seinem Film »Der Schwarm« werden ganze Städte von bösartigen »Killerbienen« attackiert und deren Bevölkerung zu Tode gestochen. Der Film erwies sich in zweierlei Hinsicht als Desaster. Er floppte völlig und lockte kaum Zuschauer in die Kinos. Stattdessen schürte die Werbung für den Film aber völlig überzogene Ängste bei den Menschen. Entgegen der Darstellung im Film fliegen afrikanisierte Honigbienen nie in bösartigen Schwärmen durch die Gegend und attackieren Menschen aus heiterem Himmel. Wie alle Bienen werden auch diese Bienen erst aggressiv, wenn Sie sich unangemessen ihrem Zuhause nähern.



Sie können aber mithelfen, den guten Ruf der Honigbiene wiederherzustellen, indem Sie in Ihrem Bekanntenkreis vermehrt Aufklärungsarbeit leisten. Obwohl in Europa wirklich keinerlei Gefahr durch bösartige Bienen besteht, grassieren auch hier große Ängste, die durch die Medien weiter angeheizt werden. Vermeiden Sie dabei aber in allen Gesprächen den Begriff »Killerbiene«, da er völlig unzutreffende Assoziationen auslöst.

Was genau sind »Killerbienen«?

Die korrekte Bezeichnung für die Bienen, die von den Medien als »Killerbienen« bezeichnet werden, lautet afrikanisierte Honigbiene oder apis mellifera scutellata. Die Bienenrasse wurde 1956 in Brasilien von Biologen gezüchtet. Zur Verbesserung des Honigertrags kreuzten sie recht aggressive Honigbienen aus Afrika mit den sanftmütigen Honigbienen Europas. Dummerweise entkamen den Forschern bei ihren Experimenten ein paar der afrikanischen Bienen, die sich dann irgendwo im brasilianischen Dschungel einnisteten. Durch wiederholte Paarung mit einheimischen Bienen entstand so die Bienenrasse der afrikanisierten Honigbienen, die sich von Brasilien aus weiterverbreitete.

Die afrikanisierte Honigbiene sieht der europäischen Honigbiene auf den ersten Blick sehr ähnlich. Den Unterschied erkennen Sie nur unter dem Mikroskop oder mit einem DNS-Test. Wie auch ihre europäische Kollegin stirbt eine afrikanisierte Honigbiene, wenn sie einen Menschen sticht. Ihr Gift ist jedoch wesentlich stärker. Ein weiterer Unterschied ist ihr Temperament. Die afrikanisierte Honigbiene kann sehr aggressiv werden, wenn ihre Kolonie angegriffen wird. Sie greift mögliche Angreifer unmittelbar an und verfolgt diese zudem über lange Strecken. Nach solchen Vorfällen bleibt sie einige Tage lang in hoher Alarmbereitschaft.

Es kamen tatsächlich Menschen durch afrikanisierte Honigbienen zu Tode. Dabei handelt es sich jedoch um absolute Ausnahmefälle. Meist waren es sehr alte oder kranke Menschen, die sich nicht gegen die Bienen wehren konnten. Die Medien machten aus diesen Einzelfällen einen großen Hype, in dessen Zuge alle Bienenrassen unter Generalverdacht gerieten.

Meine Bekannte Kate Salomon verbrachte viele Jahre in Südamerika und zeigte der lokalen Bevölkerung, wie man mit afrikanisierten Honigbienen umgehen muss. Sie können Kate in Abbildung 10.8 sehen, wie sie sich von einer Horde sogenannter Killerbienen einhüllen lässt. Als einzigen Schutz hat sie sich Ohr- und Nasenstöpsel eingesetzt, damit die Bienen nicht in die Körperöffnungen krabbeln. Während des gesamten Experiments wurde Kate nicht ein einziges Mal gestochen. Soviel zum Thema »Killerbienen«.


	 

  
  
  [image: fg10-08.jpg]
  
Abbildung 10.8: Eine junge Frau mitten in einem Schwarm sogenannter Killerbienen. Sie wurde dabei kein einziges Mal gestochen. Probieren Sie es aber bei Ihrer nächsten Reise nach Süd- / Nordamerika dennoch lieber nicht selbst aus.




Das Experiment ging nach hinten los...

Leider bewahrheitete sich auch die Hoffnung der Forscher nicht, dass sich afrikanisierte Honigbienen besonders gut zur Honigherstellung eignen:


[image: check.gif] Sie sind wesentlich schwieriger zu halten als ihre europäischen Kolleginnen:


• Sie tun sich zur Verteidigung in Gruppen zusammen, was für den Imker (und zum Teil auch für das Umfeld) zu mehr Stichen führt;

• Sie haben eine wesentlich größere Schwarmneigung.
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	Völkerkollaps

In diesem Kapitel

	[image: arrow] Was ist Völkerkollaps?

	[image: arrow] Auswirkungen und Ursachen des Völkerkollapses

	[image: arrow] Häufig gestellte Fragen zum Völkerkollaps

	[image: arrow] So schützen Sie Ihre Bienen.



Zuallererst möchte ich mich beim US-Landwirtschaftsministerium USDA sowie bei Dr. Dewey Caron für die Unterstützung beim Verfassen dieses Kapitels bedanken.

Um das Jahr 2000 tauchten in regelmäßigen Abständen besorgniserregende Meldungen in den Medien auf, wonach ganze Bienenvölker in sehr kurzer Zeit vollständig ausstarben. Seit dem Jahr 2006 wird dieses Bienensterben unter dem Namen Völkerkollaps (auf Englisch Colony Collapse Disorder, kurz CCD) systematisch dokumentiert. Bis heute ist unklar, was die genauen Ursachen für das Bienensterben sind. Aber das Ausmaß ist verheerend, wie Sie gleich sehen werden. CCD ist neben Varroa ganz sicher seit Jahrzehnten die größte Bedrohung für Honigbienen.

Geraten Sie aber dennoch nicht in Panik! Indem Sie sich für die Imkerei entschieden haben, tragen Sie maßgeblich zur Rettung der Honigbienen bei. Was Sie sonst noch tun können, erfahren Sie später in diesem Kapitel.

Was genau ist Völkerkollaps?

Im Jahre 2006 meldete erstmals ein Imker aus Florida, dass eines seiner Bienenvölker urplötzlich und völlig unerklärlich verschwunden war. Die Bienen waren nicht tot, sondern waren abgehauen – Futter und Brut (!) blieben zurück. In der Folge tauchten immer mehr solcher Berichte auf, meist von kommerziell arbeitenden Bestäubungsimkern. Viele Imker in den USA verzeichneten Verluste von 30 bis zu 90 Prozent. In Windeseile breitete sich das Phänomen über den Atlantik aus. In der Schweiz gingen im Winter des Jahres 2012 50 Prozent der Bienenvölker zugrunde. In Deutschland wurde bei einer Untersuchung eine Verlustrate von bis zu 30 Prozent festgestellt. Dabei treten die Verluste sowohl bei kommerziellen als auch bei Hobbyimkern auf. Ganz offensichtlich ist solch eine Entwicklung für alle Imker sehr besorgniserregend.

Das plötzliche und unerklärliche Verschwinden aller erwachsenen Bienen aus einem Bienenstock wird Völkerkollaps oder abgekürzt CCD genannt. Manchmal bleiben ein paar junge Arbeiterinnen zurück. Manchmal bleibt auch die Königin. Manchmal sind alle Bienen weg. Es bleiben aber immer Honig und Pollen zurück. Auch gibt es meist Anzeichen für Brutaktivität bis kurz vor dem Abflug. Das abrupte Aufbrechen ist umso verwunderlicher, als Bienen normalerweise nie den Bienenstock verlassen, solange dort noch Brut heranwächst.

Auffällig ist auch, dass die sonst üblichen Eindringlinge (Honigräuber, Wachsmotten oder Beutenkäfer) nur sehr zögerlich in einen von CCD befallenen Bienenstock gehen. Dabei könnten sie doch ganz einfach in die leere Beute kriechen und die zurückgelassenen Vorräte genießen. Sie fragen sich natürlich zu Recht, was diese Tiere davon abhält ...

Anzeichen für einen Völkerkollaps

Wie ich Ihnen bereits in Kapitel 10 erklärte, verschwinden Bienen manchmal, wenn die Lebensbedingungen in der Beute inakzeptabel sind – zu heiß, zu kalt, zu viele Schädlinge, zu wenig Futter und so weiter. Beim Völkerkollaps liegt aber zumeist keiner der genannten Gründe vor. Zudem brechen die Bienen viel überstürzter auf als beim »normalen« Verschwinden. Eine von CCD betroffene Kolonie weist folgende Merkmale auf:


[image: check.gif] alle beziehungsweise fast alle Bienen verschwinden urplötzlich

[image: check.gif] es bleiben keine erwachsenen Bienen zurück (höchstens ein paar junge Arbeiterinnen und/oder die Königin)

[image: check.gif] am Einflugloch liegen keine toten Bienen

[image: check.gif] verdeckelte Brut wird zurückgelassen

[image: check.gif] es gibt verdeckelten Honig und Pollen

[image: check.gif] der leere Bienenstock wird von Eindringlingen (beispielsweise Honigräubern oder Wachsmotten) gemieden.


Maßnahmen, falls ein Völkerkollaps eintritt

Falls Sie den Eindruck haben, dass Ihre Beute von CCD betroffen ist, geraten Sie bitte nicht gleich in Panik! Es ist gut möglich, dass Sie gerade als Neuimker voreilige Schlüsse ziehen. Ganz generell tritt Völkerkollaps wesentlich häufiger bei kommerziellen Großimkern auf.


[image: Icon_Tipp.jpg]Falls Sie sicher sind, dass Ihr Bienenstock von Völkerkollaps betroffen ist, sollten Sie schnellstmöglich Kontakt mit dem Veterinäramt sowie dem örtlichen Imkerverein oder Bienenseuchenwart aufnehmen.



Warum der Wirbel um Völkerkollaps?

Die Medien berichten ausgiebig zum Thema Völkerkollaps. Völkerkollaps hat es sogar aufs Titelblatt der berühmten Zeitschrift »Time« geschafft! Warum der Wirbel um dieses Phänomen? Ganz einfach – stellen Sie sich eine Welt ohne Bienen vor, dann wissen Sie warum. Wussten Sie, dass Bienen an 30 Prozent Ihrer Nahrung maßgeblich beteiligt sind? Gäbe es keine Bienen zur Pflanzenbestäubung, ginge der Obst- und Gemüseanbau in den Keller und Sie müssten horrende Preise für Ihre Äpfel bezahlen. Laut der Umweltschutzorganisation BUND beträgt der Geldwert der Bestäuberleistung durch Bienen in Europa etwa 14,2 Milliarden Euro pro Jahr. Ein Verschwinden der Bienen hätte verheerende Folgen für uns alle. In Tabelle 11.1 sind diese Folgen in Zahlen ausgedrückt.








		Sorte
		Ohne Bienen
		Mit Bienen
	




		Birnen
		45 Kilogramm Fruchtertrag
		156 Kilogramm Fruchtertrag
	


		Alfalfas (Klee)/Luzernen
		70 Kilogramm pro Hektar
		248 Kilogramm pro Hektar
	


		Äpfel
		25 Früchte pro Baum
		1.200 Früchte pro Baum
	




Tabelle 11.1: Ernteertrag mit und ohne Bienenhilfe (Quelle: W. R. Roach Company Orchards)

Mögliche Ursachen für den Völkerkollaps

Um es kurz zu machen – noch weiß man nicht genau, was die Ursachen für den Völkerkollaps sind. Einige »wilde« Verschwörungstheorien konnten mittlerweile widerlegt werden. Derzeit überprüft die Forschung eine Reihe recht plausibler Erklärungsansätze. Dabei ist sehr wahrscheinlich, dass es nicht einen alleinigen Auslöser für CCD gibt, sondern verschiedene Faktoren zusammenkommen müssen.

Mobilfunk als unwahrscheinliche Ursache

Immer wieder hört man, dass die explosionsartige Zunahme der Mobilfunkstrahlung für CCD verantwortlich sei. Könnte da was dran sein?

Vermutlich nicht. In Deutschland wurde in einer verhältnismäßig kleinen Studie getestet, ob und wie die Strahlung von Sendemasten für Mobilfunk den Orientierungssinn von Honigbienen beeinflusst. Die Studie erregte großes mediales Interesse. Die Forscher selbst bekräftigten aber wiederholt, dass sich aus den Ergebnissen ihrer Studie kein Zusammenhang zwischen Mobilfunkstrahlung und dem Völkerkollaps ergäbe. Biologen, die sich mit CCD beschäftigen, bestätigen diese Aussage.

Die perfekt tödliche Mischung

Es ist wesentlich wahrscheinlicher, dass eine ganze Reihe von Faktoren zusammenkommen muss, um einen Völkerkollaps auszulösen. Dies macht CCD zu einem komplexen Phänomen, für das es keine »einfache« Lösung geben kann. Im Folgenden gehe ich genauer auf die wahrscheinlichsten Ursachen ein.

Parasiten

Varroa- und Tracheenmilben gefährden die Gesundheit der Honigbienen in starkem Maße. Das fast vollständige Aussterben der Wildbienen (wildlebende Honigbienen) geht fast ausschließlich auf die Kappe der Varroa-Milbe, obschon sich die wilden Kolonien mittlerweile so langsam wieder erholen. Milben lösen großen Stress in einer Bienenkolonie aus, sodass die Bienen anfälliger für Krankheiten werden. Bei ordnungsgemäßer Behandlung gegen Varroa-Milben »kümmern« Sie sich aber auch bereits ausreichend um die Tracheenmilbe, sodass diese bei uns keine große Rolle spielt.

Pathogene

In Kapitel 12 werde ich Ihnen mehr über Bienenviren und andere Krankheitserreger (auch Pathogene genannt) berichten. Einige der Viren scheinen mit CCD zusammenzuhängen, unter anderem das Israelische Akute Paralyse-Virus (IAPV). Dr. Diana Cox-Foster vom Penn State College erforscht, wie IAPV die Anfälligkeit von Bienen für Völkerkollaps beeinflusst. Mehr zu ihren Ergebnissen finden Sie in englischer Sprache auf www.cas.psu.edu.

Mit dem Tobacco Ringspot Virus (TRSV) rückte ein weiterer Erreger ins Blickfeld der CCD-Forscher. Dieser Virus befällt normalerweise Pflanzen, gelangte aber per Mutation von Tabakpflanzen über Sojabohnen zu Honigbienen. Studien belegen, dass Bienen krank werden, wenn sie von dem Virus befallene Pollen fressen. Zudem konnten Forscher zeigen, dass das Virus auf andere Bienen übertragen wird, wenn diese zur Pflanzenbestäubung von einer Blüte zur nächsten fliegen. So kann das Virus systematisch ganze Bienenvölker befallen.

Die Liste der Pathogene, die ein Bienenvolk aus dem Gleichgewicht bringen können, lässt sich lange fortsetzen. Forscher untersuchen, wie diese Viren übertragen werden und wie ein systematischer Virenbefall zum Kollaps einer Kolonie führen kann.

Pestizide

Forscher fanden im Wachs und Pollen von Bienenstöcken, die von CCD heimgesucht worden waren, eine unerwartet hohe Dosis an Mitiziden (Chemikalien zur Milbenbekämpfung) und Pestiziden (chemische Pflanzenschutzmittel). Besonders Pflanzenschutzmittel aus der Gruppe der sogenannten Neonikotinoide stehen in dringendem Verdacht, zum Völkerkollaps beizutragen. Diese Pestizide sind für Bienen sehr giftig. Sie beeinträchtigen den Geruchs- und Orientierungssinn der Bienen. Besonders in Kombination mit Fungiziden haben Neonikotinoide starke und unkalkulierbare Nebenwirkungen, wodurch ganze Völker getötet werden (wie verhungernde Bienenstöcke durch verwirrte Sammlerinnen). Vor all diesen Chemikalien sollten Sie Ihre Bienen lieber schützen.


[image: Icon_hivetalk.jpg]Die meisten für Bienen giftigen Pestizide töten zuerst die Sammelbienen. Diese sterben in der freien Wildbahn oder nahe dem Einflugloch. Entsprechend finden Sie manchmal einen kleinen Leichenhaufen vor der Beute. Beim Völkerkollaps ist das anders: Sie finden überhaupt keine Bienen (nicht einmal tote Bienen) vor der Beute. Die Bienen hauen ab und sterben irgendwo anders.



Mangelernährung

In unserer von Menschenhand kultivierten Naturlandschaft fehlt es an einer ausgewogenen Blütenstruktur. Landwirtschaftliche Monokulturen bieten nur eine einseitige Pollenernährung, andere Blühpflanzen werden oft nicht geduldet. Nach Tschernobyl wurde zum Beispiel massiv auf die Stromproduktion durch »Biogas« gesetzt. In der Folge steht zurzeit ein Maisfeld neben dem anderen, für unsere Bienen und andere Lebewesen eine reine Wüste. Auch öffentliche Bereiche sind nicht gerade einladend für die Natur gestaltet, ebenso Gärten mit vorwiegend englischem Rasen.

Weitere Ursachen

Es gibt noch eine Reihe anderer Ursachen für CCD, inklusive:


[image: check.gif] falsche Ernährung der Bienen

[image: check.gif] erhöhtes Stresslevel der Bienen durch gestörte Eiweißproduktion

[image: check.gif] Qualität und Verfügbarkeit der natürlichen Nahrungsquellen

[image: check.gif] Verlust genetischer Vielfalt bei Honigbienen.


Häufig gestellte Fragen zum Völkerkollaps

Kann man den Honig einer von CCD befallenen Kolonie essen? Bisher gibt es keine Anzeichen, dass CCD sich auf den Honig auswirkt. Lediglich die erwachsenen Bienen scheinen betroffen zu sein.

Kann man das Baumaterial von im Winter verendeten Kolonien wiederverwenden? Sind die Bienen verhungert oder aufgrund einer anderen »typischen« Ursache (beispielsweise Milben) gestorben, können Sie das Material unbesorgt wiederverwenden, inklusive Honig und Pollen. Auch nach einem CCD-Befall können Sie das Material recyceln. Sie sollten es zuvor aber einige Tage auslüften lassen. Aufgrund Amerikanischer Faulbrut und anderer Erreger sollten Sie jedoch lieber bei Experten vor Ort nachfragen. Sehr gründliche Reinigung sollte in jedem Fall selbstverständlich sein.

Wer erforscht CCD? Forscher, Imker und staatliche Behörden haben sich zusammengeschlossen, um den Ursachen des Völkerkollapses auf die Spur zu kommen. Im Jahr 2009 rief die europäische Behörde für Lebensmittelsicherheit (EFSA) ein Projekt zur Bewertung von Bienenüberwachungssystemen in der EU ins Leben und begann, Daten zur Sterblichkeit von Bienenvölkern aus ganz Europa zusammenzutragen und auszuwerten. Mehr Informationen hierzu finden Sie auf der Webseite www.efsa.europa.eu/de/topics/topic/beehealth.htm.

Wie kann ich zum Kampf gegen den Völkerkollaps beitragen?

Als Einzelperson können Sie leider nur sehr wenig tun, um den Völkerkollaps aufzuhalten. Langfristig könnten sich jedoch folgende Aktionen als hilfreich erweisen:


[image: check.gif] Werden Sie Imker! So helfen Sie den Bienen, wieder Fuß in Ihrer Region zu fassen. Hoffentlich bestärkt Sie das vorliegende Buch in diesem Entschluss.

[image: check.gif] Gewährleisten Sie eine möglichst nachhaltige Bienenhaltung. Mit anderen Worten: befolgen Sie die in diesem Buch und von Ihrem Imkerpaten gegebenen Anleitungen so genau wie möglich.

[image: check.gif] Ersetzen Sie alle drei Jahre die Mittelwände in der Brutzarge (Stichworte Wabenhygiene und Sonnenwachsschmelzer, schauen Sie auch nochmal in Kapitel 16). Dadurch können sich nicht so viele schädliche Chemikalien, Bakterien und Viren im Wachs festsetzen. Hierzu finden Sie auch beim Stichwort Wabenhygiene mehr Hinweise.

[image: check.gif] Vermeiden Sie unnötigen Stress für Ihre Bienen (das heißt: gute Belüftung; Zufütterung, wenn nötig; effiziente Milbenbekämpfung).

[image: check.gif] Haben Sie immer ein Auge auf den Varroa-Befall Ihrer Kolonie und reagieren Sie, wenn der Befall einen kritischen Level überschreitet. Mehr zu Varroa-Befall in Kapitel 13.

[image: check.gif] Wenden Sie die integrierte Varroa-Bekämpfung an (mehr dazu im Kasten). Dadurch ersparen Sie Ihren Bienen unnötige Gifte.

[image: check.gif] Verwenden Sie in Ihrem Garten keine Pestizide oder andere Chemikalien. Pestizide stehen ganz oben auf der Liste möglicher Ursachen für CCD! Und auch ein wildwüchsiger Rasen hat seinen Charme ... Überzeugen Sie Ihre Nachbarn, ebenfalls auf Chemie zu verzichten.

[image: check.gif] Bepflanzen Sie Ihren Garten bienenfreundlich. Gute Ernährung ist das A und O für die Gesundheit Ihrer Bienen. Einige nette Ideen für Ihren Garten können Sie Kapitel 18 entnehmen.

[image: check.gif] Beteiligen Sie sich an Initiativen zur Rettung der Honigbienen. Es ist wichtiger denn je, Honigbienen zu erforschen und deren Wohlergehen sicherzustellen.

[image: check.gif] Extra-Tipp: Machen Sie Ihre Freunde, Kunden und Bekannten aufmerksam auf die Missstände in unserer Natur. Ein Engagement in diesem Bereich steht uns Imkern gut an und wird auch Ihren Bekanntheitsgrad und auch Ihren Honigabsatz steigern. Darüber hinaus gibt es auch öffentliche Fördergelder für die nachhaltige Gestaltung der Region.


Zu guter Letzt

Lassen Sie sich durch die traurigen Nachrichten in diesem Kapitel bitte nicht entmutigen. Natürlich ist Völkerkollaps eine ernstzunehmende Bedrohung für Bienen. Ich bin jedoch guten Mutes, dass sich auch hierfür eine Lösung auftun wird. Wie oben schon erwähnt, können Sie am besten zum Erhalt der Honigbiene beitragen, indem Sie selbst Imker werden.


[image: Icon_allnatural.jpg]Naturbelassene Imkerei mit ihrem minimalistischen Einsatz von Chemikalien und Medikamenten ist auf dem Vormarsch. Halten Sie beim Lesen Ausschau nach diesem Icon, wenn Sie mehr darüber erfahren möchten, welche natürlichen Verfahren Sie für das Wohlergehen Ihrer Bienen einsetzen können.




Integrierte Schädlingsbekämpfung

Die Grundidee integrierter Schädlingsbekämpfung besteht darin, eine Reihe wirkungsvoller Kontrollmechanismen gegen Schädlinge einzusetzen, die alle mit einem Minimum an giftigen Chemikalien auskommen. Entgegen der Bezeichnung geht es dabei nicht so sehr um die Bekämpfung der Schädlinge, sondern um ihre effektive Überwachung und vorausschauende Steuerung. Hier ein paar wichtige Inhalte:


[image: check.gif] Vorsorge ist besser als abzuwarten, bis die Schädlinge zu einer massiveren Bedrohung werden.

[image: check.gif] Ihr Job besteht darin, den Bienen alles Notwendige bereitzustellen, damit diese das Problem allein lösen können.

[image: check.gif] Führen Sie regelmäßige Kontrollen durch, um nachhaltige Entscheidungen treffen zu können.

[image: check.gif] Wenden Sie möglichst natürliche Methoden an. Schränken Sie den Einsatz von Medikamenten und Chemikalien so weit wie möglich ein. Nutzen Sie zur Varroabekämpfung naürliche Säuren und koordinieren Sie deren Anwendung (und deren Beschaffung) mit den Imkern vor Ort. Ameisensäure, Milchsäure und Oxalsäure verwenden Sie bitte unter Bezug auf varroawetter.de – Milchsäure in brutfreien Ablegern, Ameisensäure nach der zweiten Honigernte (Sommertracht) und Oxalsäure im Winter.

[image: check.gif] Wenn Sie Medikamente einsetzen, verwenden Sie nicht immer denselben Wirkstoff, um mögliche Resistenzen der Schädlinge zu vermeiden.


Man könnte ganze Bücher über integrierte Schädlingsbekämpfung füllen. Nachfolgend nur einige wenige Tipps für die Anwendung:


[image: check.gif] Legen Sie die Waben des Honigraums in die Gefriertruhe, bevor Sie sie einsetzen. Das tötet Wachsmotten ab.

[image: check.gif] Verwenden Sie einen offenen Unterboden mit einem Varroa-Schubfach (siehe Kapitel 5).

[image: check.gif] Bestreuen Sie die Bienen mit Puderzucker. Die Bienen beginnen sofort, sich zu putzen und streifen dabei auch mögliche Milben ab. Mehr zu dieser Methode finden Sie in Kapitel 12 und auf www.bienenhilfe.de/puderzuckermethode.html. Sie sollten zusätzlich aber auf jeden Fall noch andere Maßnahmen ergreifen.

[image: check.gif] Machen Sie Ihre Kolonien widerstandfähiger, indem Sie eigene Königinnen züchten. Ersetzen Sie die Waben alle drei Jahre (Stichwort: Wachskreislauf und Wabenhygiene).
 [image: check.gif] Befestigen Sie für den Winter noch vor dem ersten Frost ein Mäusegitter am Einflugloch.
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	Bienenkrankheiten und deren Behandlung

In diesem Kapitel

	[image: arrow] Medikamente: Ja oder nein?

	[image: arrow] Krankheiten verhindern, bevor sie ausbrechen

	[image: arrow] Anzeichen für einen Krankheitsbefall

	[image: arrow] Richtige Pflege für kranke Bienen.



Ich will ehrlich mit Ihnen sein: Dieses Kapitel stellt die unangenehmen Seiten des Imkerdaseins dar. Mir wäre lieber, wenn meine Bienen nie krank würden, und es bricht mir fast das Herz, wenn ich sie leiden sehen muss. Aber wie alle anderen Lebewesen werden auch Bienen ab und zu krank, ob mir das nun passt oder nicht. Manche Krankheiten sind harmlos und gehen schnell vorbei, andere können verheerende Folgen haben. Sie können aber nahezu aller Krankheiten Herr werden, wenn Sie sie ausreichend früh erkennen. Außerdem können Sie gesundheitliche Probleme Ihrer Bienen sehr effizient durch präventive Maßnahmen verhindern.

Ein wichtige Sache vorweg: Keine der bekannten Bienenkrankheiten wirkt sich schädlich auf den Menschen aus. Bienenkrankheiten befallen nur Bienen und sind nicht ansteckend für Sie oder Ihre Nächsten. Puh!

In diesem Kapitel erläutere ich die am häufigsten auftretenden Krankheiten bei Bienen, wie Sie diese erkennen und – im besten Fall – vermeiden können. Ihr wichtigster Beitrag zur Gesundheit der Bienen besteht in einer regelmäßigen sorgfältigen Durchsicht der (verdeckelten wie offenen) –Brutzellen – ihr Zustand ist ein exzellenter Gradmesser für den Gesundheitszustand des gesamten Volkes.

Medikamente: Ja oder nein?

Wie die meisten Neuimker werden auch Sie sich fragen, ob Sie Ihren Bienen Medikamente verabreichen sollen oder nicht. Wäre es nicht toll, den Bienenstock einfach natürlich zu belassen und die Bienen nicht mit Chemikalien und Antibiotika vollzustopfen? Dabei würden Sie ganz nebenbei auch eine Menge Geld sparen. Andererseits haben Sie Ihre Kinder vermutlich gegen Kinderlähmung impfen zu lassen. Und ist das Zeckenband für Katzen nicht auch eine feine Sache? Letztlich gibt es keine eindeutige Antwort auf die Frage, ob und wie Sie die Bienen bei ihrem Umgang mit Krankheiten unterstützen sollten. Sie müssen Ihre eigene Entscheidung treffen. Meine Erfahrung ist, dass die Bienen nicht über die Runden kommen, wenn Sie überhaupt nicht unterstützend eingreifen. Alles Weitere müssen Sie immer wieder neu abwägen. Achten Sie bei jeder Inspektion der Beute auf mögliche Anzeichen für Krankheitsbefall und schrecken Sie notfalls nicht davor zurück, Medikamente zur Rettung Ihrer Kolonien einzusetzen.


[image: Icon_allnatural.jpg]Bei natürlicher Bienenhaltung werden prophylaktische Verabreichungen von Medikamenten rigoros abgelehnt. Ein medikamentöser Eingriff findet nur statt, wenn es absolut unvermeidbar ist.




[image: Icon_Warnung.jpg]Setzen Sie niemals Medikamente ein, wenn sich in der Beute für den Konsum durch Menschen bestimmter Honig befindet! Sie können die Bienen vor dem Einsetzen des Honigraums behandeln oder nachdem dieser wieder entfernt wurde. Mehr zu Honigräumen und deren Verwendung finden Sie in Kapitel 5. Allerdings sollen Ihre Bienen Ihnen im Zweifelsfall wichtiger sein als eine Honigernte.



Die sechs wichtigsten Bienenkrankheiten

Natürlich gibt es weit mehr als sechs Bienenkrankheiten. Aber die folgenden sechs Bösewichter sollten Sie in jedem Fall kennen und deren Auftreten bei Ihrer Kolonie erkennen. Einige der Krankheiten sind recht selten, vielleicht kommen Sie in Ihrem Imkerleben nie mit ihnen in Kontakt. Krankheiten wie Nosemose oder Kalkbrut jedoch sind weit verbreitet und Sie werden ihnen früher oder später mit ziemlicher Sicherheit begegnen. Die amerikanische Faulbrut ist besonders heimtückisch. Wenn Sie Anzeichen für diese Krankheit entdecken, müssen Sie schnell und entschlossen handeln – darüber hinaus besteht eine Meldepflicht, da es sich um eine anzeigepflichtige Bienenseuche handelt.


[image: Icon_Hand.jpg]Wenn Sie bei Ihren Inspektionen den Brutraum untersuchen, sind zwei Faktoren für Sie von höchster Wichtigkeit:


1. Ist die Königin da? (entweder Sie sehen die Königin selbst oder Sie sehen Eier)

2. Wie steht es um die Gesundheit der Kolonie?




Amerikanische Faulbrut (AFB)

Beginnen wir mit dem Schlimmsten. Amerikanische Faulbrut (AFB) ist eine Bakterienerkrankung, die Bienenlarven und -puppen befällt. AFB ist für Bienen in höchstem Maße ansteckend (nicht für Menschen) und kann Ihre gesamte Kolonie zur Strecke bringen, falls Sie nicht rechtzeitig eingreifen. Folgende Symptome deuten auf einen AFB-Befall hin:


[image: check.gif] Infizierte Larven verlieren ihre strahlend weiße Farbe und verfärben sich bräunlich. Sie sterben, nachdem sie verdeckelt wurden.

[image: check.gif] Die Deckel der toten Brut sinken etwas ein und biegen sich konkav durch. Zudem bilden sich kleine Löcher darauf.

[image: check.gif] Die Verteilung der Brutzellen ist nicht mehr symmetrisch und kompakt, sondern die Zellen sind recht wahllos verteilt (siehe Abbildung 12.1).

[image: check.gif] Die Oberfläche der Verdeckelung fühlt sich feucht oder fettig an.



	 

  
  
  [image: cp04.jpg]
  
Abbildung 12.1: Unsystematisch verteilte Brutzellen mit eingesunkenen, löchrigen Deckeln deuten auf amerikanische Faulbrut (AFB) hin.




[image: Icon_Tipp.jpg]Wenn Sie den Verdacht haben, dass Ihre Kolonie von AFB befallen ist, stecken Sie ein Streichholz in eine befallene Brutzelle, »rühren« Sie ein wenig um und ziehen Sie es dann langsam heraus. Welche Konsistenz hat das Innere der Brutzelle beim Herausziehen? Von AFB befallene Brut ist wie ein Gummiband, das sich etwa fünf Millimeter herausziehen lässt und dann zurückschnappt. Nicht zuletzt können Sie AFB am typisch fauligen Geruch erkennen, der dieser Krankheit zu ihrem Namen verholfen hat. Schlägt Ihnen ein modriger Geruch entgegen, der Sie entfernt an Knochenleim erinnert und Ihnen noch Stunden später in der Nase haftet, dann hat Ihre Kolonie vermutlich AFB abbekommen.



Sind Ihre Bienen von AFB befallen, müssen Sie umgehend die Behörden informieren. AFB ist in Deutschland als Seuche eingestuft und es besteht Meldepflicht beim Veterinäramt! Ihr Bienenstock wird dann höchstwahrscheinlich saniert . Zudem wird in einem Umkreis von mehreren Kilometern ein Sperrgebiet eingerichtet. Solch drastische Maßnahmen sind nötig, weil die AFB verursachenden Bakterien Sporen bilden, die bis zu 70 Jahre lang in der Beute »schlummern« und irgendwann wieder ausbrechen können.


[image: Icon_Warnung.jpg]So vielversprechend ein Angebot auch sein mag und egal wie gut Sie den Verkäufer kennen – seien Sie vorsichtig mit dem Kauf gebrauchten Imkerzubehörs. Eine von AFB befallene Beute enthält noch Jahrzehnte später Sporen, da können Sie noch so fleißig putzen, schrubben und abschleifen. Beginnen Sie Ihr Imkerabenteuer lieber mit brandneuer und hygienisch einwandfreier Ausrüstung.



Europäische Faulbrut (EFB)

Bei der europäischen Faulbrut (EFB) handelt es sich um einen bakteriellen Befall der Larven. Im Gegensatz zu AFB sterben die Larven aber, bevor sie verdeckelt werden. EFB ist nicht so gefährlich wie ihr amerikanischer Namensvetter. Dennoch sollten Sie umgehend handeln, wenn Sie folgende Symptome entdecken:


[image: check.gif] Wie bei AFB sind die Brutzellen nicht symmetrisch und kompakt angeordnet, sondern wirken wahllos verteilt, mit vielen leeren Zellen dazwischen.

[image: check.gif] Infizierte Larven liegen wie Korkenzieher verdreht auf dem Zellenboden. Sie sind leicht bräunlich und sehen glatt und »geschmolzen« aus (siehe Abbildung 12.2).

[image: check.gif] Bei EFB sterben nahezu alle Larven, bevor sie verdeckelt werden können. Das macht die Krankheit leicht identifizierbar.

[image: check.gif] Die Deckel der Zellen sind zwar auch eingesunken und löchrig. Beim Test mit dem Zahnstocher zieht die Brut aber keine Fäden wie bei AFB.

[image: check.gif] Ein säuerlicher Geruch ist wahrnehmbar (nicht so faulig wie bei AFB).



	 

  
  
  [image: cp06.jpg]
  
Abbildung 12.2: Diese braune, zerknitterte Larve ist der europäischen Faulbrut zum Opfer gefallen.




[image: Icon_Tipp.jpg]Um ein Rähmchen auf kranke Larven zu untersuchen, halten Sie es an den oberen Ecken hoch und lassen Sie die Sonne über ihre Schulter scheinen. Drehen Sie das Rähmchen so, dass Sie wirklich bis auf den Zellenboden blicken können. Unerfahrene Imker gehen häufig davon aus, dass der Zellenboden auf der Mittelrippe der Wabe liegt, aber das stimmt nicht! Der wirkliche Zellenboden befindet sich an derjenigen Seite der Zelle, die nach unten zeigt, wenn das Rähmchen in der Zarge hängt.



EFB ist nicht so gefährlich wie AFB, da die Bakterien keine langlebigen Sporen bilden. Manchmal kann eine Kolonie den Befall von EFB alleine bewältigen, sobald wieder ausreichend Nektar verfügbar ist und die Abwehrkräfte ansteigen. Dennoch ist auch mit EFB nicht zu spaßen .


[image: Icon_allnatural.jpg]Ist Ihre Kolonie von EFB befallen, müssen Sie schnellstmöglich die Königin ersetzen (mehr dazu in Kapitel 10). So unterbrechen Sie den Brutzyklus und geben den Bienen die Gelegenheit, infizierte Larven zu beseitigen. Sie können den Bienen auch dabei helfen, indem Sie die Larven mit eine Pinzette aus den Zellen entfernen.




[image: Icon_allnatural.jpg]Als hygienische Vorsichtsmaßnahme empfehle ich Ihnen, jedes zweite oder dritte Jahr alle Rähmchen und Waben zu ersetzen (Stichwort: Wabenhygiene). Damit sinkt das Risiko, dass sich Krankheitserreger einnisten. Außerdem setzen sich im Wabenwachs Rückstände von Medikamenten ab, was zu einer erhöhten Resistenz von Schädlingen und einer Beeinträchtigung des Honigs führen kann.



Kalkbrut

Kalkbrut wird durch einen Pilz verursacht, der die Larven schädigt. Die Krankheit tritt vor allem im Frühjahr auf, wenn es noch recht feucht in der Beute ist. Kalkbrut ist weit verbreitet und nicht allzu besorgniserregend. Infizierte Larven werden kalkweiß (daher der Name) und hart. Manchmal verfärben sie sich danach schwarz. Häufig bemerken Sie einen Kalkbrutbefall erst, wenn sich vor dem Einflugloch kalkweiße Leichen stapeln (siehe Abbildung 12.3).

Zur Behandlung von Kalkbrut sind keine Medikamente nötig, da die Kolonie in fast allen Fällen selbst mit dem Pilz fertig wird. Meist ist nur ein einzelner Rahmen befallen. Sie können den Bienen helfen, indem Sie den Leichenberg vor der Beute wegräumen.


[image: Icon_Tipp.jpg]Wie schon in Kapitel 9 besprochen, kann Kalkbrut leicht mit erfrorener Brut verwechselt werden. In beiden Fällen türmen sich Leichen vor der Beute. Im Falle der Kalkbrut sind die Leichen jedoch weiß und hart, bei erfrorener Brut hingegen weich und durchsichtig.




[image: Icon_allnatural.jpg]Sie können die Bienen bei den Aufräumarbeiten unterstützen, indem Sie das befallene Rähmchen durch ein frisches Rähmchen mit Mittelwand ersetzen. Außerdem können Sie eine Umweiselung in Betracht ziehen und einen sonnigen, trockenen Standort wählen, um die Abwehrkräfte der Kolonie zu stärken.




	 

  
  
  [image: cp07.jpg]
  
Abbildung 12.3: Harte, kalkweiße Puppen deuten auf Kalkbrut hin.



Sackbrut

Die Sackbrut ist eine durch Viren verursachte Krankheit, die einer üblichen Erkältung ähnelt. Sie stellt keine große Gefahr für die Kolonie dar. Die betroffenen Larven verfärben sich erst gelb und dann dunkelbraun. Sie können ganz leicht aus ihren Zellen, die wie prall gefüllte Wassersäcke aussehen (daher der Name), entfernt werden.

Für Sackbrut empfehle ich keine medikamentöse Behandlung. Überlassen Sie den Bienen die Arbeit! Sie können unterstützend eingreifen, indem Sie die befallenen Larven mit einer Pinzette entfernen.


[image: Icon_allnatural.jpg]Krankheiten wie EFB, Kalkbrut oder Sackbrut treten vermehrt auf, wenn die Bienen unter Stress leiden. Darum sollten Ihre Bienen möglichst entspannte Lebensbedingungen vorfinden:


[image: check.gif] keine Milben

[image: check.gif] gute Durchlüftung

[image: check.gif] ausreichend Platz

[image: check.gif] leckere Zufütterungen im Frühjahr (wenn nötig) und im Herbst (auf jeden Fall).




Steinbrut

Bei dieser recht seltenen Krankheit werden Larven und Puppen von einem Pilz befallen. Die Brut verwandelt sich in harte, kompakte »Mumien« (kein weißer »Schwamm« wie bei der Kalkbrut). Auf manchen Brutzellen bildet sich zudem eine grünliche Pilzschicht.

Steinbrut muss nicht medikamentös behandelt werden. Die Arbeiterinnen entfernen die befallene Brut und die Kolonie erholt sich von selbst.


[image: Icon_allnatural.jpg]Wie bei der Kalkbrut können Sie auch hier unterstützend einwirken, indem Sie die Leichen am Eingang der Beute beseitigen und befallene Rähmchen austauschen. Zudem sollten Sie dafür sorgen, dass Ihre Bienen ausreichend Futter sowie einen trockenen, sonnigen Standort haben und die Luft gut in der Beute zirkulieren kann.



Nosemose

Bei Nosemose befällt ein Pilz die Verdauungsorgane der erwachsenen Bienen. Die Krankheit ist mit der Ruhr beim Menschen vergleichbar. Die Produktivität einer von Nosemose befallenen Kolonie sinkt um 40 bis 50 Prozent und kann im schlimmsten Fall die gesamte Kolonie zugrunderichten. Nosemose tritt meist im Frühling auf, nachdem die Bienen im Winter lange nicht ausfliegen konnten oder sie im Winter gestresst waren (zum Beispiel durch eine Maus in der Beute – daher ist das Mäusegitter so wichtig). Das Dumme bei der Nosemose ist, dass es zu spät für eine Behandlung ist, wenn Sie deren Symptome entdecken. Diese sind:


[image: check.gif] Im Frühling wächst eine Kolonie nur sehr langsam oder gar nicht.

[image: check.gif] Die Bienen wirken geschwächt, sie zittern und krabbeln ziellos vor der Beute herum.

[image: check.gif] In und auf der Beute sind überall senfbraune Flecken.



[image: Icon_allnatural.jpg]Sie können Nosemose vorbeugen, indem Sie einen Standort für Ihre Beuten aussuchen, an dem diese gut durchlüftet werden. Zudem sollte eine saubere Frischwasserquelle in der Nähe sein. Auch ein zusätzlicher Eingang zu den oberen Zargen verbessert das Beuteklima und beugt so Nosemose vor.




Bienenviren

Auch Honigbienen werden dann und wann von Viren heimgesucht. Der Sackbrutvirus ist der bekannteste Kandidat, es gibt jedoch noch viele andere Bienenviren. Für den angehenden Imker ist Virenbefall sehr schwer zu erkennen. Es wird jedoch vermutet, dass einige der Viren eine Rolle beim Völkerkollaps spielen (siehe Kapitel 11). Fest steht, dass ein Befall durch Milben (siehe Kapitel 13) Viren begünstigt, vermutlich weil sich die Viren bequem in den durch die Milben verursachten Wunden einnisten können. Sie sollten sich zum Thema Bienenviren immer auf dem Laufenden halten, beispielsweise durch den Imkerverein, in Fachzeitschriften oder im Internet.




[image: Icon_allnatural.jpg]Gegen Bienenviren ist kein Kraut gewachsen. Sie können der Kolonie aber bei der Genesung helfen, indem Sie alle Rähmchen herausnehmen und fünf Meter von der Beute entfernt kräftig ausschütteln beziehungsweise abfegen (mit einem Bienenbesen, siehe dazu Kapitel 5). Alle gesunden Bienen wandern vom Boden direkt in die Beute zurück. Die kranken Bienen haben nicht mehr ausreichend Kraft und verenden an Ort und Stelle.




[image: Icon_Warnung.jpg]Falls Sie mehrere Beuten betreiben, könnte das Ausschütteln der Bienen jedoch zu einer Infektion bei anderen Kolonien führen.



Übersicht

In Tabelle 12.1 finden Sie die wichtigsten Bienenkrankheiten in einer Übersicht. Zum Vergleich ist auch angegeben, wie der gesunde Zustand aussieht.





		Krankheit
		Ursache
		Brutmuster
		Verdeckelung
		Lage der toten Larven
		Farbe/Konsistenz der Larven
		Geruch
	




		Normale Bedingungen
		Ein guter Imker!
		Kompakte Struktur der offenen wie verdeckelten Brut
		Bräunlich, leicht konvex (nach außen gewölbt), keine Löcher
		Keine toten Larven
		Mollig, perlweiß und feucht
		Frisch und unaufdringlich
	


		Amerikanische Faulbrut
		Bakterien (mit Sporen)
		Verteilt und vereinzelt
		Eingesunken, verfärbt, klebrig
		Flach und verflüssigt am Zellenboden, ausgestreckte Zunge
		Braun, klebrig und fadenziehend
		Unangenehm, aufdringlich 
faulig
	


		Kalkbrut
		Pilz
		Verteilt und vereinzelt
		Eingesunken, verfärbt, löchrig
		Meist in verdeckelten oder löchrigen Zellen
		Weiß und modrig, später grau und schwammähnlich
		Normal
	


		Europäische Faulbrut (Frühstadium, Endstadium)
		Bakterien
		Verteilt und vereinzelt
		Eingesunken, teilweise verfärbt, löchrig
		Gezwirbelt in offenen und verdeckelten Zellen
		Gelblich bis bräunlich,
braun, aber nicht klebrig oder fadenziehend
		Säuerlich
	


		Sackbrut
		Bakterien
		Verteilt, viele unverdeckelte Zellen
		Dunkel und eingesunken, teilweise löchrig
		Erhobene Köpfe
		Grauschwarz, Haut wie ein Wassersack
		Säuerlich oder kein Geruch
	


		Steinbrut
		Virus
		Weiße Brut, manchmal mit grünlichem Film
		Teilweise löchrig, teilweise grünlich schimmernd
		Offene und verdeckelte Zellen
		Grüngelb 
oder weiß, hart und eingefallen
		Muffig
	




Tabelle 12.1: Häufige Bienenkrankheiten im Überblick.
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	Igitt – Schädlinge im Bienenstock

In diesem Kapitel

	[image: arrow] Die häufigsten Schädlinge

	[image: arrow] Vorsorgemaßnahmen gegen Schädlinge

	[image: arrow] Wie Sie Ihre Kolonie im Kampf gegen Schädlinge unterstützen können

	[image: arrow] Natürliche Schädlingsbekämpfung.



Auch ein völlig gesundes Bienenvolk kann in Not geraten, wenn Eindringlinge im Bienenstock Schaden anrichten. Egal ob Mäuse oder Milben, Sie müssen wissen, wie Sie Ihre Kolonie vor größerem Unheil bewahren können. In diesem Kapitel lernen Sie die gängigsten Schädlinge und mögliche Schutzmaßnahmen kennen.

Die Varroa-Milbe

Die Liste der Parasiten wird von einer lästigen Milbe angeführt, die in den letzten Jahren viel Aufmerksamkeit auf sich gezogen hat: die Varroa-Milbe. Das Auftauchen dieser Milben hat die moderne Imkerei nachhaltig verändert. Sie müssen mit diesen Schädlingen leben und einen sinnvollen Umgang mit ihnen finden. Nichts zu tun ist ganz sicher keine Lösung.


[image: Icon_allnatural.jpg]Selbst Ökoimker müssen stets im Bilde sein, ob und wie stark ihre Bienen von Schädlingen befallen sind. Falls der Befall überhandnimmt, kann der Einsatz von Medikamenten unausweichlich werden, um eine Kolonie zu retten.



Die in Abbildung 13.1 gezeigten Milben haben es irgendwie geschafft, sich von Asien ausgehend über den Globus zu verteilen. Seit etwa 1980 sind Imker weltweit mit Varroa konfrontiert. Die stecknadelkopfgroße Milbe sieht aus wie eine kleine Zecke. Ganz ähnlich wie diese saugt sie sich an Bienen fest, um sich von deren Blut, der sogenannten Hämolymphe, zu ernähren.


[image: Icon_buzzwords3.jpg]Hämolymphe ist die zirkulierende Körperflüssigkeit in Gliederfüßern und Insekten. Wie beim Blut von Säugetieren wird in dieser Flüssigkeit Sauerstoff durch den Körper transportiert.



Varroa-Milben saugen sich an Sammelbienen fest und werden so bequem von einem Bienenstock zum nächsten chauffiert. Dabei werden die Milben besonders vom Geruch der Drohnenlarven angezogen. Sie sind aber nicht allzu wählerisch und nisten sich im Zweifel auch gerne in anderen noch nicht verdeckelten Brutzellen ein. In der Zelle ernährt sich die Milbe von den Larven (daher führt der Befall auch zu diversen Missbildungen bei Ihren Bienen) und legt ihre eigenen Eier. Varroa-Milben vermehren sich in atemberaubendem Tempo und werden zu einem stetigen Unruheherd im Bienenstock. Die Bienen werden dadurch zusätzlich anfälliger für andere Krankheitserreger, was im schlimmsten Fall dazu führen kann, dass die gesamte Kolonie binnen zwei Jahren zugrunde geht.


	 

  
  
  [image: fg13-01.jpg]
  
Abbildung 13.1: Varroa-Milben ernähren sich vom Blut der Bienen und schwächen so die Kolonie.



So erkennen Sie Varroa-Befall

Folgende Symptome sind typisch für einen Befall durch die Varroa-Milbe:


[image: check.gif] Braun-rötliche kleine Punkte auf den Larven: Das könnten die Milben sein.

[image: check.gif] Verkrüppelte Bienen: Frisch geschlüpfte Bienen mit deformiertem Hinterleib oder missratenen Flügeln deuten auf Varroa-Befall hin.

[image: check.gif] Stirbt Ihre Kolonie urplötzlich im Herbst? Tja, Sie sind leider zu spät gekommen und die Varroa-Milbe hat ihr Werk vollendet. Beginnen Sie nächstes Jahr mit einer neuen Kolonie.
 
Um Ihren Verdacht zu erhärten, müssen Sie eine der später beschriebenen Methoden anwenden.


[image: Icon_Warnung.jpg]Wenn Sie Milben an erwachsenen Bienen entdecken, ist der Varroa-Befall schon stark fortgeschritten. Die Milben zielen immer zuerst auf Larven und Puppen ab und wenn Sie sie auf dem Rücken ausgewachsener Tiere entdecken, bedeutet das in der Regel, dass am Bauch schon kein Platz mehr war (also ein sehr massiver Befall vorliegt)!



Handelt es sich wirklich um Varroa-Befall?

Wenn Sie den Verdacht hegen, dass Ihre Kolonie von Varroa-Milben befallen ist wie eigentlich alle Völker (es geht daher darum, die Varroa-Milbe unter der Grenze der nachhaltigen Schädigung des Volkes zu halten), können Sie mit den nun beschriebenen Methoden prüfen, ob Sie richtig liegen. Sie sollten solche Tests jedoch am besten durchführen, bevor Sie einen Verdacht haben. Varroa-Erkennung ist ein wesentlicher Bestandteil Ihrer Inspektionen. Ich rate Ihnen, die Varroa-Schublade (auch Windel genannt) zumindest zweimal pro Jahr anzuwenden (einmal zu Frühjahrsbeginn und einmal im Spätsommer) – gern können Sie sie auch für Ihren Überblick zwischendurch benutzen.

Methoden zur Varroa-Kontrolle und -Beseitigung

Bei Varroa-Befall können Sie zwischen natürlichen und chemischen Behandlungen wählen. Im Folgenden beschreibe ich die gängigsten Methoden. Zudem erwähne ich ein paar Methoden, auf die Sie als angehender Imker lieber verzichten sollten.

Natürliche Verfahren

In Kapitel 11 haben Sie schon die integrierte Varroa-Bekämpfung kennengelernt, die auf regelmäßiger Kontrolle, weiser Voraussicht und möglichst wenig Chemie basiert. Nun lernen Sie noch zwei weitere Verfahren kennen, die auf den Einsatz von Chemie verzichten. Beide Verfahren sind recht mühselig, schonen dafür aber die Umwelt und das Naturprodukt Honig.


[image: Icon_allnatural.jpg]Sie müssen nicht zwingend Chemikalien gegen Varroa-Milben einsetzen. Natürliche Methoden erfordern zwar mehr Geduld, sind aber umwelt- und bienenschonender. Auf www.bienen.de/varroa_ameisensaeure.php und www.bienen.de/varroa_biologisch.php finden Sie einen ausführlichen Erfahrungsbericht zu natürlicher Varroa-Bekämpfung. Gehen Sie jedoch nie ein Risiko ein und verlassen Sie sich auf bewährte Methoden – den besten Überblick dazu finden Sie in der Broschüre »Varroa unter Kontrolle«, die Sie auf http://staff-www.uni-marburg.de/~ag-biene/files/varroa_unter_kontrolle.pdf umsonst finden – inklusive Instituten, die Ihnen (neben den lokalen Ansprechpartnern) bei Fragen und Unsicherheiten ebenfalls zur Verfügung stehen. Passende Wettertendenzen (und Rückblick, damit Sie prüfen können, ob die Behandlungen wohl erfolgreich waren) finden Sie unter www.varroawetter.de.



Eine Möglichkeit besteht darin, Varroa-Milben in Drohnenzellen zu fangen. Im Fachhandel gibt es sogar Mittelwände, deren Wabenstruktur etwas breiter angelegt ist als normal (acht Millimeter Durchmesser statt sechs). Nur auf solchen Mittelwänden oder in leeren Rähmchen ohne Mittelwand legen Arbeiterinnen die größeren Brutzellen für Drohnen an (etwas Drohnenbrut findet sich aber auch an den Rändern bei normaler Arbeiterinnenbrut – diese reicht für die »Bestandssicherung« aus). Da die Varroa-Milbe Drohnenbrut bevorzugt, können Sie einen »Köder« basteln, indem Sie in jede Ihrer Beuten ein Rähmchen für Drohnenwaben hängen. Sobald die Drohnenzellen verdeckelt werden, nehmen Sie das Rähmchen heraus und legen es über Nacht ins Gefrierfach. Zwar wird dadurch die Drohnenbrut getötet, Sie sind dafür aber auf einen Schlag einen Großteil der Varroa-Milben in der Beute losgeworden. Sie können (bei vormaligen Leerrähmchen insbesondere) die Drohnenbrut aus dem Rähmchen schneiden und entsorgen. Ansonsten entdeckeln Sie am nächsten Tag die Drohnenzellen und hängen Sie das Rähmchen (inklusive der toten Brut und den toten Milben) wieder in die Beute. Die Arbeiterinnen beseitigen dann die Leichen, räumen alles schön auf und legen neue Drohnenbrut an – der Kreislauf beginnt von neuem. Denken Sie aber auch bei der »Weiternutzung« an die Wabenhygiene und entsorgen Sie die Waben spätestens nach zwei bis drei Jahren.

Sie können auch die unten erwähnte Puderzuckermethode anwenden. Dazu pudern Sie die Bienen mit Puderzucker ein. Setzen Sie dem Puderzucker etwas Maisstärke zu, falls Sie welche haben. Der Trick besteht nun darin, dass die eingestaubten Bienen sich abputzen, um den Puder loszuwerden. Dabei werden die im Haarkleid der Bienen sitzenden Milben erfasst und fallen zu Boden. Durch den offenen Unterboden purzeln die Milben aus der Beute beziehungsweise in das Varroa-Schubfach. Die Methode eignet sich bestens als »Notfallmaßnahme«, sobald Sie starken Varroa-Befall feststellen. So funktioniert sie im Detail:


1. Sieben Sie den Puderzucker, beispielsweise mit einem Mehlsieb. Wählen Sie dafür einen trockenen Tag mit geringer Luftfeuchtigkeit, sonst wird der Zucker schnell pappig.

2. Füllen Sie den Puderzucker in einen leeren (und geputzten) Behälter für Babypuder. Natürlich können Sie auch selbst einen Puderstreuer basteln.

3. Beräuchern Sie die Beute und öffnen Sie sie anschließend. Entnehmen Sie ein Rähmchen nach dem anderen und bepudern Sie die Bienen mit Puderzucker. Übertreiben Sie es nicht mit dem Pudern – die Bienen sollten nur »eingenebelt« und nicht vollständig mit Zucker bedeckt werden. Pudern Sie die Bienen auch nicht direkt ein, sondern versuchen Sie, »Wolken« über den Rähmchen zu erzeugen, die sich dann auf den Bienen absetzen.

4. Falls Sie an Ihrer Beute eine Ablage für Rähmchen haben, können Sie die Bienen dort ganz einfach einpudern.

5. Streuen Sie keinen Puderzucker in offene Zellen. Nur die Rücken der Bienen sollten voll Zucker sein.

6. Nachdem Sie alle Rähmchen bestäubt und zurückgehängt haben, können Sie noch etwas Puderzucker auf alle oberen Rähmchenleisten streuen.


Eine sehr ausführliche Darstellung mit anschaulichen Fotos finden Sie auf www.bienenhilfe.de/puderzuckermethode.html.

Chemische Verfahren


[image: Icon_buzzwords3.jpg]Chemikalien, die Milben vernichten, werden als (synthetische) Mitizide bezeichnet. Sie können auf eines der gleich beschriebenen Mitizide zurückgreifen, falls Sie mit den natürlichen Methoden keinen Erfolg verbuchen können.



In Deutschland sind zehn Mittel zur Bekämpfung der Varroose zugelassen, wovon insbesondere Milchsäure 15 % ad us.vet., Ameisensäure 60 % ad us.vet. und Oxalsäuredihydratlösung ad us.vet. empfohlen werden (hier sind bisher keine Resistenzen entwickelt worden, es gibt keine oder kaum Rückstände im Wachs und es handelt sich um natürliche Säuren). Darüber hinaus gibt es die zugelassenen Produkte Perizin, Bayvarol, Apiguard, Thymovar, ApiLiveVar, MiteAwayQuickStrips sowie Oxuvar. Im Zweifelsfall halten Sie sich an die Broschüre »Varroa unter Kontrolle«, stimmen Sie Ihr Vorgehen mit dem lokalen Imkerverein ab oder vertrauen Sie Ihrem Imkerpaten. Gehen Sie bitte keine Risiken ein – Ihren Bienen zuliebe.


[image: Icon_Warnung.jpg]Beim Einsatz all dieser Chemikalien müssen Sie unbedingt die Anleitung auf der Packungsbeilage befolgen. Auch empfehle ich, dass Sie Ihre Hände mit Gummihandschuhen schützen. Bitte achten Sie auch auf säurefeste Kleidung bei den empfohlenen natürlichen Säuren (Brille, Handschuhe und gern auch entsprechende Kleidung sowie gute Belüftung)!




[image: Icon_Warnung.jpg]Behandeln Sie Ihre Bienen niemals mit Medikamenten, solange sich zu erntender Honig in der Beute befindet (also noch ein Honigraum aufgesetzt ist)! Sonst wird Ihr Honig verunreinigt und Sie dürfen ihn nicht mehr an Menschen abgeben. Natürlich können Sie den kontaminierten Honig immer noch als Futter für die Bienen verwenden ...



Der offene Unterboden

Diese Technik ist zwar nicht so verlässlich wie die beiden anderen Methoden, aber dennoch sehr nützlich für Routinechecks. Etwa zehn Prozent der Milben lösen sich immer mal wieder von den Bienen ab und fallen auf den Unterboden. Dort harren sie normalerweise aus, bis das nächste Opfer kommt. Wenn Sie aber einen offenen Unterboden mit einem sogenannten Varroa-Schubfach verwenden, kleben die Milben auf einer Pappschicht beziehungsweise der sogenannten »Windel« unterhalb des Drahtgitters fest. Mit Speiseöl (beispielsweise Olivenöl) oder auch Vaseline können Sie die Klebrigkeit der »Windeloberfläche« oder der Pappe übrigens verbessern.

Indem Sie die klebrige Oberfläche in Abständen von 24 Stunden herausziehen und die festgeklebten Milben zählen, können Sie abschätzen, wie stark der Milbenbefall im Inneren der Beute ist. Bitte lassen Sie die »Windel« nicht ohne Prüfung länger im Volk, da sonst Wind und Ameisen (ja, die Milben und auch tote Bienen oder »Bienenteile« sind leckere Ameisensnacks) dafür sorgen, dass die Oberfläche nicht mehr aussagekräftig ist. Die Beurteilung des Befallsgrades hängt von der Jahreszeit und dem Zustand des Bienenvolks ab. Fallen bereits im Juli mehr als fünf bis zehn Milben täglich, sollte sofort behandelt werden, um eine Aufzucht gesunder Winterbienen zu ermöglichen – auch wenn Sie dann in dieser Saison keinen Honig mehr ernten dürfen (dieser muss vor den Behandlungen entnommen werden), das Volk wird es Ihnen danken und in der nächsten Saison wieder etwas zu Ihrem Honigertrag beitragen (statt leidvoll zu verenden).

Im Oktober /November sollten nicht mehr als 0,5 Varroen täglich fallen. Unabhängig davon wird eine Winterbehandlung empfohlen.

Bei der Auswertung der Unterlagen sollten Sie vorher beachten, dass die Varroen nicht zum Beispiel von Ameisen entfernt werden (daher die 24 Stunden-Regel). Reinigen Sie die Oberfläche nach jeder Analyse sorgfältig, damit die darauf klebenden Milben das Ergebnis der nächsten Analyse nicht verfälschen – vergessen Sie im Anschluss nicht das Öl, damit auch die nächsten Milben »klebenbleiben«.


[image: Icon_Tipp.jpg]Ein weiterer Vorteil des offenen Unterbodens ist die verbesserte Luftzirkulation in der Beute.



Untersuchung (und Schnitt!) der Drohnenbrut

Bei dieser Technik sterben leider ein paar Drohnenpuppen – es überleben aber genug, keine Panik. Varroa muss immer unter Kontrolle gehalten werden, weswegen diese »Tötungen« notwendig sind. Schneiden Sie dazu die verdeckelte Drohnenbrut (geben Sie Ihren Bienen dafür ein bis zwei Rähmchen ohne Mittelwand in die Brutzarge, diese werden dann in der Regel mit Drohnenbrut »bebaut«) heraus. Diese müssen Sie entsorgen, um die Drohnen vorher zu töten, empfiehlt sich für sie ein kurzer Aufenthalt im Eisschrank, bevor Sie die Brut in der Biotonne entsorgen. Falls Sie aber dennoch die Drohnenbrut checken und nicht nur entfernen möchten, befolgen Sie diese Schritte:


1. Suchen Sie ein Drohnenrähmchen oder, auf dem es ein großes Gebiet mit verdeckelter Drohnenbrut gibt. Sie erkennen die Drohnenbrut an ihrer relativ starken Wölbung nach außen (wie Perlen). Außerdem ist Drohnenbrut größer als Arbeiterinnenbrut: Ihre Zellen haben einen Durchmesser von acht Millimetern, Arbeiterinnenbrut und Honigzellen nur von sechs Millimetern. Schütteln Sie alle Bienen ab und bringen Sie das Rähmchen an einen Ort, an dem Sie ungestört arbeiten können.

2. Entdeckeln Sie die Zellen (gern nach einer »frostigen Nacht« im Eisschrank, damit die Drohnen nicht mehr leben) mit einem Entdeckelungsmesser (siehe Abbildung 16.2 in Kapitel 16). Spießen Sie dann den Deckel mitsamt der Puppe auf.

3. Ziehen Sie die Drohnenpuppen heraus. Sie können die Milben leicht im Kontrast zu den weißen Puppen erkennen (siehe Abbildung 13.2).

4. Wiederholen Sie diesen Vorgang ein paarmal, um eine stichhaltige Probe vorliegen zu haben.


Mehr als zwei Milben an einer einzigen Puppe zeugen von einem schwerwiegenden Varroa-Befall. Zwei bis drei Milben auf 50 Puppen bedeuten einen moderaten Befall. Machen Sie sich aber klar, dass jede entdeckte Milbe Anlass für geeignete Vorsichtsmaßnahmen gibt!


[image: Icon_allnatural.jpg]Zur Vorbeugung: Sortieren Sie im während der gesamten Saison, also bis zum Herbst, wenn eh keine Drohnen mehr großgezogen werden, die (verdeckelten!) Waben mit Drohnenbau aus und bieten Sie den Bienen einen Drohnenrahmen an, also ein leeres Rähmchen, das Sie regelmäßig kontrollieren und mit der verdeckelten Drohnenbrut auch gleichzeitig Varroa-Milben entfernen. Der Drohnenrahmen gehört an eine Stelle, wo er von den Bienen und der Königin gut frequentiert wird, also an den Rand (aber nicht nach ganz außen, die zweite »Reihe« hat sich bewährt) im Brutraum, gern beidseitig.




	 

  
  
  [image: fg13-03.jpg]
  
Abbildung 13.2: Können Sie die Milben an der Drohnenpuppe erkennen?



Die Puderzuckertechnik

Jetzt wird es zuckersüß! So geht die Puderzuckertechnik:


1. Nehmen Sie ein leeres Marmeladenglas wie in Abbildung 13.3. Schneiden Sie ein großes Loch aus dem Deckel und setzen Sie ein engmaschiges Insektengitter ein. Am besten kleben Sie es mit Isolierband fest. Das Glas sieht nun aus wie ein überdimensionierter Salzstreuer.

2. Schöpfen Sie etwa eine Handvoll Bienen (200 bis 300 Stück) aus der Brutzarge und packen Sie sie in das Marmeladenglas. Schöpfen Sie aber die Königin nicht mit ab.

3. Schütten Sie drei bis vier Esslöffel Puderzucker dazu und verschließen Sie das Glas.

4. Decken Sie das Gitter am Deckel mit einer Hand ab, damit kein Zucker entweichen kann. Schütteln Sie dann das Glas für 30 bis 60 Sekunden, als wollten Sie einen Cocktail mixen. Die Bienen kommen dadurch nicht zu Schaden, sind aber hinterher mit Sicherheit hellwach.



[image: Icon_Tipp.jpg]Sie müssen wirklich kräftig schütteln! Nur so werden die Milben von den Bienen abgelöst.




	 

  
  
  [image: fg13-02.jpg]
  
Abbildung 13.3: Ein Marmeladenglas wird zum Puderzuckerstreuer umfunktioniert.




1. Stellen Sie das Glas eine Minute lang in die Sonne, damit die Milben von den Bienen abfallen können. Wiederholen Sie dann Schritt 4 noch ein paarmal.

2. Drehen Sie das Glas um und lassen Sie allen Zucker durch das Gitter auf ein weißes Blatt Papier rieseln.

3. Nach etwa 15 Minuten öffnen Sie das Glas und setzen Sie die Bienen wieder in der Nähe des Einfluglochs aus (Die Bienen können wegen des Zuckers an ihrem Körper noch nicht nach Hause fliegen).


[image: Icon_Warnung.jpg]Sie sollten den Bienen nicht zu nahe kommen, da ihnen das Schütteln und Pudern nicht wirklich Spaß macht und sie entsprechend schlecht gelaunt sein könnten. Darum auch die »Beruhigungszeit« vor dem Öffnen des Glases. Des einen Leid ist des anderen Freud: Wenn die gepuderten Bienen zur Kolonie zurückkehren, lecken ihre Kolleginnen mit größter Begeisterung den ganzen Zucker ab.



4. Schütten Sie den restlichen Zucker im Glas auf das Papier.


Auf dem weißen Hintergrund des Papiers und des Puderzuckers können Sie die Milben ganz leicht erkennen. Falls Sie zehn oder mehr Milben finden, sollten Sie die weiter unten beschriebene Behandlung durchführen. Falls Sie mehrere Dutzend Milben auf dem Papier entdecken, ist der Befall schon in einem sehr fortgeschrittenen Stadium und es ist höchste Eisenbahn, etwas zu unternehmen!


[image: Icon_allnatural.jpg]Die Puderzuckertechnik ist mein persönlicher Favorit zur Varroa-Erkennung. Sie ist sehr wirkungsvoll, natürlich und fügt den Bienen keinen Schaden zu.



Noch zwei wichtige Webseiten zur Varroabehandlung:

Besorgen Sie sich Informationsmaterial der Arbeitsgemeinschaft der Bieneninstitute unter der Webadresse http://www.ag-bienenforschung.de/. Hier finden Sie genaue Anweisungen zu den für am besten befundenen Mitteln, Zeiträumen und Anwendungsbedingungen für eine Varroabehandlung. Über den Link www.varroawetter.de können Sie sich über das Varroawetter informieren. Dort erfahren Sie unter Berücksichtigung der lokalen Wettervorhersage, welche Mittel Erfolg versprechen und welche wetterbedingt nicht angewendet werden sollten – und durch Rückschau können Sie auch im Nachhinein überprüfen, ob Sie wohl die richtige Mittelwahl für den Zeitraum getroffen haben. Stimmen Sie sich hier mit lokalen Imkern ab und bleiben Sie auf dem Laufenden – online und / oder offline.


[image: Icon_Tipp.jpg]Vereine, Kurse und Zeitschriften sind weiterhin zu empfehlen!




[image: Icon_Tipp.jpg]Um zu verhindern, dass die Milben gegen einen der Wirkstoffe resistent werden, sollten Sie nicht immer dasselbe Mittel einsetzen, sondern jedes Jahr eine andere der obengenannten Substanzen verwenden.



Die Tracheenmilbe

Ein weiterer Störenfried in der Beute ist die Tracheenmilbe oder Acarapis woodi . Diese Milben sind winzig klein, kleiner als der Punkt hinter diesem Satz. Sie können Tracheenmilben-Befall nur verlässlich diagnostizieren, indem Sie eine erwachsene Biene sezieren und ihre Tracheen mit einer Lupe untersuchen.

Wie ihr Name vermuten lässt, verbringt die Tracheenmilbe den größten Teil ihres Lebens in der Luftröhre einer Biene. Befruchtete weibliche Milben springen von einer Biene zur nächsten, sobald die Tiere sich nahekommen. Hat sich eine Milbe erst einmal an ihrem neuen Opfer festgekrallt, gelangt sie durch eine der Atemöffnungen (siehe Abbildung 2.1) ins Tracheensystem der Biene. Dort legt sie dann ihre Eier und zieht die Brut groß.

Wenn Sie ordnungsgemäß gegen Varroa behandeln, wird die Tracheenmilbe ebenfalls unter Kontrolle behalten, sodass hier keine große Gefahr besteht. Umso nachdringlicher jedoch der Aufruf zu einer guten Varroakontrolle und ein weiterer Grund zur Sorgfalt in Bezug auf die Varroa destructor!

Weitere ungebetene Besucher

Als wären Milben und Fliegen nicht genug, müssen Sie sich noch vor weiteren Schädlingen in Acht nehmen.

Wachsmotten

Wachsmotten können erheblichen Schaden in Ihrem Bienenstock anrichten (siehe Abbildung 13.4). Sie zerstören die Wachswaben und damit die Lebensgrundlage der Kolonie. In einer gesunden Kolonie stellen Wachsmotten kein Problem dar, da die Bienen selbst die Motten aufspüren und beseitigen. Finden Sie also Wachsmotten in Ihrer Beute, so deutet dies auf eine Schwächung der Kolonie hin. Dann ist es aber schon zu spät zum Eingreifen! Sie müssen entsprechend immer dafür sorgen, dass Ihre Kolonie möglichst gesund und zufrieden ist. Außerdem sollten in der Beute niemals Zargen leer stehen.


	 

  
  
  [image: cp11.jpg]
  
Abbildung 13.4: Nachdem sich dort Wachsmotten ausgetobt haben, können Sie dieses Rähmchen abschreiben.



Im Winter sieht die Sache anders aus. Dann sind alle Bienen in der Wintertraube versammelt. Die verwaisten Wachswaben sind damit den Motten schutzlos ausgeliefert.

Leere Zargen, die gelagert werden sollen, können mit Essigsäure geschützt werden, da die Wachsmotten den Geruch nicht ausstehen können. Zur Bekämpfung eignet sich Schwefel – und die luftdichte Lagerung. Auch sollten Sie Zargen und Rähmchen vor erneuter Nutzung prüfen und die Rähmchen gern noch einmal »schockfrosten«.


[image: Icon_allnatural.jpg]Ich empfehle Ihnen eine völlig chemiefreie Alternative zur Beseitigung von Wachsmotten: Legen Sie die Rähmchen für 24 Stunden in die Gefriertruhe! Wenn Sie nur ein kleines Gefrierfach haben, frieren Sie immer nur ein oder zwei Rähmchen ein, bis alle Rähmchen einmal 24 Stunden lang im Eis waren. Setzen Sie die Rähmchen im Anschluss wieder in die Zargen ein. Lagern Sie die Rähmchen (wenn möglich gern auch die Zargen,) luftdicht verschlossen und an einem möglichst kühlen Ort.



Der kleine Beutenkäfer

Der kleine Beutenkäfer stammt ursprünglich aus Afrika, wurde 1998 erstmals in Florida gesichtet und hat sich von dort schnell in alle Welt ausgebreitet. Die meisten Käfer stellen kein Unheil im Bienenstock an – also keine Sorge, falls Sie mal einen Käfer in der Beute finden. Das kleine »Beutenbiest« stellt jedoch eine unrühmliche Ausnahme dar und ist eine meldepflichtige Bienenseuche. Wenn er sich einmal angesiedelt hat, lässt er sich nicht mehr vertreiben oder »ausräuchern«. Seine Larven fressen so ziemlich alles, was es an Leckereien in Ihrer Beute gibt – Wachs, Pollen, Honig, Eier und Brut, quer durch die Waben – der kleine Beutenkäfer bettelt sogar bei Ihnen Bienen, indem er mit seinen Fühlern »Drohnensignale« imitiert (sodass die Arbeiterinnen ihn füttern)! Zudem verunreinigen die Käfer den Honigvorrat der Bienen, wodurch er zu gären beginnt und aus den Waben trieft (siehe Abbildung 13.5). Wer kann es den Bienen da verübeln, dass sie im Extremfall einfach mit Sack und Pack abhauen? Inzwischen ist der kleine Beutenkäfer auch in Europa angekommen, also seien Sie bitte sehr wachsam!


	 

  
  
  [image: cp09.jpg]
  
Abbildung 13.5: Neue kleine Beutenkäfer sind geschlüpft. Sehen Sie, wie schleimig die Waben davon werden?



Ist die Beute vom kleinen Beutenkäfer befallen?

Läuft ein Käfer auf den Waben und entlang des Innendeckels ein Käfer herum, der aussieht wie der in Abbildung 13.6? Das ist vermutlich ein kleiner Beutenkäfer und entsprechend ist Gefahr im Verzug. Wenn Sie ganz genau hinsehen, entdecken Sie vielleicht sogar die cremefarbenen Larven des Käfers an den Waben und auf dem Unterboden. Möglicherweise entdecken Sie dabei auch Scharen von erwachsenen Bienen, die sich auf dem Unterboden tummeln.


	 

  
  
  [image: fg13-09.jpg]
  
Abbildung 13.6: Der kleine Beutenkäfer.



Was tun gegen den kleinen Beutenkäfer?

Wie auch bei anderen Schädlingen ist eine gesunde und widerstandsfähige Kolonie der beste Schutz vor dem Einfall des kleinen Beutenkäfers. Töten Sie zudem alle Käfer, die Sie bei Ihren Inspektionen finden.


[image: Icon_Tipp.jpg]Wenn Sie den Verdacht hegen, dass Ihre Beute vom kleinen Beutenkäfer befallen ist, wenden Sie sich vertrauensvoll an den lokalen Bienenseuchenwart oder ans Veterinäramt. Dort kann man Ihnen sagen, welche Behandlungsmöglichkeiten es gibt und wie Sie eine Weiterverbreitung am effektivsten verhindern können.



Ameisen, soweit das Auge reicht

Ameisen sind nervige Gesellen in einem Bienenstock. Einige wenige Ameisen sind nichts Ungewöhnliches und können von einer gesunden Kolonie leicht beherrscht werden. Besonders bei jungen Kolonien kann die Lage aber bisweilen außer Kontrolle geraten. Es kann so weit kommen, dass Ameisen eine Beute »übernehmen« und der Bienenkolonie nichts übrig bleibt, als Reißaus zu nehmen. Natürlich sollten Sie tunlichst vermeiden, dass es zu diesem Extremfall kommt. Falls Sie bei einer Inspektion mehr als zwei Dutzend Ameisen in der Beute entdecken, können Sie eines dieser beiden natürlichen Verfahren anwenden:


[image: check.gif] Zimt als Retter: Kaufen Sie eine große Packung Zimt im Supermarkt und verteilen Sie das Gewürz großzügig um die Beute herum auf der Erde. Streuen Sie auch etwas Zimt auf den Innendeckel. Ihre Beute riecht nun lecker nach Weihnachtsgebäck! Sie genießen den Duft, den Bienen ist es herzlich egal und die Ameisen können den Geruch von Zimt nicht ausstehen! Denken Sie jedoch daran, nach einem starken Regenfall wieder neuen Zimt zu verstreuen.


	 

  
  
  [image: fg13-10.jpg]
  
Abbildung 13.7: Mit Öl gefüllte Konservendosen verhindern, dass Ameisen an den Füßen des Beutenbocks hochklettern.



[image: check.gif] Ein »Burggraben« voll Öl: Für dieses Verfahren benötigen Sie einen Beutenbock mit Füßen. Stellen Sie jeden der Füße in eine leere Konservendose und füllen Sie die Dosen mit Öl (beispielsweise Olivenöl), wie in Abbildung 13.7. Die Ameisen können dieses Hindernis nicht überwinden, um in die Beute zu krabbeln. Nach schweren Regenfällen müssen Sie das Öl gegebenenfalls nachfüllen oder erneuern.



[image: Icon_Tipp.jpg]Selbst wenn Sie kein Ameisenproblem haben, rate ich Ihnen dringend zu einem erhöhten Beutenbock, da er Ihren Rücken entlastet. Sie können Ihre Beuten auch auf Paletten stellen – wenn sonst viele Zargen zusammenkommen, wird es auch wieder »rückenunfreundlich«.



Meister Petz klopft an

Zum Glück taucht in Zentraleuropa nur ganz selten mal ein »Problembär« auf, der dann aber auch schnellstens zur Strecke gebracht wird. Denn für Sie als Neuimker wären Bären eine weitere große Gefahrenquelle. Bären lieben Honig – und sie riechen ihn kilometerweit! In Abbildung 13.8 können Sie sehen, wohin diese Liebe führen kann ...


[image: Icon_Tipp.jpg]Nur zur Sicherheit (Sie wären vermutlich von selbst darauf gekommen): Falls Sie je einen Bären in der Nähe Ihres Bienenstocks sichten, sollten Sie schnellstens die Behörden informieren. Und die Boulevardpresse am besten gleich mit … so können Sie dann auch die frohe Kunde der Imkerei einem breiten Adressatenkreis verkünden.




	 

  
  
  [image: fg13-11.jpg]
  
Abbildung 13.8: So sieht ein Bienenstock aus, nachdem sich ein hungriger Bär bedient hat.



Waschbären, Marder … und ein berüchtigter Zweibeiner

In letzter Zeit nehmen die Populationen an Waschbären und Mardern zu, die sich gerne an den schutzlosen Bienen bedienen. Deshalb ist es ratsam, auch im Winter die Bienenplätze regelmäßig zu kontrollieren. Dabei sollten Sie prüfen, ob alle Deckel richtig auf den Beuten sind.

Und nicht vergessen: Ab und zu vergreifen sich übrigens auch zweibeinige Schädlinge an den Bienen (Vandalismus). Diese »Übergriffe« melden Sie bitte der Polizei – übrigens sind Sie über den lokalen Imkerverein meist sogar gegen solche Schäden versichert.

Die Maus muss raus

Wenn es auf den Winter zugeht, machen sich Mäuse auf die Suche nach einer geeigneten Bleibe für die kalte Jahreszeit. Ein mollig warmer Bienenstock wirkt da natürlich sehr verlockend. Die Maus »testet« den Bienenstock erst einmal nur eine Nacht lang. Dabei hinterlässt sie eine Urinprobe, um den Ort später wiederzufinden. Wenn dann der Winter hereinbricht, kommt sie zum markierten Bienenstock zurück und baut dort ihr Winternest für die ganze Familie.

Als Imker sollten Sie unbedingt verhindern, dass sich Mäuse in Ihrem Bienenstock häuslich niederlassen. Zwar gefährden die Tiere Ihre Bienen nicht direkt, sie richten jedoch erhebliche Schäden an den Waben an und hinterlassen zudem ein ziemliches Chaos, wenn sie zu Beginn des Frühlings wieder abhauen. Meist sind die Bienen dann noch in der Wintertraube versammelt, weshalb die Eindringlinge unerkannt und ohne »Bestrafung« fliehen können. Der Lärm macht Bienen jedoch nervös, sodass sie die Ruhr bekommen können.

So können Sie Mäuse von Ihrem Bienenstock fernhalten:


1. Wenn Sie die Beute – noch vor dem ersten Frost! – winterfest machen, sollten Sie mit einem langen Stock oder Draht überprüfen, ob sich schon eine Maus auf dem Unterboden eingenistet hat. Falls Sie ein Mäusenest aufspüren, verscheuchen Sie die Eindringlinge und beseitigen Sie das Nest.

2. Bringen Sie am Einflugloch ein Mäusegitter wie in Abbildung 13.9 an, nachdem Sie sich davon überzeugt haben, dass keine Mäuse (mehr) innerhalb der Beute sind. Durch die kleinen Löcher im Gitter gelangen die Bienen für ihre Reinigungsflüge ins Freie, Mäusen und anderen Kleintieren ist hingegen der Zugang zur Beute versperrt. Mehr zu Mäusegittern in Kapitel 9.



[image: Icon_Tipp.jpg]Je früher Sie das Mäusegitter anbringen, desto besser. Schon früh im Herbst beginnen die Muttermäuse mit der Suche nach einer passenden Winterbehausung. Am besten verhindern Sie schon dann ein »Probeschlafen« in Ihrer Beute.




[image: Icon_Warnung.jpg]Ein hölzerner Fluglochkeil hilft nur bedingt gegen Mäuse. Manchmal knabbern diese Frechdachse einfach ein Loch ins Holz und bahnen sich so ihren Weg ins Warme.




	 

  
  
  [image: fg13-12.jpg]
  
Abbildung 13.9: Ein Mäusegitter vor dem Einflugloch verhindert unerwünschten Winterbesuch.



Vögel, die Bienen zum Fressen gern haben

Manchmal können Sie beobachten, wie Vögel sich auf Ihre Bienen stürzen und diese vertilgen. In der Tat futtern manche Vogelarten gerne Bienen. Aber es besteht kein Grund zur Besorgnis, da es sich nur um eine sehr geringe Anzahl von Opfern handelt – dasselbe gilt bei und für Wespen. Fressen und gefressen werden gehört in der Natur einfach dazu.

Übersicht der Schädlinge

In Tabelle 13.1 sind nochmal die wichtigen Schädlinge samt möglicher Gegenmaßnahmen für Sie aufgelistet.








		Schädling
		Maßnahmen
		Kommentar
	




		Varroa-Milbe
(Die Tracheenmilbe wird nicht gesondert aufgeführt, da sie auf die Varroa-Behandlung »gut anspricht« und Ihnen dadurch keine Probleme mehr macht.)
		organische Säuren
Schneiden von Drohnenbrut
Puderzuckermethode
Thymol
Perizin
Mite Away Quick Strips (Ameisensäure)
Oxalsäure
Bayvarol
Fangwaben
Brutableger
		Koordinieren Sie sich mit lokalen Imkern und schauen Sie auf www.varroawetter.de, denn gegen Säuren werden die Milben nicht immun. Das Schneiden von Drohnenbrut sollte während der gesamten Saison prophylaktisch durchgeführt werden – es ist ein natürliches Verfahren (ebenso wie die Puderzuckermethode).
Wechseln Sie die Medikamente über die Jahre ab, um Resistenzen zu verhindern.
	


		Wachsmotte
		Schwefel
Rähmchen einfrieren und Wachs luftdicht lagern (insbesondere bereits genutzte Waben)
		Einfrieren ist ein natürliches und einfaches Verfahren.
Einsatz von Schwefel nur in leeren Zargen.
	


		Kleiner Beutenkäfer
		Bitte aktuelle Literatur sichten – es handelt sich um eine meldepflichtige Bienenseuche.
		Bitte stimmen Sie sich mit lokalen Imkern ab und seien Sie achtsam – der Käfer erobert gerade Europa und man wird ihn dann nicht mehr los!
	


		Ameise
		Zimt
Schutzgraben mit Öl
		Beide Verfahren sind natürlich.
Nach starkem Regen mussen Zimt und gegebenenfalls Öl nachgefüllt werden.
	


		Maus
		Mäusegitter
		Sollte schon früh im Herbst angebracht werden.
	




Tabelle 13.1: Schädlinge und mögliche Gegenmaßnahmen.
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	Züchten Sie Ihre eigenen Königinnen

In diesem Kapitel

	[image: arrow] Warum Königinnen züchten?

	[image: arrow] Genetisches Einmaleins der Honigbienen

	[image: arrow] Methoden und Ausrüstung für die Königinnenzucht

	[image: arrow] Königinnen kommerziell vertreiben.




Ich danke meinem Freund und Imkerprofi Leslie Huston für seine Hilfe bei diesem Kapitel.


In diesem Kapitel lernen Sie verschiedene Methoden zum Züchten Ihrer eigenen Königinnen kennen. Zu Beginn ist das Züchten von Königinnen zwar recht aufwändig, aber die Mühe lohnt sich. In diesem Buch stelle ich Ihnen jedoch lediglich Basisinformationen und einige sehr einfache Methoden vor. Sie sollten sich in jedem Falle noch weiterführende Literatur zum Thema Königinnenzucht besorgen und Ansprechpartner vor Ort suchen.

Warum Königinnenzucht so beliebt ist

Sie werden in Ihrer Imkerkarriere schnell feststellen, dass es bei Bienenvölkern gehörige Qualitätsunterschiede gibt. Am bequemsten für Sie sind voraussichtlich Völker mit mildem Temperament, die hohe Honigerträge liefern und harte Winter problemlos überstehen. Die Eigenschaften einer Kolonie sind jedoch durch die Gene ihrer Königin festgelegt. Indem Sie Ihre eigene Königin züchten, können Sie Kolonien mit den von Ihnen gewünschten Eigenschaften heranziehen. Zudem vermeiden Sie »importierte« Schwächungen der Kolonie, da bei jedem Zukauf von Bienen ein Risiko besteht, ungewünschte Gäste (wie beispielsweise den kleinen Beutenkäfer) in den Bienenstock einzuschleusen.

Die Zucht gesunder und an Ihr Klima angepasster Königinnen führt fast automatisch zu gesunden und widerstandsfähigen Kolonien. Viele Probleme, mit denen die Honigbiene heutzutage zu kämpfen hat (wie beispielsweise dem in Kapitel 11 behandelten Völkerkollaps), lassen sich so sehr gut vermeiden. Die Kolonie ist weniger anfällig für Schädlings- und Krankheitsbefall, kommt nachhaltiger mit Umweltgiften zurecht und passt sich den klimatischen Gegebenheiten besser an.

Sie müssen kein Großimker sein, um eigene Königinnen zu züchten. Auch Hobbyimker können mit vergleichsweise wenigen Bienen robuste und gesunde Königinnen züchten. Natürlich müssen Sie zuvor harte Arbeit leisten, damit es Ihren Bienen gutgeht und sie eine gute Basis für die Zucht bilden. Sie werden dann aber feststellen, dass das Züchten von Königinnen wirklich großen Spaß macht. Es ist ein wahrhaft erhebendes Gefühl, am Ende eine selbst gezüchtete Königin in den Händen zu halten.

Natürlich werden Sie bei der Königinnenzucht immer wieder Rückschläge erleiden. Sie können jedoch auch an diesen Erfahrungen wachsen und wichtige Einsichten über das Wesen der Bienen erlangen. Selbst wenn Sie die Königinnenzucht nicht zu einem dauerhaften Bestandteil Ihres Imkerrepertoires machen, werden Ihnen die damit verbundenen Erkenntnisse wertvolle Dienste leisten. Zum Beispiel wissen Sie beim nächsten Königinnenkauf besser, worauf es ankommt.


[image: Icon_Tipp.jpg]Sie können frei entscheiden, wie viele Königinnen Sie züchten möchten. Zu Beginn würde ich aber an Ihrer Stelle nur so viele Königinnen züchten, wie Sie sie auch selbst benötigen. Nach ein paar Jahren haben Sie ausreichend Erfahrung, um Ihre Zuchtaktivitäten zu intensivieren und gezüchtete Königinnen zum Verkauf anzubieten. Vor allem Imker in Ihrer näheren Umgebung werden sich freuen, wenn sie von Ihnen eine an die lokalen Gegebenheiten angepasste Königin erwerben können.



Noch etwas zu dem Begriff »Königinnenzucht«. Er kann zwei verschiedene Dinge bedeuten:


[image: check.gif] Einmal ist damit der Prozess gemeint, bei dem ein Bienenei zur fertigen Königin aufgezogen wird. Hierfür finden Sie auf den nächsten Seiten eine kurze Einführung samt der beliebtesten Methoden.

[image: check.gif] Es kann aber auch die langfristige angelegte Tätigkeit bezeichnen, bei der man Königinnen mit besonders guten Eigenschaften identifiziert und diese dann gezielt zur Aufzucht nachfolgender Generationen verwendet. Königinnen, die selbst von einer sanftmütigen Königin abstammen, legen später mit hoher Wahrscheinlichkeit eine ähnliche Sanftmut an den Tag. Sie können damit langfristig die Wesenszüge Ihrer Kolonien beeinflussen.


Ein kurzer Ausflug in die Genetik

Genetik und Vererbung sind hochkomplexe Themenfelder, für deren vollständiges Verständnis Sie viele Bücher wälzen müssen. An dieser Stelle möchte ich Ihnen nur die allerwichtigsten Grundsätze der Genetik nahebringen, damit Sie die Grundideen bei der Königinnenzucht besser verstehen.

Wie beim Menschen werden auch das Aussehen und die Fähigkeiten einer Biene maßgeblich durch ihre Gene bestimmt. Über die Gene werden Eigenschaften – wie Körperfarbe, Immunität gegen Krankheiten oder Temperament – von einer Bienengeneration an die nächste weitergegeben. Honigbienen reagieren sehr schnell auf genetische Selektion, sodass Sie binnen weniger Jahre den Gesundheitszustand Ihrer Kolonien maßgeblich verbessern können.

Königinnen und Arbeiterinnen entwickeln sich aus befruchteten Eiern, die einen vollständigen Chromosomensatz enthalten (also einen Vater und eine Mutter haben). Drohnen, die männlichen Bienen, schlüpfen hingegen aus unbefruchteten Eiern, verfügen also nur über einen halben (haploiden) Chromosomensatz (haben zwar eine Mutter, aber keinen Vater).

Dominante und rezessive Gene

Weibliche Honigbienen sind diploid, das heißt sie verfügen über zwei Chromosomensätze (einen von der Mutter und einen vom Vater). Erhält eine weibliche Biene unterschiedliche Gene von den beiden Elternteilen, so setzt sich das dominante Gen durch. Das sogenannte rezessive Gen tritt nicht in Aktion, wie in Abbildung 14.1 gezeigt. Sind beispielsweise die beiden Gene für die Körperfarbe identisch, so hat die Biene die entsprechende Farbe. Sind die Gene verschieden, so hat sie die Körperfarbe des dominanten Gens.


	 

  
  
  [image: fg14-01.jpg]
  
Abbildung 14.1: Dominante und rezessive Gene.



Wenn in den Eierstöcken einer Königin Eier heranwachsen, so erhält eine Hälfte der Eier das dominante, die andere Hälfte das rezessive Farbgen. Wird ein Ei befruchtet, erhält es von seinem Vater ein weiteres Farbgen. Sind die beiden Gene identisch, ist die Farbe klar. Andernfalls setzt sich die Farbe des dominanten Gens durch und die heranwachsende Biene trägt das rezessive Farbgen als »Geheimnis« mit sich durchs Leben. Vor diesem Hintergrund ist klar, dass bei der Königinnenzucht auf zwei Dinge wichtig sind:


[image: check.gif] Verwenden Sie die »beste« Königin als Mutter Ihrer Anwärterinnen;

[image: check.gif] Sorgen Sie dafür, dass eine (andere) Kolonie mit den gewünschten Attributen ausreichend männliche Drohnen produziert und diese in Paarungsnähe sind.



[image: Icon_Tipp.jpg]Falls bei Ihren Zuchtversuchen mehrere Königinnen heranwachsen, sollten Sie versuchen, alle Königinnen möglichst nachhaltig aufzuziehen. Die allerbesten können Sie für Ihre eigenen Kolonien verwenden, um neue Königinnen und Drohnen zu zeugen. Die restlichen Königinnen können Sie verkaufen oder an befreundete Imker verschenken. Erbitten Sie aber immer eine Rückmeldung hinsichtlich Gesundheit und Charakter der von Ihnen gezüchteten Königin. Dadurch können Sie Ihre Zuchtaktivitäten kontinuierlich optimieren.



Inzucht contra Auskreuzung

Nehmen wir einmal an, Sie könnten Ihre Züchtungen an einem völlig isolierten Ort durchführen und über viele Generationen hinweg eine bestimmte Eigenschaft herauskristallisieren. Der Genpool Ihrer Kolonie wäre mit der Zeit immer fokussierter und nahezu alle Bienen würden die von Ihnen gewünschte Eigenschaft zeigen. Die Isolation hat aber auch ihre Schattenseiten. Aus Mangel an Alternativen tritt nämlich Inzucht auf. Sie erkennen Inzucht bei Honigbienen an einer sehr unregelmäßigen Verteilung der Brutzellen mit vielen leeren Zellen. Lässt sich die Königin nämlich von genetisch zu nahestehenden Drohnen begatten, erkennen die Arbeiterinnen dies an den Eiern und beseitigen die entsprechenden Larven vorsichtshalber. Natürlich tauchen auch ohne Inzucht immer mal wieder leere Brutzellen auf, aber im Fall von Inzucht nimmt die Anzahl drastisch zu.

Wenn Sie Königinnenzucht im kleinen Maßstab betreiben, bleiben Sie höchstwahrscheinlich von Inzucht verschont. Selbst wenn Sie wollten, könnten Sie nämlich nicht verhindern, dass Fremdbienen in Ihr Begattungsgebiet eindringen. So sorgen Wildbienen beziehungsweise Bienen anderer Imker für eine ausreichend große genetische Auswahl bei der Paarung. Falls Sie den Eindruck haben, dass Ihr Begattungsgebiet zu abgelegen ist, können Sie hin und wieder mit Absicht fremde Bienen zuführen. Bienen einer anderen Rasse, aus einer alternativen klimatischen Zone oder ähnliche Abweichungen sorgen für mehr Vielfalt im genetischen Pool Ihrer Königinnen. Durch solche gelegentlichen Auskreuzungen reduzieren Sie das Risiko von Inzucht und sichern ein Mindestmaß an genetischer Diversität.

Die Betonung liegt auf dem Guten!

Wie bei allen Lebewesen werden auch bei Bienen sowohl die guten als auch die schlechten Eigenschaften vererbt. Die Grundidee der Züchtung besteht darin, eine »Herde« heranzuziehen, bei der die guten Eigenschaften erhalten bleiben und die schlechten minimiert werden. Auf exakt diese Weise entstanden die meisten Ihnen bekannten Hunderassen, Getreidearten und so weiter.

Um Bienen zu züchten, brauchen Sie mindestens eine Mutter und eine ganze Menge Väter. Sie benötigen also zwei Kolonien:


[image: check.gif] Kolonie der Königinnenmutter: Ihre allerbeste Kolonie und deren Königin werden dazu verwendet, die neuen Königinnen heranzuziehen. Die Königin der Kolonie wird die Mutter der Anwärterinnen.

[image: check.gif] Kolonie der Drohnen: Was bringt Ihnen die beste Königinnenmutter, wenn sie von Drohnen mit minderwertigem Genpool begattet wird? Sie können zwar nie verhindern, dass fremde Drohnen in das vorgesehene Begattungsgebiet eindringen. Sie können jedoch Kolonien mit besonders geeigneten Drohnen auswählen und dafür sorgen, dass zum Begattungszeitpunkt möglichst viele dieser Drohnen »zu Diensten« stehen.


Ganz generell müssen Sie optimale Bedingungen für die Königinnenmutter, die Drohnen und die neuen Königinnen schaffen. Verwenden Sie möglichst keine Chemikalien und versorgen Sie die Kolonien mit ausreichend Honig und Pollen.

Bei der Wahl sowohl der Königinnenmutter als auch der Mutter der Drohnen sollten Sie folgende Eigenschaften beherzigen (manche erblicher als andere):


[image: check.gif] Sanftmut: Eine äußerst wichtige (und hocherbliche) Eigenschaft von Bienen, schließlich wollen Sie – ebenso wie Ihr Umfeld – möglichst nicht gestochen werden, oder? Sie können die Sanftmut einer Kolonie testen, indem Sie mit einem schwarzen Ledertuch über der offenen Beute herumwedeln. Dadurch werden die Bienen in Alarmstimmung versetzt und versuchen, das Ledertuch zu stechen. Warten Sie etwa eine Minute und zählen Sie dann die Stiche im Tuch. Je weniger Stiche, desto sanftmütiger die Kolonie.

[image: check.gif] Immunität gegenüber Schädlingen und Krankheiten: Kommerzielle Anbieter von Bienenvölkern und Königinnen sind stets darauf bedacht, möglichst resistente Bienen zu züchten (mehr über Bienenkrankheiten in Kapitel 12). Auch Sie können die Resistenz Ihrer Königin optimieren, indem Sie Kolonien auswählen, die sich als besonders widerstandsfähig erwiesen haben und am wenigsten Durchgänge bei den Varroa-Behandlungen benötigen.

[image: check.gif] Winterhärte: Vor allem in Gegenden mit kalten Wintern eine sehr wünschenswerte Eigenschaft. Wenn bei Ihnen mehr als zwölf Wochen Frost im Jahr herrschen, müssen Sie den Winter als großen Feind Ihrer Bienen einkalkulieren. Eine winterharte Kolonie ist gesund und stark, legt ausreichende Nahrungsvorräte für den Winter an, reduziert ihre Brutaktivitäten rechtzeitig im Herbst und fährt diese im Frühling möglichst schnell wieder hoch, um bestmöglich gut vom Nektarfluss zu profitieren.

[image: check.gif] Produktivität: Manche Imker behaupten, der Honigertrag sei kein wichtiges Kriterium bei der Königinnenzucht, da dieser von so vielen anderen Faktoren (beispielsweise Wetter) abhänge. Es ist sicher richtig, dass die Honigproduktion eher von äußeren Umständen als vom Genpool abhängt. Dennoch ist es sicher kein Fehler, eine Kolonie für die Königinnenzucht auszuwählen, wenn diese durchweg mehr Honig herstellt als andere. Jedoch sollten die anderen Kriterien vorrangig beachtet werden.


Was macht die Königin zur Königin?

Am Anfang sind alle Bienen gleich. Wie auch die Arbeiterinnen entwickelt sich die Königin aus einem befruchteten Ei und wächst in den ersten zwei bis drei Tagen zu einer jungen Larve heran. Zu diesem Zeitpunkt treffen die Ammenbienen jedoch eine wichtige Entscheidung: Eine Larve, die zur Königin bestimmt ist, wird weiterhin ausschließlich mit dem besonders nahrhaften Gelée Royale gefüttert. Eine zur Arbeiterin bestimmte Larve bekommt hingegen nach dem vierten Tag »nur noch« Honig und Pollen. Eine Königin benötigt 16 Tage bis zur vollen Reife, während eine Arbeiterin 21 Tage braucht. Eine Drohne braucht übrigens ganze 24 Tage. In Kapitel 2 können Sie noch mehr Details zum Entwicklungszyklus der Bienen lesen.

Dies sind die Entwicklungsschritte einer gezüchteten Königin:


[image: check.gif] Tag 1 bis 3: Ei

[image: check.gif] Tag 4: Entscheidung, ob die Larve »königlich« ist

[image: check.gif] Tag 4 bis 9: Larve in der offenen Zelle, gefüttert von Ammenbienen

[image: check.gif] Tag 12 bis 14: Weiselzelle wird verdeckelt (die königliche Puppe ist anfangs sehr fragil)

[image: check.gif] Tag 14 bis 16: Die Puppe ist stabiler und kann in einen Ableger umgesiedelt werden.

[image: check.gif] Tag 16: Eine neue Königin erblickt das Licht der Welt (daher auch der Merkspruch »3 – 5 – 8, die Königin ist gemacht«).


Wie sich Bienen paaren

Um beste Bedingungen für den Moment der Begattung zu schaffen, müssen Sie über einige intime Bienendetails im Bilde sein. Die Königin hat nämlich recht eigenwillige Paarungsgewohnheiten:


[image: check.gif] Bienen paaren sich in der Luft. Wie in Kapitel 2 beschrieben, fliegen die Drohnen beim fraglichen Zeitpunkt zum Drohnensammelplatz. Die Königin weiß um diesen Ort und fliegt auch dorthin, um sich von den Drohnen begatten zu lassen. Eine Drohne stirbt direkt im Anschluss an die erfolgreiche Begattung einer Königin.

[image: check.gif] Eine jungfräuliche Königin bricht in ihren ersten Lebenstagen einmal (eventuell auch mehrmals) zu einem Hochzeitsflug auf. Anschließend ist sie für den Rest ihres Lebens mit Spermien »bedient«, die sie in einem Organ namens Spermathek oder Samenblase lagert.

[image: check.gif] Da sich Königinnen mit verschiedenen Drohnen paaren, besteht eine Kolonie aus Halbgeschwistern. Alle Bienen der Kolonie haben dieselbe Mutter, häufig jedoch unterschiedliche Väter. Die damit einhergehende genetische Vielfalt ist wichtig für die Gesundheit und die Widerstandsfähigkeit einer Kolonie.

[image: check.gif] Wird eine Königin von der Begattung abgehalten, stellt sie irgendwann ihre Paarungsbemühungen ein und legt unbefruchtete Eier. Aus diesen Eiern können nur Drohnen schlüpfen – wie bei Afterweiseln (siehe dazu auch Kapitel 9).



[image: Icon_Tipp.jpg]Eine frisch geschlüpfte Königin braucht ein paar Tage, bevor sie einsatzbereit ist. Sie muss erst einmal ihre Flügel ausstrecken und trocknen lassen. Auch ihre Drüsen beginnen erst langsam mit der Produktion von Pheromonen. Anschließend müssen Sie der Königin einige Tage zum Ausfliegen und zur Paarung lassen. Weitere ein bis zwei Tage vergehen, in denen die Königin es sich im Bienenstock gemütlich macht und mit der Eiablage beginnt. Alles in allem sollten Sie mit zwei bis drei Wochen vom Schlüpfen der Königin bis zur ersten Eiablage rechnen.



Zucht mithilfe der Ablegerbeute

Eine kleine Beute mit nur vier bis fünf Rähmchen wird Ablegerbeute genannt. In Kapitel 4 können Sie alles Wichtige dazu nachlesen. Wird dem Volk in einer Ablegerbeute die Königin genommen, so versuchen die Ammenbienen, aus den bestehenden Larven eine neue Königin heranzuziehen. Ein Ableger ohne Königin nimmt aber auch sehr dankbar eine frisch geschlüpfte beziehungsweise begattete Königin auf. Sie können Ablegerbeuten also entweder zur Aufzucht neuer Königinnen oder zur Beherbergung frisch geschlüpfter Königinnen verwenden. Im zweiten Fall sollte die bestehende Königin etwa zwei Tage vor Einsetzung der neuen Königin entnommen werden, damit die Kolonie ausreichend Zeit hat, um den Verlust ihrer Königin auch wirklich zu bemerken.

Gehen Sie wie folgt vor, um eine Ablegerbeute ohne Königin aufzubauen:


1. Setzen Sie Rähmchen mit verdeckelter Brut, Honig und Pollen in die Ablegerbeute ein. Die Rähmchen sollten von einem gesunden Bienenvolk stammen und voll mit Arbeiterinnen sein.


[image: Icon_Warnung.jpg]Auf den Rähmchen darf sich keine Königin befinden. Ein paar Drohnen sind okay, ansonsten aber nur Arbeiterinnen. Außerdem sollten sich möglichst wenige unverdeckelte Brutzellen auf den Rähmchen befinden.



2. Warten Sie ein bis zwei Tage.

3. Setzen Sie ein Rähmchen mit Eiern beziehungsweise Larven ein, aus denen der Ableger eine Königin aufpäppeln kann. Alternativ können Sie eine jungfräuliche oder frisch begattete Königin zuführen.


Zuchtmethode 1: Der Natur ihren Lauf lassen

Die einfachste Möglichkeit zur Königinnenzucht besteht darin, den natürlichen Neigungen der Bienen freien Lauf zu lassen. Imker verwenden viel Energie darauf, ihre Bienen vom Schwärmen abzuhalten. Dabei ist das Schwärmen für die Bienen eine seit Jahrtausenden bewährte Überlebensstrategie, die Sie nur mit großer Mühe unterdrücken können. Entsprechend werden Sie immer wieder Schwarmzellen in Ihrer Beute vorfinden. Bei einer noch offenen Schwarmzelle gibt es immer einen Vorrat an Gelée Royale, mit dem die Larve zur Königin herangezogen wird. Eine verdeckelte Schwarmzelle beinhaltet hingegen eine heranwachsende Königin, die schon mit allem Lebensnotwendigen versorgt ist und nur noch schlüpfen muss. Sie können die Schwarmneigung einer gesunden Kolonie also auch als tolle Chance für die Aufzucht einer neuen Königin ansehen! Anstatt die Schwarmzellen zu zerstören, können Sie die Kolonie ganz einfach mithilfe einer Ablegerbeute aufteilen (siehe weiter vorne).

Verdeckelte Weiselzellen

Typischerweise bricht ein Schwarm auf, sobald die Weiselzellen mit der heranwachsenden neuen Königin verdeckelt ist. Ohne solch eine Weiselzelle kann der zurückgelassene Teil der Kolonie nicht überleben. Finden Sie also verdeckelte Schwarmzellen, so ist Ihre alte Königin vermutlich schon über alle Berge.

Anstatt also alle Weiselzellen zu zerstören, können Sie sie zur Aufzucht neuer Königinnen nutzen, indem Sie eine Weiselzelle im Volk lassen und den Rest entnehmen: Entnehmen Sie dazu ein Rähmchen, das Weiselzellen enthält, und ziehen Sie es in eine Ablegerbeute um. Setzen Sie zusätzlich ein Rähmchen voller Arbeiterinnen und Brutzellen, ein bis zwei Rähmchen mit Nektar und Pollen sowie ein leeres Rähmchen mit Mittelwand ein. Falls Sie keine Ablegerbeute, sondern eine herkömmliche Beute verwenden, müssen Sie die Anzahl entsprechend skalieren, dann aber die Rähmchen in die Zargenmitte setzen (und keine überflüssigen Rähmchen einfügen, da sonst die Bienen diese verschmutzen, weil sie sie nicht als »zugehörig« erfassen).

Falls die Weiselzellen auf mehrere Rähmchen verteilt sind, die Kolonie hinreichend stark ist und Sie genug Ausrüstung haben, können Sie noch weitere Ableger machen. Sie müssen aber mindestens ein Rähmchen mit Weiselzellen in der ursprünglichen Beute lassen, damit die Kolonie für sich selbst eine neue Königin aufziehen kann.

Offene Weiselzellen

Finden Sie noch offene Weiselzellen, so ist die alte Königin mit großer Wahrscheinlichkeit noch in der Beute. Versuchen Sie zuerst, die Königin aufzuspüren und ziehen Sie diese dann gemeinsam mit ein paar Rähmchen voller Arbeiterinnen, Brutzellen, Nektar und Pollen in eine Ablegerbeute um. Auf den umgezogenen Rähmchen dürfen sich keine Weiselzellen befinden! Achten Sie genau darauf, wie sich die Kolonie ohne Königin entwickelt. Notfalls können Sie die umgezogene Königin wieder zurückbringen. Passen Sie jedoch auf, dass Sie keine Drohnenmütterchen »heranziehen«.

Falls Sie auf mehreren Rähmchen Weiselzellen finden, können Sie noch weitere Aufteilungen vornehmen. Setzen Sie dazu das zweite Rähmchen mit Weiselzellen zusammen mit ein paar Rähmchen voller Bienen, Brutzellen, Nahrung und Mittelwand in eine weitere Ablegerbeute. Am Ende müssen jedoch auch hier noch einige Weiselzellen in der ursprünglichen Beute sein, aus denen die Kolonie ihre eigene Königin aufpäppeln kann.

Der grobe Zeitplan

Vom Verdeckeln der Weiselzellen bis zum Schlüpfen der Königin vergeht etwa eine Woche. Die frisch geschlüpfte Königin braucht dann noch ein paar Tage, bis sie voll einsatzbereit ist. Zuerst müssen ihre Flügel trocknen und aushärten. Für die anschließenden Hochzeitsflüge gehen je nach Wetterlage bis zu sieben Tage ins Land. Erst dann beginnt die Königin mit der Eiablage. Zu Beginn geht das Legen der Eier noch nicht so schnell, aber spätestens nach einer Woche hat sie so viele Eier gelegt, dass Sie bei der Eiersuche fündig werden. Insgesamt vergehen bis zu vier Wochen von der Verdeckelung bis zum ersten Auffinden der Eier, seien Sie also geduldig!

Falls Sie nach vier Wochen keine Eier finden, müssen Sie eingreifen. Entweder setzen Sie eine Königin ein, die Sie woanders erworben haben oder Sie führen die führungslose Kolonie mit einem anderen Volk, das über eine Königin verfügt, zusammen. Aus eben diesem Grund ist es ratsam, mehrere Ablegerbeuten anzulegen: Falls sich eine der Königinnen nicht wie gewünscht entwickelt, können Sie die betreffende Kolonie mit anderen Kolonien kombinieren. Für die Zusammenführung können Sie die in Kapitel 18 beschriebene Zeitungsmethode anwenden.

Falls Sie jedoch nach vier Wochen in jedem Ableger Eier finden, dürfen Sie sich erst einmal auf die Schulter klopfen und zur Feier des Tages ein Glas leckeren Honigwein trinken. Nun können Sie alle Völker in herkömmliche Beuten umsiedeln, falls Sie die Ableger nicht eh in einer normalen Beute »gegründet« haben. Wenn es noch früh im Jahr ist, entwickeln sich die Kolonien bis zum Winter zu ausreichender Stärke. Falls der Herbst schon vor der Tür steht, sollten Sie das Volk lieber in einer normalen Beute mit nur einer Zarge überwintern lassen – oder zwei schwächere Völker vereinigen.

Sollten Sie durch all diese Umzüge in die unangenehme Lage geraten sein, mehr Kolonien zu besitzen als Sie betreuen möchten, können Sie die Ableger (oder auch »ausgewachsene« Völker) an andere Imker verkaufen. Alternativ können Sie auch nur die Königinnen verkaufen und die verbleibenden Bienen einer anderen Kolonie zuführen.

Zuchtmethode 2: Die Miller-Methode

Die Miller-Methode erfordert keine spezielle Ausrüstung und eignet sich bestens für Hobbyimker, die nur einige wenige Königinnen züchten möchten. Und so funktioniert es:


	 

  
  
  [image: fg14-02.jpg]
  
Abbildung 14.2: Sägezahnmuster am unteren Rand der Mittelwand.




1. Schneiden Sie in die Mittelwand eines Rähmchens ein Sägezahnmuster wie in Abbildung 14.2 zu sehen. Falls Drähte in der Mittelwand sind, müssen Sie einige davon abknipsen oder um sie herumschneiden.


[image: Icon_Tipp.jpg]Die meisten Imker verwenden dafür dieselbe Rähmchengröße wie in der Futterzarge, wo häufig hohe Rähmchen verbaut werden. Aber auch mittelgroße Rähmchen sind in Ordnung.



2. Setzen Sie das Rähmchen mit der eingeschnittenen Mittelwand mittig in der Kolonie Ihrer Königinnenmutter ein. Warten Sie etwa eine Woche, bis die Bienen Waben auf die Mittelwand gebaut haben. Zur Stimulation ihres Arbeitseifers können Sie dafür Zuckersirup zufüttern – die Bienen denken dann, die Zeit der Nektarernte sei gekommen und bauen extra große Vorratskammern.

3. Sehen Sie nach Ablauf der Woche alle paar Tage nach, was sich in der Beute tut. Irgendwann werden Sie feststellen, dass die Königin Eier in die neuen Waben gelegt hat. Sobald die Zellen an den Sägezähnen Eier enthalten, müssen Sie einen Ableger ohne Königin aufbauen.

4. Setzen Sie am darauffolgenden Tag das Rähmchen mit der beschnittenen Mittelwand mittig in die Ablegerbeute ein. Über Nacht ist dem Ableger aufgefallen, dass er ohne Führung ist. Umso größer ist die Freude, wenn am folgenden Tag alles, was zur Aufzucht einer neuen Königin benötigt wird, vom Himmel fällt: Eier und ganz junge Larven. Wenn alles nach Plan verläuft, werden die Bienen Weiselzellen an den eingeschnittenen Rändern anlegen.

5. Prüfen Sie nach etwa einer Woche, wie sich die Weiselzellen an den gezackten Rändern entwickeln. In den folgenden Tagen sollten Sie sich immer wieder vergewissern, dass sich die Zellen gut entwickeln. Später müssen Sie die verdeckelten Weiselzellen herausschneiden, da sollten Sie über deren Entwicklung im Bilde sein. Liegen einige Weiselzellen sehr eng beieinander, so müssen Sie diese später als gemeinsames Stück herausschneiden. Falls die Bienen im Ableger auch auf anderen Rähmchen Weiselzellen angelegt haben, müssen Sie diese Zellen zerstören, da sie nicht von der Königin stammen können. Achten Sie darauf, dass es kein Drohnenmütterchen gibt!

6. Bereiten Sie für jede Weiselzelle beziehungsweise jede Zellansammlung, die Sie in Schritt 5 auf dem Rähmchen entdeckt haben, eine weitere Ablegerbeute ohne Königin vor.

7. Entfernen Sie das Rähmchen mit den Weiselzellen ein paar Tage bevor die Königinnen schlüpfen. Schneiden Sie die Zellen vorsichtig auseinander (siehe Abbildung 14.3 links). Schneiden Sie dabei großzügig Waben um die Zellen herum ab, selbst wenn dadurch vielleicht ein paar Brutzellen in der Nachbarschaft kaputtgehen. Die Weiselzelle darf nicht beschädigt oder eingedrückt werden, da die heranwachsenden Königinnen extrem fragil sind.


[image: Icon_Warnung.jpg]Die Weiselzellen müssen in der Ablegerbeute sein, bevor die Königinnen schlüpfen. Andernfalls wird die erste geschlüpfte Königin alle anderen Weiselzellen zerstören, um ihr neues Revier zu sichern. Damit wäre alle Mühe vergebens.



8. Verteilen Sie die Weiselzellen in die Ablegerbeuten. Nehmen Sie dazu ein Rähmchen aus der Mitte der Ablegerbeute und drücken Sie das Wabenstück mit den Weiselzellen sorgsam auf der Wabenstruktur des Rähmchen fest (siehe Abbildung 14.3 rechts). Setzen Sie dann das Rähmchen wieder ganz vorsichtig in die Beute ein, ohne die Weiselzelle einzudrücken.

9. Prüfen Sie ein paar Tage nach »offiziellem Geburtstermin« (16 Tage nach der Eiablage), ob auch wirklich alle Königinnen in den Ablegern geschlüpft sind. Unten in der Weiselzelle sollte eine kleine Öffnung zu sehen sein, aus dem die Königin geschlüpft ist. Sie klettert nun irgendwo in der Beute herum, ist aber noch recht klein und damit nur schwer von den Arbeiterinnen zu unterscheiden. Erst nach der Begattung wird sie sich zu ihrer vollen Größe aufplustern. Machen Sie sich also keine Sorgen, falls Sie die Königin anfangs nicht sehen. Schließlich ist sie die einzig verfügbare Königin in der Ablegerbeute und wird mit großer Sicherheit von den anderen Bienen akzeptiert ...



	 

  
  
  [image: fg14-03.jpg]
  
Abbildung 14.3: Schneiden Sie die Weiselzelle vorsichtig heraus (links). Drücken Sie das Wabenstück mit der Weiselzelle sanft auf die bestehenden Waben in der Ablegerbeute (rechts).



Bienen, die sich auf Rähmchen mit offenen Brutzellen tummeln, sind in der Mehrheit Ammenbienen. Damit der Ableger zur Aufzucht der Weiselzellen über ausreichend Pflegepersonal verfügt, sollten Sie darum Bienen von Rähmchen mit offener Brut in die neue Beute umziehen. Suchen Sie solch ein Rähmchen in der Beute mit der Königinnenmutter und schütteln Sie die darauf sitzenden Bienen über der Ablegerbeute ab. Geben Sie aber Acht, dass sich keine Königin unter ihnen befindet. Setzen Sie das Rähmchen im Anschluss wieder an seinen ursprünglichen Platz zurück.

Zuchtmethode 3: Die Doolittle-Methode

Die Miller-Methode ist sinnvoll, wenn Sie nur ein paar Königinnen auf einmal züchten wollen. Wenn Sie in einem größeren Maßstab Königinnenzucht betreiben wollen, müssen Sie auf andere Verfahren umsteigen. Die gleichzeitige Aufzucht von 20 oder mehr Königinnen ist natürlich wesentlich aufwändiger, dafür aber auch sehr lukrativ. Derzeit geht eine Königin schon ab etwa 20 € über den Ladentisch. Hat die Königin besonders beliebte Eigenschaften, können Sie auch einen erheblich höheren Preis erzielen! Falls Ihre gezüchteten Königinnen also bemerkenswerte Charakterzüge aufweisen und in Ihrer Region großer Königinnenbedarf besteht, sollten Sie den Verkaufspreis nicht zu niedrig ansetzen.

Die gängigste Methode zur Aufzucht einer größeren Anzahl von Königinnen besteht darin, die Larven zum richtigen Zeitpunkt zu entnehmen und in einen sogenannten Weiselbecher aus Spezialwachs oder Plastik umzusiedeln. Der Imker spricht bei diesem Vorgang auch vom Umlarven. Die Weiselbecher werden anschließend an Leisten befestigt, die wiederum zu Rähmchen zusammengesetzt und dann in eine Ablegerbeute ohne Königin eingesetzt werden. In der Ablegerbeute (einem Pflegevolk) befinden sich viele Ammenbienen und ausreichend Nahrungsvorrat (Pollen, Honig und / oder Sirup).

Benötigte Ausrüstung

Die Entnahme der Larven erfordert eine besondere Ausrüstung, die Sie im Fachhandel erwerben können:


[image: check.gif] Rähmchen: Sie brauchen besondere Rähmchen, genannt »Hürdenrähmchen« , in denen statt einer Mittelwand eine oder mehrere Leisten befestigt sind. An diesen Leisten werden die Weiselbecher befestigt (siehe Abbildung 14.4).


	 

  
  
  [image: fg14-04.jpg]
  
Abbildung 14.4: Rähmchen und Weiselbecher in der Nahaufnahme.



[image: check.gif] Entnahme der Larven (Umlarven): Es gibt unterschiedliche Geräte, um die empfindlichen Königinnen aus ihren Weiselzellen zu entnehmen und in Weiselbecher zu befördern (siehe Abbildung 14.5). Probieren Sie einfach aus, mit welchem Sie am besten klarkommen.


	 

  
  
  [image: fg14-05.jpg]
  
Abbildung 14.5: Drei unterschiedliche Geräte zur Entnahme der Larven.




	 

  
  
  [image: fg14-06.jpg]
  
Abbildung 14.6: Der Ausfressschutz verhindert, dass sich frisch geschlüpfte Königinnen frei in der Beute bewegen können.



[image: check.gif] Ausfressschutz: Diese zylinderförmigen Käfige werden über die verdeckelten Weiselzellen gestülpt (siehe Abbildung 14.6). Dadurch wird verhindert, dass sich eine frisch geschlüpfte Königin aufmacht und andere Weiselzellen beziehungsweise Königinnen zerstört. Durch die kleinen Löcher im Käfig können Arbeiterinnen von außen zur Königin gelangen und sie mit Futter versorgen.

[image: check.gif] Zusetzkäfige: In diesem Käfig ist eine geschlüpfte Königin geschützt und kann dennoch durch das Gitter mit Futter versorgt werden (siehe Abbildung 14.7). Zusetzkäfige haben an einer Seite ein Loch, das mit einem Zuckerstück verschlossen ist. Wird eine Königin in einem Zusetzkäfig in eine neue Kolonie eingesetzt, fressen die Arbeiterinnen den Zucker Stück um Stück auf, bis der Ausgang für die Königin offen ist. In der Zwischenzeit haben die Königin und die Kolonie ausreichend Zeit, sich in »sicherem Abstand« aneinander zu gewöhnen.



	 

  
  
  [image: fg14-07.jpg]
  
Abbildung 14.7: Drei unterschiedliche Weiselkäfige.



Anleitung

Die Kolonie der Königinnenmutter wählen Sie analog zur Miller-Methode aus – sie sollte von Ihrer besten Königin angeführt werden.


[image: check.gif] Vier Tage vor Larvenentnahme: Die Larven müssen vier Tage nach der Eiablage entnommen werden. Um also bei der Entnahme Larven mit dem richtigen Alter auswählen zu können, müssen Sie die Königin vier Tage zuvor zwingen, ihre Eier an einem von Ihnen vorgegebenen Ort zu legen. Setzen Sie dazu vorübergehend einen Weiselkäfig auf ein Wabenstück (siehe Abbildung 14.8). An diesem Tag muss die Königin ihre Aufmerksamkeit ausschließlich diesem Gebiet widmen. Entnehmen Sie später Larven von diesem Wabengebiet, so ist das richtige Larvenalter gewährleistet.

[image: check.gif] Drei Tage vor Larvenentnahme: Befreien Sie die Königin wieder aus dem Weiselkäfig. Sie hat ihren Job erledigt und kann nun wieder überall in der Beute ihre Eier legen. Merken Sie sich aber gut, wo der Käfig stand, da Sie später die Larven von genau diesem Wabengebiet entnehmen müssen. Ich empfehle Ihnen, mit Edding eine kurze Lagebeschreibung auf die obere Leiste des entsprechenden Rähmchens zu schreiben.

[image: check.gif] Zwei Tage vor Larvenentnahme: Bauen Sie eine Ablegerbeute ohne Königin auf. Hier werden die entnommenen Larven später um- und aufgezogen, Sie müssen also eine Menge Bienen (vor allem Ammenbienen) und Nahrung (Honig, Pollen und Sirup) einfüllen. In der Ablegerbeute sollten außerdem nur wenige offene Brutzellen sein, damit die Ammenbienen ihre volle Aufmerksamkeit auf die Weiselzellen richten können.


	 

  
  
  [image: fg14-08.jpg]
  
Abbildung 14.8: Mit einem Weiselkäfig beschränken Sie das Gebiet der Eiablage.



[image: check.gif] Tag der Larvenentnahme: Entnehmen Sie an der Stelle, wo vor vier Tagen der Weiselkäfig stand, 1,5 Tage alte Larven und legen Sie diese Larven in die Weiselbecher (siehe Abbildung 14.9). Setzen Sie dann das Rähmchen mit den Weiselbechern in die vorbereitete Ablegerbeute ein.

Die Entnahme der Larven ist extrem heikel, da die Larven in diesem Stadium sehr empfindlich sind. Eine Larve, die verletzt oder auch nur zu heftig durchgeschüttelt wurde, kann sich nicht zu einer robusten Königin entwickeln. Sie müssen viel üben und experimentieren, um möglichst routiniert bei der Entnahme zu werden. Probieren Sie verschiedene Entnahmegeräte, Positionen und Lichtverhältnisse aus. Vielleicht hilft Ihnen auch ein Vergrößerungsglas? Je feinsinniger Sie die Larven behandeln können, desto besser sind die Chancen, dass die neuen Königinnen von den anderen Bienen als würdige Herrscherinnen akzeptiert werden.


[image: Icon_Tipp.jpg]Mit der Zeit werden Sie ein Gespür für die verschiedenen Larvenstadien entwickeln. Dann erkennen Sie Larven, die »reif« für eine Entnahme sind, mit einem Blick und können sich die Aktion mit dem Weiselkäfig vier Tage vor der Entnahme sparen.




[image: Icon_Warnung.jpg]Larven atmen durch kleine Öffnungen auf ihrer der Luft zugewandten Seite. Wenn Sie die Larven bei der Entnahme aus Versehen umdrehen, werden sie ersticken.



[image: check.gif] Ein bis zwei Tage nach Larvenentnahme: Schauen Sie nach, wie es den Larven geht. Mittlerweile haben die Ammenbienen entschieden, welche der Larven sie zu einer Königin aufpäppeln möchten und welche nicht.

[image: check.gif] Etwa eine Woche nach Larvenentnahme: Nach vier bis fünf Tagen müssten die Ammenbienen die Zellen eigentlich verdeckelt haben. Die heranwachsenden Königinnen benötigen nur noch Wärme und Luftfeuchtigkeit. Sie können nun einen Ausfressschutz auf die Zellen setzen. Dadurch bleiben die Königinnen voneinander getrennt und töten sich kurz nach dem Schlüpfen nicht gegenseitig.



[image: Icon_Warnung.jpg]Prüfen Sie nach einer Woche, ob sich auch auf anderen Rähmchen im Ableger Weiselzellen ausgebildet haben. Solche Brutzellen müssen Sie unbedingt zerstören, weil eine daraus schlüpfende Königin sonst all Ihre mühsam gezüchteten Königinnen tötet.



Die Königinnen schlüpfen 15 bis 17 Tage, nachdem sie als Ei gelegt wurden – also 11 bis 13 Tage nach Entnahme der Larven. Bei kühlem Wetter geht die Entwicklung langsamer vonstatten, sodass Sie einen zusätzlichen Zeitpuffer bis zum Schlüpfen der Königinnen einrechnen müssen.


	 

  
  
  [image: fg14-09.jpg]
  
Abbildung 14.9: Die »Zitterpartie« – die Larven müssen in die Weiselbecher.



Ein Hochzeitsbett für die Königin

Häufig werden frisch geschlüpfte Königinnen in sogenannten Begattungsbeuten untergebracht, bevor sie sich auf Hochzeitsflug begeben. Sie können im Prinzip eine herkömmliche Beute dafür verwenden. In der Praxis erweist sich das aber als recht aufwändig, insbesondere wenn Sie sehr viele Königinnen züchten. Darum gibt es »Mini-Begattungsbeuten«, die nur aus einer Handvoll Bienen, Miniaturrähmchen und etwas Futter bestehen (siehe Abbildung 14.10). Diese Mini-Beuten brauchen nur sehr wenig Platz und lassen sich vergleichsweise leicht inspizieren. Seien Sie jedoch vorsichtig, wenn der Herbst –naht – die Miniaturvölker können sich bei Kälte nicht alleine über Wasser halten.

Nachdem eine Königin in ihrem Ausfressschutz geschlüpft ist, können Sie sie in einen Weiselkäfig (mit einem Zuckerstück als Pfropfen) setzen und sie in ihre eigene Mini-Begattungsbeute bringen. Dort fressen die anderen Bienen den Pfropfen langsam auf und befreien ihre neue Königin. Bewahren Sie im Anschluss –Geduld – es wird zwei bis drei Wochen dauern, bis die Königin begattet ist und mit der Eiablage beginnt.


	 

  
  
  [image: fg14-10.jpg]
  
Abbildung 14.10: In einer Mini-Begattungsbeute kann sich die Königin in Ruhe auf ihren Hochzeitsflug vorbereiten.



Ein Zuhause für Ihre neuen Königinnen

Sie haben also Königinnen gezüchtet. Aber was nun? Und vor allem: Wo sollen die Königinnen leben?


[image: check.gif] Weiselkäfig: Hier können Sie eine junge Königin ein paar Tage lang gemeinsam mit einigen Arbeiterinnen unterbringen. Füttern Sie ein bis zweimal täglich einen Tropfen Wasser mit einer sauberen Pipette zu. Allerspätestens nach einer Woche müssen Sie sich aber etwas anderes überlegen, weil das Leben auf so engem Raum sehr belastend für die Königin ist und sie sonst vor Erschöpfung stirbt.


[image: Icon_Tipp.jpg]Für den Transport von Königinnen gibt es spezielle Behälter, in denen etwa 20 Weiselkäfige und ein kleiner Nahrungsvorrat (zum Beispiel Zuckerglasur und ein mit Wasser vollgesogener Schwamm) Platz finden. Solch eine Transportkiste eignet sich prima zur provisorischen Unterbringung der frisch geschlüpften Königinnen. Denken Sie aber daran, die Kiste mit ein paar hundert Arbeiterinnen zu bevölkern, die sich um das leibliche Wohl der Königinnen kümmern.



[image: check.gif] Königinnenbank (»Altvolk«): Sorgen Sie mit einem Absperrgitter dafür, dass die Königin einer weiselrichtigen Kolonie (also einem Volk mit gesunder und aktiver Königin) nicht in die oberste Zarge der Beute gelangen kann. Anstatt der Rähmchen können Sie dann dort Ihre gezüchteten Königinnen in Weiselkäfigen unterbringen. Hier sind sie sicher vor Angriffen der Hausherrin und werden dennoch von den Arbeiterinnen versorgt. Diese Art der Unterbringung ist für eine Dauer von bis zu zwei Wochen völlig akzeptabel für alle Beteiligten.


Wenn Sie Königinnen in einer Königinnenbank unterbringen, können Sie deren Pflege durch Ammenbienen gewährleisten, indem Sie in regelmäßigen Abständen junge, offene Brutzellen in die obere Zarge versetzen. Natürlich dürfen Sie nicht aus Versehen die Königin mit nach oben umsiedeln. Falls der Kolonie nicht ausreichend Nektar zur Verfügung steht, müssen Sie in der oberen Zarge mit Zuckersirup zufüttern.

Ganz generell sollten Sie natürlich immer versuchen, einer begatteten Königin so schnell wie möglich ein (und damit ihr) eigenes Volk zur Verfügung zu stellen. Schließlich liegt es in ihrer Natur, in Gesellschaft ihrer Arbeiterinnen über weite Wabenfelder zu wandern und Eier zu legen. Je kürzer die Phase der Isolationshaft in engen Käfigen, desto besser ...

Wie steht es um die Zuchtergebnisse?

Bei der Königinnenzucht ist es sehr wichtig, die Entwicklung der von Ihnen gezüchteten Königinnen aufmerksam zu verfolgen. Ich empfehle Ihnen dringend, Ihre Erkenntnisse in einem Notizbuch oder auf Karteikarten festzuhalten.


[image: check.gif] Sie sollten unbedingt die jeweilige Königinnenmutter vermerken. Dann können Sie in regelmäßigen Abständen auf eine andere Mutter (die zweitbeste) überwechseln, um Inzucht vorzubeugen.

[image: check.gif] Bewerten Sie zudem Temperament, Milbenbefall und Krankheitsanfälligkeit der von den gezüchteten Königinnen geführten Völker.

[image: check.gif] Notieren Sie, wie schnell die Kolonie im Frühjahr zu voller Stärke heranwächst und wie sie mit Nektarengpässen umgeht.


Kurze, stichwortartige Einträge reichen völlig aus. Aber verlassen Sie sich angesichts der Fülle von Eindrücken bitte nicht auf Ihr Gedächtnis! Bei einem erneuten Zuchtversuch sind solche Notizen wertvolle Entscheidungshilfen für die richtige Wahl der Königinnenmutter. Sonst riskieren Sie, sich mit Ihren Züchtungen immer nur im Kreis zu drehen.

Terminplan für die Königinnenzucht

Frühling

Wegen der großen Schwarmneigung der Bienen bietet das Frühjahr ideale Zuchtbedingungen. Die Arbeiterinnen sind voller Eifer dabei, Waben zu bauen und Königinnen heranzuziehen. Sie akzeptieren neue Königinnen sehr bereitwillig. Es sind ausreichend Nektar und Pollen vorhanden.

Beginnen Sie mit der Zucht, sobald Sie in der Kolonie mit den für die Zucht vorgesehenen Drohnen erste Drohnenzellen entdecken. Dann ist das Timing perfekt und die Drohnen sind gerade in bester Begattungslaune, wenn die gezüchteten Königinnen zum Hochzeitsflug aufbrechen.

Sommer

Züchten Sie fleißig weiter. Sobald der Nektarfluss abebbt, müssen Sie zufüttern. Vor allem im Spätsommer ist die Zufütterung nötig, um die kleinen Ableger am Leben zu halten beziehungsweise die Akzeptanz der Königin zu erhöhen.

Herbst

Die Zuchtsaison ist vorbei. Bereiten Sie die Ablegerbeuten für den Winter vor. Für das Überwintern eines Ablegers benötigen Sie eine spezielle Zusatzausrüstung (beispielsweise einen geteilten Unterboden und eine Trennvorrichtung für die Zargen).

Sie können einen Ableger im Winter auch oben auf eine herkömmliche Beute stellen. Dann steigt etwas Wärme aus der großen Beute nach oben und unterstützt so das kleinere Volk beim Überwintern. Im Frühjahr können Sie die Königinnen der Ableger verwenden, um die Königinnen der großen Völker (also der Altvölker) zu ersetzen. Grundsätzlich sollte das Ziel aber sein, aus den Ablegern des Jahres starke und überwinterungsfähige Wintervölker zu erhalten.

Winter

Gehen Sie in Ruhe Ihre Notizen durch und überlegen Sie sich, welche Zuchtversuche Sie im nächsten Jahr ausprobieren wollen.

Die neuen Königinnen markieren

Ich empfehle Ihnen, begattete Königinnen mit einer Markierung zu versehen. Dafür gibt es spezielle Markierungsstifte und Markierungspunkte, die mit Schellack befestigt werden. Ein international gültiger Farbcode macht es leicht, überall auf der Welt das Alter einer markierten Königin zu bestimmen:


[image: check.gif] Geburtsjahr endet mit 0 oder 5: Farbe Blau

[image: check.gif] Geburtsjahr endet mit 1 oder 6: Farbe Weiß

[image: check.gif] Geburtsjahr endet mit 2 oder 7: Farbe Gelb

[image: check.gif] Geburtsjahr endet mit 3 oder 8: Farbe Rot

[image: check.gif] Geburtsjahr endet mit 4 oder 9: Farbe Grün.




	
	
Teil V

Die süße Belohnung

  
  
  
 

[image: cartoon_05.jpg]


In diesem Teil . . .

  

Darauf haben Sie sicher schon lange gewartet – endlich ist die Zeit reif für Honig! Lernen Sie, wie guter Honig hergestellt wird und woraus er besteht. Erfahren Sie mehr über die wichtigsten Honigsorten und deren Qualitätsmerkmale. Ich zeige Ihnen natürlich auch, wann und wie Sie Honig ernten und anschließend verkaufen können.
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	Der heißgeliebte Honig
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Besten Dank an C. Marina Marchese für die Erstellung dieses Kapitels. 
Marina ist Koautorin des (englischsprachigen) Buches »The Honey Connoisseur« 
(ISBN 978-1-579-12929-3) und Gründerin der »American Honey Tasting Society«.


In den letzten Jahren hat sich Honig zu einem echten Trend entwickelt. In vielen Lebensbereichen finden Sie verschiedenste Querverbindungen zu diesem bemerkenswerten Bienenprodukt. Honig findet in der Kosmetikindustrie Einsatz. Er wird von Ernährungsberatern für seine wertvollen Nährstoffe und seinen leckeren Geschmack gepriesen. Er wird erfolgreich in der Medizin eingesetzt. Die Zeiten, in denen Honig nur zum Süßen von Tee benutzt wurde, sind längst vorbei.

Die Geschichte des Honigs

Honig dient der Menschheit schon seit Jahrtausenden zur Behandlung verschiedener körperlicher Beschwerden. In den allermeisten Kulturen hat er einen festen Platz, beispielsweise in Märchen oder religiösen Ritualen. Es gab Zeiten, da wurde Honig als Luxusgut angesehen, das nur hochprivilegierten Menschen wie Königen zustand. Im alten Rom wurden sogar Steuern mit Honig beglichen.

Die Spinnenhöhlen (Cuevas de la Araña) nahe Valencia in Spanien sind eine beliebte Touristenattraktion. Dort haben Steinzeitmenschen an die Wände gemalt, wie ihr Alltagsleben – vor 6.000 bis 8.000 Jahren – aussah. Neben vielen Jagdszenen wurden erstaunlicherweise auch Bilder einer Honigernte gefunden. Auf einem Gemälde klettern zwei Männer auf eine Weinrebe, um Honig aus einem wilden Bienenstock zu entnehmen (in Kapitel 1 können Sie ein Foto davon bestaunen). Das Gemälde gilt als frühester historischer Beleg für Imkertätigkeiten des Menschen.
 Im alten Ägypten tauchten die ersten wirklichen Imker auf. Wie heute die Bestäubungsimker reisten sie kreuz und quer durch das Nildelta zu den Pflanzenanbaugebieten, um ihre Bienen zum jeweils richtigen Zeitpunkt zur Bestäubung anzubieten (siehe Abbildung 15.1). Auf Pyramidenwänden wurden Wachsbilder von Imkern gefunden, die ihre Bienenstöcke »einräuchern« und Honig ernten. Offenbar waren die Ägypter sowohl mit dem saisonalen Charakter der Imkerei als auch mit dem Zusammenhang zwischen Honigbienen und Pflanzenbestäubung vertraut.

Im Jahr 2007 wurde im Tal Beth Shean in Israel ein vollständiges Bienenhaus aus biblischen Zeiten freigelegt. In den über 30 Lehmbeuten wurden sogar noch Bienenleichen gefunden. Die von Menschenhand gefertigten Beuten stammen aus dem 10. Jahrhundert vor Christi Geburt und sind somit die ältesten Bienenstöcke der Welt. Man geht davon aus, dass in diesem Bienenhaus jedes Jahr etwa eine halbe Tonne Honig hergestellt wurde.


	 

  
  
  [image: fg15-01.jpg]
  
Abbildung 15.1: Schon vor über 3.000 Jahren ernteten die Ägypter Honig.



Die Zusammensetzung von Honig

Honig ist das süße Ergebnis einer fast magischen Transformation: Bienen sammeln Nektar von Blüten sowie Pflanzensäfte und verwandeln das Gesammelte dann überaus geschickt in Honig. Honig besteht zu 80 Prozent aus Fruktose und Glucose und zu 17 bis 18 Prozent aus Wasser. Das richtige Verhältnis von Zucker und Wasser ist das wichtigste Qualitätsmerkmal für Honig. Die Bienen selbst sind Experten darin, das Verhältnis unter allen Umständen konstant zu halten. Während und nach der Honigernte kann es aber zu Abweichungen kommen. Ist zu viel Wasser im Honig (beispielsweise aufgrund falscher Lagerung), so setzt eine Gärung ein und der Honig verdirbt.

Über 20 verschiedene Zuckerarten wurden in Honig nachgewiesen. Zudem treten Proteine in Form von Enzymen, Aminosäuren, Mineralien, Spurenelementen und Wachs auf. Das wichtigste Enzym ist Invertase. Die Bienen mischen es dem Honig bei, damit sich die im Nektar vorkommenden Mehrfachzucker (Saccharose) in die Einfachzucker Fruktose und Glucose spalten.

Seinen unverwechselbaren Geschmack verdankt der Honig verschiedenen flüchtigen Substanzen (ähnlich ätherischen Ölen), die in den Blüten (und den anderen gesammelten Substanzen) sitzen. Mit einem pH-Wert von 3,9 ist Honig ziemlich säurehaltig, was aber durch seinen süßen Geschmack elegant überdeckt wird. Die antibakterielle Wirkung des Honigs kommt vor allem von der Substanz Wasserperoxid, die durch die Wirkung des Enzyms Glucoseoxidase entsteht (mehr zur Heilwirkung des Honigs erfahren Sie gleich). Die Mineralien und Spurenelemente im Honig entstammen den Pflanzen (beziehungsweise dem darunterliegenden Boden), die die Bienen bestäubt haben. In Abbildung 15.2 ist eine typische Verteilung von Inhaltsstoffen in Honig gezeigt.

Steht ein Honig zu lange im Warmen, wird vermehrt Fruktose in Hydromethylfurfural (HMF) umgesetzt, was die Qualität des Honigs herabsetzt. Aber auch andere Wirkstoffe im Honig sind stark temperaturabhängig. Unsachgemäße Behandlung oder falsche Lagerung kann darum die gesundheitsfördernden wie auch die wohlriechenden Bestandteile stark beeinträchtigen.


	 

  
  
  [image: fg15-02.jpg]
  
Abbildung 15.2: Typische Verteilung der Inhaltsstoffe in Honig (Durchschnittswerte basierend auf Daten des USDA).



Honig als Medizin

Die meisten von Ihnen kennen Honig als leckeren Brotaufstrich oder zum Süßen Ihres Tees. Aber wussten Sie, dass man mit Honig auch eine ganze Menge Krankheiten behandeln kann? So wird Honig eine lindernde Wirkung bei Husten und Heuschnupfen nachgesagt, außerdem wird er bei Verbrennungen und anderen Hautverletzungen eingesetzt. Wegen seines geringen pH-Wertes und seiner feuchtigkeitsbindenden Eigenschaften können im Honig keine Bakterien überleben. Der im Honig vorhandene Pollen stärkt das menschliche Immunsystem: Er ist reich an Mineralien, Enzymen und Vitamin B. Es steckt also gehörig was drin im Honig.

Falls Sie Schwierigkeiten mit Ihrem Blutzuckerspiegel haben, können Ihnen die im Honig vorkommenden Einfachzucker Fruktose und Glucose helfen. Fruktose gibt Ihnen den gewünschten »Zuckerschub«, während die Glucose dafür sorgt, dass Ihr Zuckerspiegel im Anschluss nicht so drastisch absinkt wie bei Industriezucker.

Alles in allem ist Honig eine gute Wahl – er ist heilsam und eines der wenigen natürlichen Lebensmittel, das bei richtiger Lagerung unbegrenzt haltbar ist.

Honig und Diabetes

Im Internet widersprechen sich die Meinungen, inwiefern Honig ein sinnvolles Nahrungsmittel für Diabetiker ist. Falls Sie unter Diabetes Typ 2 leiden, empfehle ich Ihnen, in jedem Fall erst mit Ihrem Doktor abzusprechen, ob Sie Honig in Ihren Speiseplan aufnehmen können. An dieser Stelle soll ein Zitat der »Mayo Clinic«, einer bekannten amerikanischen Gesundheitsorganisation, genügen:

Generell bringt es keinen Vorteil, in einem Essensplan für Diabetiker Zucker durch Honig zu ersetzen. Beide Substanzen beeinflussen Ihren Blutzuckerspiegel. Honig ist süßer als Industriezucker, weshalb Sie weniger davon benötigen. Jedoch hat Honig auch geringfügig mehr Kohlenhydrate und Kalorien als Zucker, sodass die Kalorieneinsparung insgesamt nur sehr gering ist. Falls Sie den Geschmack von Honig bevorzugen, spricht nichts dagegen, ihn – in moderaten Mengen – zu verwenden. Nehmen Sie dann aber auch die Kalorien des Honigs in die Berechnung Ihres Essensplans mit auf (www.mayoclinic.org).

Der Nährwert von Honig

Ein Esslöffel Honig (21 Gramm) – zum Vergleich: Die Lebensleistung einer Biene ist nur ca. ein halbes Gramm Honig! – enthält 64 Kalorien. Die meisten Menschen empfinden Honig im Vergleich zu Zucker als süßer, weshalb sie geringere Mengen davon verwenden.

Honig ist – mit 17 Gramm pro Esslöffel – eine exzellente Kohlenhydratquelle. Darüber freut sich Ihre Muskulatur, da Kohlenhydrate die wichtigsten Brennstoffe für Ihre Muskeln sind und die Energiespeicher der Muskulatur auffüllen.


[image: Icon_Warnung.jpg]Mediziner raten dringend davon ab, Kleinkinder unter zwölf Monaten mit Honig zu füttern. Bei einem Naturprodukt wie Honig ist es unvermeidbar, dass sich kleinere Mengen von Bakteriensporen, wie beispielsweise Botulismus, ansetzen. Das Immunsystem eines erwachsenen Menschen kann mit solchen Bakterien leicht fertig werden. Für Kinder kann dies jedoch zu Problemen führen. Sprechen Sie am besten mit Ihrem Arzt, bevor Sie Ihren Kindern Honig zum Verzehr geben.



Arten der Honiggewinnung

Sie können Honig auf verschiedene Weise gewinnen. In Abbildung 15.3 sehen Sie die Ergebnisse der vier gängigsten Verfahren. Für jedes Verfahren brauchen Sie andere Werkzeuge. Wenn Sie mehrere Bienenvölker haben, könnten Sie für jedes Volk ein anderes Gewinnungsverfahren einsetzen. Das klingt doch vielversprechend, oder?
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Abbildung 15.3: Die vier gängigsten Arten der Honiggewinnung.




[image: Icon_Tipp.jpg]Bewahren Sie Honig nie im Kühlschrank auf, da kalte Temperaturen die Kristallisation beschleunigen.




[image: Icon_buzzwords.jpg]Kristallisation ist ein natürlicher Prozess, bei dem sich Zuckerkristalle aus dem Honig absetzen. Jeder Honig kristallisiert mit der Zeit, selbst wenn Sie ihn nicht im Kühlen lagern. Honig kann auch in seiner kristallinen Form bedenkenlos verzehrt werden. Wenn Sie jedoch lieber flüssigen Honig mögen, können Sie das betroffene Honigglas eine Weile lang in warmes Wasser (bitte die Temperatur unter 40 °C halten, damit die guten Enzyme erhalten bleiben) legen.



Schleuderhonig

Die weitaus beliebteste Methode zur Honiggewinnung. Die Honigwaben werden entdeckelt, anschließend wird der flüssige Honig mit einer Honigschleuder aus den Zellen geschleudert. Der geschleuderte Honig wird durch Siebe gefiltert und einmal täglich gerührt, damit er gleichmäßig kristallisiert und cremig wird. Sobald er einen Perlmuttschimmer bekommt, kann er abgefüllt werden.

Für die Herstellung von Schleuderhonig benötigen Sie:


[image: check.gif] eine Entdeckelungsgabel oder ein -messer (siehe Abbildung 16.2 in Kapitel 16)

[image: check.gif] eine Honigschleuder;

[image: check.gif] ein Honigsieb (oder am besten ein gröberes und ein feines), um Wachsstücke und eventuell im Honig schwimmende Bienen (was Sie aber durch das Einsetzen von Bienenfluchten und Abfegen verhindert haben) herauszufiltern.


In Kapitel 17 erfahren Sie genau, wie Schleuderhonig geerntet wird.

Wabenhonig

Der Wabenhonig (auch Scheibenhonig genannt) wird exakt so geerntet, wie die Bienen ihn angelegt haben – in der vollständigen Wabe. In manchen Kulturen wird Wabenhonig als »einzig wahrer« Honig angesehen, weil nur bei dieser Gewinnungsform noch alle Nährstoffe enthalten sind. Schließlich kommt ein Wabenhonig erst dann mit Luft in Berührung, wenn Sie die Honigwabe direkt vor dem Verzehr entdeckeln – oder im Mund, wenn Sie ihn direkt ganz essen.

Es ist leider nicht so einfach, wirklich guten Wabenhonig herzustellen. Sie müssen eine Phase mit ausgiebigem Nektarfluss abwarten, damit die Bienen so richtig in Fahrt kommen. Dazu braucht es viele warme, sonnige Tage mit exakt der richtigen Niederschlagsmenge, um eine breite Palette an blühenden Pflanzen zu gewährleisten. Die Ernte von Wabenhonig ist hingegen wesentlich einfacher als beim Schleuderhonig: Sie entnehmen einfach die vollständige Wabe (am besten ohne Mittelwand – dafür können Sie im Honigraum ein leeres Rähmchen zwischen zwei mit, möglichst schon ausgebauten, Mittelwänden hängen, die Bienen bauen dann schon richtig), verpacken sie – gern in kleineren Stücken, da sie eine Delikatesse ist – und fertig. Sie können die Waben übrigens mitessen, lecker! In Kapitel 16 lernen Sie, welche Ausrüstung Sie für die Herstellung von Wabenhonig benötigen.

Honig mit Wabenstücken

Bei diesem Honig werden dem flüssigen Honig Wabenstücke zugegeben, sodass Sie die Vorzüge sowohl des Schleuder- als auch des Wabenhonigs genießen können. Manchmal werden mehrere Wabenschichten kunstvoll in einem Glas gestapelt, was zusammen mit dem flüssigen Honig zu beeindruckenden Lichteffekten führt (vor allem, wenn Sie sehr hellen Honig verwenden).

Cremehonig

Diese Honigform ist in Europa sehr beliebt. Sie haben eben gelernt, dass jeder Honig früher oder später kristallisiert, sich also Zuckerkristalle absetzen. Bei der Herstellung von Cremehonig wird eben dieser Kristallisationsprozess ausgenutzt. Dazu wartet man geduldig den Moment ab, bis sich die ersten kleinen Kristalle bilden. Dann ist der Honig fest genug, um nicht mehr vom Brot zu fließen, bleibt aber dennoch geschmeidig und streichfähig. Die Herstellung von Cremehonig ist recht aufwändig, aber die Mühe lohnt sich auf jeden Fall.


[image: Icon_buzzwords.jpg]Ein Honig mit auskristallisierten Zuckerkristallen wird granulierter Honig genannt. Um einen Cremehonig herzustellen, müssen Sie Honig (frischen oder solchen mit geringerem Glucoseanteil) impfen, indem Sie ihn im Verhältnis 9:1 mit granuliertem Honig (beispielsweise einem feinkristallisierten Frühtrachthonig) mischen.




[image: Icon_hivetalk.jpg]Die einzigen Honigsorten, die nicht natürlich kristallisieren, sind Tupelo-, schwarzer Salbei-, Akazien- und Honigtauhonig. Ein kristallisierter Honig kann sich sehr unterschiedlich anfühlen – von seidenweich bis sandig. Bei der Kristallisation setzt die Glucose spontan Wasser frei und kondensiert an einem Pollenstück. Mit der Zeit verwandelt sich der gesamte flüssige Honig in feste Kristalle. Falls Ihnen der Kristallisationsgrad eines Honigs nicht behagt, können Sie den Honig durch geringe Wärmezufuhr jederzeit wieder verflüssigen.



Honigtauhonig

Diese Honigsorte entsteht nicht direkt aus Blütennektar. Bienen sammeln auch Pflanzensäfte sowie Ausscheidungen von Insekten wie Blattläusen, die sich ebenso von Nektar ernähren, und stellen daraus Honigtauhonig her. Dieser Honig ist normalerweise sehr dunkel und reich an Mineralien und Enzymen. Ihm werden vielfältige gesundheitsfördernde Eigenschaften nachgesagt. Wegen seines hohen pH-Wertes kristallisiert Honigtauhonig nicht.

Es ist schwer, einen Honigtauhonig rein vom Geschmack her von »normalem« Honig zu unterscheiden. Er wird häufig mit Zusätzen wie »Eiche«, »Wald« oder »Tanne« verkauft, um kenntlich zu machen, von welchem Nektar und Pflanzensaft sich die Insekten ernährten.


[image: Icon_hivetalk.jpg]In der Bibel taucht Honigtauhonig auch als Manna auf.



Das Terroir macht den Honig

Die Beschaffenheit und der Geschmack des von Ihnen geernteten Honigs hängt stark davon ab, in welcher Klimazone Sie leben und welche Boden- und Pflanzensorten vorherrschen. Wie bei den Winzern spricht man vom Terroir. Sie werden überrascht sein, welch starken Einfluss diese Dinge auf den Geschmack eines Honigs haben. Honig in seiner regionalen und saisonalen Vielfalt ist ein niemals endendes kulinarisches Abenteuer. Ich empfehle jedem Imker, sich regelmäßig mit befreundeten Imkern aus anderen Ländern und Regionen zu treffen und deren Honigvarianten auszuprobieren, um ein Gefühl für die unermessliche Reichhaltigkeit des Honigs zu entwickeln. Auch relativ geringe Entfernungen können große geschmackliche Unterschiede zur Folge haben – tauschen Sie also gern Honig mit Imkern vor Ort und lassen Sie sich überraschen.

Was den Geschmack des Honigs angeht, entscheiden in erster Linie die Bienen selbst, und zwar je nachdem, was sie am liebsten mögen. Sie können Ihren Bienen nicht vorschreiben, von welchen Pflanzen sie Nektar sammeln sollen. In Kapitel 3 haben Sie aber schon gelernt, dass der von Ihren Bienen hergestellte Honig stark von der Jahreszeit und dem Standort des Bienenstocks abhängt. Je nach verfügbarer Tracht (also Pflanzen, von denen die Bienen Blütenstaub und Nektar oder Säfte einsammeln) bringen andere Nahrungsquellen ihre charakteristischen Eigenschaften in den Honig ein. Sie haben also sehr wohl einen gewissen Einfluss auf den hergestellten Honig wie auch Witterungsverhältnisse – auch am gleichen Standort zur gleichen Zeit in einem anderen Jahr ist ein grundlegend anderer Honig möglich.

Nehmen Sie Einfluss auf den Honiggeschmack

Falls Sie Ihre Bienen nicht gerade auf einer riesigen Monokultur aussetzen, werden diese Nektar von unzähligen verschiedenen Pflanzen sammeln. Entsprechend entsteht ein leckerer Blütenhonig, also ein Gemisch verschiedener zur jeweiligen Jahreszeit verfügbarer Trachtpflanzen. Die meisten Hobbyimker stellen diese Art von Honig her.


[image: Icon_Hand.jpg]Blütenhonig enthält die ganze Vielfalt aller lokal auftretenden Blüten. Er eignet sich bestens zur Immunisierung gegen Heuschnupfen.



Manche Imker schränken ihre Bienen jedoch auf ein sehr enges Trachtangebot ein. Der dabei entstehende Honig wird als sortenreiner Honig bezeichnet. Für die Herstellung sortenreinen Honigs braucht es große Gebiete, auf denen ausschließlich eine Trachtpflanze wächst. Zudem muss das Timing genau passen: Genau in dem Moment, wenn die Tracht ihren Nektar abgibt, müssen Ihre Bienen zu Höchstleistungen bereit sein. Andererseits macht es riesigen Spaß, in einem Feinschmeckergeschäft die leckere Vielfalt verschiedenster reiner Honigsorten aus aller Welt zu kosten (siehe Abbildung 15.4). Sortenreiner Honig ist ein Stück Poesie der Natur – wobei Sie auch bei nicht sortenreinem Honig sehr große regionale Einflüsse schmecken. Bleiben Sie also offen für Neues.


	 

  
  
  [image: fg15-04.jpg]
  
Abbildung 15.4: Einige Honigsorten aus dem Repertoire der Honigexpertin Marina Marchese.



Die beliebtesten Honigsorten

Es folgt eine Liste der weltweit bekanntesten Honigsorten. Zuerst die in unseren Gefilden heimischen Sorten. Tipp: Schauen Sie auf www.die-honigmacher.de/kurs2/kalender.html und verfolgen Sie mit, welche unterschiedlichen Trachtpflanzen es gibt – sortenrein ist bei Massentrachten wie Raps einfach möglich (dann jedoch schon fast wieder langweilig).


[image: check.gif] Akazie: Diesen Honig können Sie ganz einfach an seiner blassgelben Farbe erkennen. Er schmeckt lieblich-süß mit einer Note von Aprikose und Ananas.

[image: check.gif] Buchweizen: Eine der dunkelsten und geschmackintensivsten Honigsorten. Sein intensives Aroma wirkt beim ersten Mal eventuell etwas befremdlich. Auf Dauer wird Sie der Beigeschmack (ein bisschen wie Schokolade oder dunkles Bier) aber sicher überzeugen. Ideal zum Backen geeignet.

ACHTUNG: In Deutschland ist die Bezeichnung Backhonig einem minderwertigen Honig vorbehalten, der schon begonnen hat, zu gären, oder der zu stark erhitzt wurde. Dadurch darf er nicht mehr direkt gegessen werden, sondern muss verarbeitet werden (wie beim Backen, bei dem alle Bakterien und Hefen durch die Hitze abgetötet werden – allerdings auch alle Enzyme, die Honig eigentlich so wertvoll machen). Auch wenn ein Honig zuviel Wasser enthält (für die Honigverordnung oder die strengeren D. I. B.-Vorgaben) muss er entsprechend gekennzeichnet werden, da er dann schneller zu gären beginnt.

[image: check.gif] Heidehonig: Der »Klassiker« im Norden (auch dank der Lüneburger Heide), einer der beliebtesten unter Kennern. Sehr kräftiges, unverwechselbares Aroma.

[image: check.gif] Kastanie: Eine wahre Delikatesse! Trachtzeit ist zwischen Juni und August, die Kastanien selbst reifen erst im Herbst. In vielen Gegenden werden Feste anlässlich der Ernte dieses erdig und leicht bitter schmeckenden Honigs gefeiert ...

[image: check.gif] Klee: Dieser beliebte Honig hat einen festen Platz in allen Küchen der Welt. Schließlich ist Klee auch eine wichtige Trachtpflanze für Bienen. Je nach der Farbe des Klees kann Kleehonig unterschiedlich intensive Farben annehmen. Kleehonig ist leicht und butterweich, er schmeckt leicht nach Bienenwachs, Gras und Vanille.

[image: check.gif] Kornblumenhonig: Sehr seltener, aber schmackhafter Blütenhonig, den man unbedingt mal probieren sollte.

[image: check.gif] Linde: Vor allem für Großstadtimker eine beliebte Sorte, da Linden in Städten häufig Straßenalleen säumen. Lindenblüten enthalten sehr viel Nektar. Der daraus hergestellte Honig schmeckt sehr süß mit einer Note von Minze.

[image: check.gif] Löwenzahn: Dieser Honig ist fast genauso gelb wie die Löwenzahnwiesen, an die Sie vielleicht gerade gedacht haben. Er hat einen sehr kräftigen Geschmack.

[image: check.gif] Raps: Ein cremiger, weißer Honig mit unverwechselbar mildem Aroma, wird auch gerne als »Kinderhonig« bezeichnet.

[image: check.gif] Waldhonig: Kräftiger Honig mit strengem Aroma.

[image: check.gif] Weißtannenhonig: Produziert im Schwarzwald oder Bayern. Eine spezielle Waldhonigsorte mit sehr kräftigem Geschmack.


Heutzutage können Sie in Feinkostläden und im Internet sortenreinen Honig aus der ganzen Welt kaufen. Darum eine Liste der wichtigsten Importhonige:


[image: check.gif] Avocado: Wird in Mexiko, den südlichen US-Staaten und Hawaii hergestellt. Avocadobäume werden mehrere hundert Jahre alt, an ihnen wachsen die beliebten Avocados. Der Honig der Avocadoblüte ist dunkel, schmeckt bitter-rauchig und hat einen leicht nussigen Nachgeschmack.

[image: check.gif] Blaubeere: Der Honig ähnelt den Beeren in Geschmack, mit einer leichten Note von Jasmin und Zitrone. Ideal für Kuchen und anderes süßes Gebäck.

[image: check.gif] Lavendel: Wer kennt sie nicht, die typischen lila Lavendelfelder der Provence? Der dazugehörige Honig schmeckt lieblich-leicht und blumig. Überraschenderweise hat er nicht das für die Lavendelpflanze typische Kampferaroma.

[image: check.gif] Ling-Heide: Stammt aus Irland und Schottland. Dieser Honig ist so zähflüssig, dass er von Hand aus den Waben gepresst werden muss. Einmal abgefüllt, wird der Honig so fest wie Marmelade und muss vor jeder Verwendung erst einmal flüssiggerührt werden. Ling-Heide-Honig ist sehr dunkel mit einem leicht rötlichen Ton. Er schmeckt erdig-bitter und ein wenig nach Rauch.


[image: Icon_buzzwords3.jpg]Wird die Viskosität (also die Zähflüssigkeit) eines Honigs durch Umrühren verbessert, so spricht der Fachmann von Thixotrophie. Nur sehr wenige Honige zeigen thixotropes Verhalten.



[image: check.gif] Manuka: Dieser Honig aus Neuseeland ist berühmt für seine Heilwirkung (beispielsweise gegen Magengeschwüre). Er wird zumeist für medizinische Zwecke eingesetzt. Sein erdig-feuchter Geschmack erinnert an alpinen Waldhonig. Manukahonig kristallisiert sehr rasch, er ist stark thixotrop und hat eine hohe Viskosität.


[image: Icon_Warnung.jpg]Manukahonig ist sehr begehrt und entsprechend teuer. In Neuseeland werden jährlich nur 1.700 Tonnen Honig hergestellt, trotzdem werden jedes Jahr über 10.000 Tonnen angeblicher Manukahonig verkauft. Nicht in jedem Honigglas, auf dem »Manukahonig« steht, ist also auch Manukahonig drin.



[image: check.gif] Orangenblüte: Wird in Spanien, Portugal und in tropischen Gegenden hergestellt. Der Honig ist charakteristisch orange gefärbt, sein Geschmack hängt stark vom Herkunftsland ab.

[image: check.gif] Salbei: Wächst beispielsweise an der trockenen, felsigen Küste Kaliforniens. Der bernsteinfarbene Salbeihonig spiegelt den kargen Geschmack der Wüste wider, er hat eine leichte Note von braunem Zucker.

[image: check.gif] Sidr: Der Rolls-Royce unter den Honigen! Sidr-Honig ist der teuerste Honig der Welt (etwa 600 € pro Kilogramm). Er stammt aus Hadramaut, einer Gegend im Jemen auf der südwestlichen arabischen Halbinsel, und enthält die höchste je in Honig gemessene Menge an Antioxidantien, Mineralien und Vitaminen. Die Imker im Jemen wandern zweimal im Jahr weit hoch ins Gebirge, um die seltene Blüte für diesen dunklen, reichhalten Honig mit seinem Beigeschmack von Datteln und Molasse abzupassen.

[image: check.gif] Thymian: Stammt vor allem aus Griechenland, wo er nach einer Bergkette bei Athen – auch Hymettus-Honig genannt wird. Thymian ist ein Gewürz mit kräftigem Geruch, das gerne zum Kochen verwendet wird. Der Honig ist von heller Farbe und schmeckt fruchtig-leicht nach Rosinen und Kampfer.

[image: check.gif] Tupelo: Dieser Honig wurde durch Van Morrisons Song sowie den Film »Ulee's Gold« unsterblich. Er gedeiht nur in den Mooren Nordfloridas und gilt als der Champagner unter den Honigen. Tupelohonig schmeckt angenehm erdig mit einer warm-würzigen Blütenbrise. Er kristallisiert nahezu nicht.


Die Kommerzialisierung des Honigs

Der Pro-Kopf-Verbrauch von Honig beträgt in Deutschland etwa 1,1 Kilogramm pro Jahr. Dieser Bedarf wird jedoch nur zu 20 Prozent durch heimischen Honig gedeckt. Und der Rest? Wird im großen Stil aus inner- (Spanien, Ungarn, etc.) und außereuropäischen Ländern (China, USA, Mexiko, Brasilien, Neuseeland, Indien, ...) importiert.

Ist wirklich drin, was draufsteht?

Die meisten Menschen wissen nicht, dass bei Honig extrem häufig falsche Herstellerangaben gemacht werden. Leider nutzen einige Honighändler die hohe Nachfrage schamlos aus und strecken ihren Honig mit qualitativ minderwertigen Zusatzstoffen wie Maissirup.

Unbehandelter Honig oder nicht?

Manche Honigsorten, die Sie im Supermarkt kaufen können, wurden pasteurisiert und gefiltert, um ihn besser haltbar zu machen. Bei der Pasteurisierung wird der Honig stark erhitzt, um alle darin befindliche Hefepilze abzutöten, die sonst eine Gärung des Honigs auslösen könnten. Dadurch kristallisiert der Honig auch nicht so schnell und sieht im Glas ansehnlicher aus. Die Filterung sorgt dafür, dass die gesamten Pollen und wesentliche Nährstoffe aus dem Honig verschwinden und der Honig »schön rein« aussieht.

Durch all das Erwärmen und Filtern handelsüblicher Honige werden jedoch die meisten Enzyme und Vitamine abgetötet. Auch die so nahrhaften Pollen werden einfach verbrannt. Der typische »Gefilterte Honig« kann darum nicht dieselben gesundheitsfördernden Eigenschaften haben wie ein unbehandelter Honig. Letzterer sieht zwar nicht so elegant aus, schmeckt aber intensiver und enthält viel mehr Wirkstoffe als sein behandeltes Gegenüber. Nach den Kriterien des Deutschen Imkerbunds und der nationalen Honigverordnung darf gefilterter Honig deshalb nicht als Honig bezeichnet werden.

Biohonig

Normalerweise sind die Standards für Tierhaltung nach der Bio-Richtlinie vor allem dadurch charakterisiert, welche Nahrung die Tiere bekommen. Bei Bienen ist das nicht so einfach, weil der Imker seinen Bienen nicht vorschreiben kann, zu welchen Pflanzen sie zu fliegen haben. Zudem ist es bei einem Flugradius der Bienen von bis zu fünf Kilometern (teilweise sogar darüber hinaus) unmöglich, eine völlig gentechnikfreie Flora als Basis für den hergestellten Honig zu garantieren. Aus diesem Grund sind die Standards bei Biohonig etwas vage gehalten. Die Bayerische Landesanstalt für Weinbau und Gartenbau legt etwa fest, dass Bienenstöcke von Bio-Imkern so aufgestellt sein müssen, dass »im Umkreis von drei Kilometern um den Standort Nektar- und Pollentrachten im Wesentlichen aus ökologischen / biologischen Kulturen und / oder Wildpflanzen bestehen«. Zudem wird vom Imker verlangt, dass er Holz- anstelle von Kunststoffbeuten verwendet und feste Vorgaben zur Krankheitsbekämpfung einhält. Auch bei der Zufütterung muss es sich um Bio-Futter handeln. Es gibt dabei auch Vorgaben, die der Biene nicht förderlich sind; der Verbraucher sollte sich direkt beim Imker informieren. Insgesamt kann man sagen: Durch Honigkauf in der Region unterstützt man die Umwelt und durch den Kauf von Biohonig fördert der Kunde indirekt auch den Anbau von Bio-Futtermitteln.

Eine detaillierte Darstellung der Bio-Richtlinien finden Sie auf der Webseite www.biokreis.de/richtlinien.php.

Der eigene Honig ist der beste

Die zunehmende Kommerzialisierung des Honigs ist ein weiterer guter Grund, selbst als Imker aktiv zu werden. Dann wissen Sie genau, was in Ihrem Honig drin ist, womit die Bienen behandelt wurden und in welcher Region die Bienen Nektar, Pflanzensaft und Pollen gesammelt haben. Alternativ können Sie Imker in Ihrer Nähe unterstützen, indem Sie Honig dort anstatt im Supermarkt kaufen.

Lecker, lecker – die kulinarische Seite des Honigs

Als ich zum ersten Mal frischen Honig direkt aus der Wabe aß, war ich höchst erstaunt über seinen milden und zarten Geschmack. Es schien mir unglaublich, dass man Honig so einfach ernten und ohne aufwändige Nachbereitung direkt genießen konnte. Diese Erfahrung war für mich schon Anlass genug, mich näher mit Imkerei auseinanderzusetzen.

In meinen Vorträgen sage ich gerne, dass Honigessen wie eine Weinprobe ist, nur ohne das Ausspucken danach. Die Techniken zur Beurteilung der Honigqualität sind tatsächlich sehr ähnlich wie beim Testen von Wein, Kaffee, Tee oder Schokolade: Nutzen Sie alle Ihnen verfügbaren Sinneseindrücke, um möglichst detailliert zu beschreiben, was der Honig in Ihnen auslöst. Alles ist wichtig: die Farbe des Honigs, sein Aroma, sein Aussehen, seine Beschaffenheit, sein Geschmack, bis hin zu seinen subtilen Geruchsnoten.

Die Nase weiß Bescheid

Der Mensch kann mit seiner Nase Tausende von Gerüchen erkennen und unterscheiden, mit dem Mund jedoch nur fünf Basisgeschmäcker (süß, sauer, salzig, bitter und umami). Dementsprechend ist unser Geruchssinn um ein Vielfaches subtiler als unser Geschmackssinn. Sie können das ganz einfach testen, indem Sie sich die Nase zuhalten und dann einen Löffel Honig auf Ihre Zunge geben. Sie erkennen recht sicher, dass Sie eine süßliche Flüssigkeit im Mund haben. Eine genauere Beschreibung können Sie aber nicht liefern. Wenn Sie nun die Nasenlöcher wieder öffnen, wird Ihnen sofort eine Vielzahl von Geruchsempfindungen buchstäblich »in die Nase steigen«. Mit offener Nase können die Aromen des Honigs bis dorthin vordringen, wo sich ein Großteil unseres feineren Geschmackssinns abspielt.

Geben Sie in einem nächsten Experiment ein paar Löffel Honig in ein kleines Glas und erwärmen Sie den Honig, indem Sie das Glas einige Minuten mit Ihren Händen umschließen. Rühren Sie den Honig dabei immer wieder um, damit die Moleküle in Bewegung bleiben. Achten Sie gleichzeitig auf die Farbe und die Beschaffenheit des Honigs. Es werden insgesamt sieben Honigfarben unterschieden, von fast farblos über weiß und bernsteinfarben bis hin zu dunkelbraun. Stecken Sie nun Ihre Nase ins Glas und atmen Sie tief ein. So können Sie am besten die Aromen des Honigs beurteilen. Lassen Sie dann einen Löffel Honig auf der Zunge zergehen. Atmen Sie anschließend tief ein, um die subtileren Geschmacksnoten zu erspüren. Können Sie diese Nuancen benennen? Häufig werden blumige Ausdrücke wie »fruchtig«, »grasig« oder »holzig« verwendet. Mit zunehmender Erfahrung wird sich ganz sicher auch Ihr Vokabular für Honignoten erweitern.

Übung macht den Meister

Um die subtilen Duftnoten des Honigs zu entdecken, ist viel Übung erforderlich. Haben Sie Geduld und untersuchen Sie immer wieder verschiedene Honigsorten im direkten Vergleich. Nur so können Sie mit der Zeit lernen, die kleinen, aber feinen Unterschiede wahrzunehmen. Zucker und andere Süßstoffe sind einfach nur süß und sonst nichts. Honig hingegen entführt Sie in eine Welt raffiniertester Geschmäcker und Düfte. Jede Geschmacksnote kann grob in drei Phasen unterteilt werden – zu Beginn der grobe Geschmack auf der Zunge, dann die Kombination von Geschmack sowie Geruch und zuletzt die subtilen Duftnoten.

So erkennen Sie Mängel im Honig

Manchmal stolpern Sie beim Honigtesten über eine Geschmacksempfindung, die Ihnen ganz und gar nicht behagt. Solch einen schlechten Beigeschmack nennt man im Fachjargon Defekt oder auch Fehlaroma. Manche Defekte sind einfach unüberseh- oder besser »unüberriechbar«. Bei anderen ist eine gewisse Erfahrung vonnöten. Typische Defekte sind:


[image: check.gif] Gärung aufgrund eines zu hohen Wassergehalts oder falscher Lagerung

[image: check.gif] Rauchgeschmack alter Waben oder durch zu starken Raucheinsatz bei der Honigernte

[image: check.gif] metallischer Geschmack durch Rost auf Werkzeugen oder Metallbehältern

[image: check.gif] chemische Rückstände von Medikamenten oder Reinigungsmitteln.


Die genannten Defekte sind sehr auffällig und unangenehm. Grundsätzlich gilt: Sobald der Honig nicht gut schmeckt, ist etwas falsch gelaufen. Vergegenwärtigen Sie sich immer, dass reiner Honig jeglicher Sorte ein wohlschmeckendes Naturprodukt ist.

Honig als Nahrungsmittel

Es gibt keine falsche Art, Honig zu essen. Honig kann prima mit den verschiedensten Lebensmitteln kombiniert oder auch pur genossen werden. Schon im ersten Jahrhundert nach Christi Geburt empfahl der römische Feinschmecker Marcus Gavius Apicius, Honig in Kombination mit Käse zu genießen. Diese Mischung hat sich zu einem echten Klassiker entwickelt. Finden Sie am besten selbst heraus, welche Kombination Ihre liebste ist.

Gehen Sie dafür von Lebensmitteln aus, deren Geschmack und Konsistenz Sie gerne mögen. Vielleicht frische Birnen, Walnüsse oder Cracker? Wählen Sie dann einige Honigsorten (oder noch besser Ihre eigene Honigernte) aus und tröpfeln Sie etwas davon auf die Kandidaten. Besonders spannend sind dabei Mischungen, bei denen sich der Geschmack des Honigs deutlich vom Geschmack des Lebensmittels abhebt. Manchmal mischen sich dann die Geschmäcker in Ihrem Mund zu einem völlig neuen Geschmackserlebnis. Es kann aber auch vorkommen, dass ein Geschmack den anderen völlig dominiert und gar auslöscht. Experimentieren Sie so lange, bis Sie die perfekte Mischung gefunden haben. Cremiger Ziegenkäse harmoniert zum Beispiel prima mit butterig-fruchtigem Honig. Ein intensiv-dunkler Honig passt hingegen besser zu einem stinkigen Schimmelkäse. Sie können Honig auch einfach als Dip zu Brot, Keksen, frischen oder getrockneten Früchten servieren.

Falls Sie sich noch mehr inspirieren lassen möchten, empfehle ich Ihnen die leckeren Honigrezepte in Kapitel 20.

Den Honiggeschmack beeinflussen

Wenn Sie ein aromatisches Nahrungsmittel in Honig einlegen, nimmt der Honig automatisch das Aroma des Zusatzes an. Probieren Sie mal aus, wie ein Honig schmeckt, in den zuvor Zitronenschalen, Ingwer, Rosmarin, Zimt oder sogar Rosenblätter eingelegt wurden. Völlig neue Geschmacksdimensionen tun sich auf …

Alles, was Sie dem Honig beigeben, muss zuvor sorgsam gewaschen und getrocknet werden, um die Reinheit und die Feuchtigkeitsbalance des Honigs nicht zu stören. Andernfalls besteht das Risiko, dass der Honig zu gären beginnt. Lassen Sie die Zusätze etwa zwei bis drei Wochen bei Raumtemperatur ruhen, bevor Sie sie in den Honig mischen. Sie werden feststellen, dass das Honigaroma umso intensiver wird, je länger der Zusatz getrocknet wurde.


[image: Icon_Tipp.jpg]Mein Favorit ist Honig, in den ich geschälte, leicht gesalzene Walnüsse einlege. Dieser Honig über Vanilleeis – einfach himmlisch! Ein schön dekoriertes Glas mit Honig und Walnüssen ist zudem ein wunderbares Geburtstagsgeschenk für Ihre Freunde.



Professionelle Honigbeurteilung

Wie für viele andere Lebensmittel gibt es auch für Honig Wettbewerbe, bei denen Imker ihre Erzeugnisse präsentieren und mit ihren Kollegen um die Krone für den hochwertigsten oder originellsten Honig wetteifern. Die Juroren sind extrem erfahrene Honigexperten, die alle Honigproben nach genau festgelegten Maßstäben beurteilen. Hier ein paar der Details, die Ihren Honig bei solch einem Wettbewerb alt aussehen lassen:


[image: check.gif] Luftblasen, die beim Schleudern einen leichten Schaum verursachen

[image: check.gif] kleine Ablagerungen oder Wachsreste im Honig

[image: check.gif] Fusseln, die beim Filtern in den Honig rutschten

[image: check.gif] schlechte Kristallisationseigenschaften

[image: check.gif] beginnende (oder sogar schon fortgeschrittene) Gärung

[image: check.gif] zu dunkle Waben (aufgrund von Propolis)

[image: check.gif] kleine Löcher in den Wachsdeckeln.


Der Wassergehalt ist ein wesentlicher Faktor für die Güte eines Honigs. Er wird von den Juroren mithilfe eines Refraktometers gemessen, wie es in Abbildung 15.5 zu sehen ist. Erstaunlicherweise spielt der Geschmack des Honigs bei der Entscheidung der Juroren nur eine untergeordnete Rolle. Aber über Geschmack lässt sich ja bekanntlich nicht streiten (obwohl – eigentlich gerade deshalb vortrefflich, oder?).

Es gibt regionale, nationale und auch internationale Honigwettbewerbe. Wenn Sie an einem Wettbewerb teilnehmen möchten, sollten Sie sich aber vorher die Regularien genau ansehen. Die Entscheidungskriterien sind nicht klar definiert und unterscheiden sich von Wettbewerb zu Wettbewerb.


	 

  
  
  [image: fg15-05.jpg]
  
Abbildung 15.5: Mit einem Refraktometer können Sie den Wassergehalt von Honig bestimmen.




Wichtiges rund um den Honig

Zu Honig gäbe es noch unendlich viel mehr zu sagen. Es folgt eine Zusammenstellung spannender Wissenshappen, dank derer Sie vielleicht bei »Wer wird Millionär?« gewinnen.


[image: check.gif] Honig wirkt antibakteriell und wird in manchen Kulturen zur Desinfektion von Wunden angewendet. Ein befreundeter Arzt erzählte mir außerdem von einer Klinik für Brandopfer in China, wo das Salatdressing für die Patienten mit Honig angereichert wird.




[image: check.gif] Ein alter Brauch verlangt von einem frisch verheirateten Paar, einen Monat (also eine Mondphase) lang Honigwein zu trinken. Dies führe dann zur Geburt eines Sohnes, so der Brauch. In der englischen Sprache ist diese Sitte durch den Ausdruck »Honeymoon« für die Flitterwochen verbürgt.

[image: check.gif] Das Bild der Honigbiene wurde von vielen Königen und spirituellen Meistern als Symbol verwendet, da sie vorallem für Fleiß und Arbeitseifer steht, aber auch für Reinheit, Keuscheit und Klugheit. Bienen tauchen auch als Prägung auf alten Münzen und in der Mythologie auf.

[image: check.gif] Ein Liter Honig wiegt 1,4 Kilogramm.

[image: check.gif] Der schottische Likör »Drambuie« enthält Heidehonig.

[image: check.gif] Im alten Rom wurden Steuern mit Honig beglichen. Was wohl Ihr Finanzamt dazu sagen würde?

[image: check.gif] In ägyptischen Pharaonengräbern wurde Honig gefunden, der immer noch essbar war. Was für eine Haltbarkeit (Achtung, keine Mindesthaltbarkeit, da hierfür bestimmte Enzymaktivität garantiert werden muss)!

[image: check.gif] Um 500 Gramm Honig herzustellen, müssen Bienen zu über zwei Millionen Blüten fliegen. Sie legen dabei eine Strecke von mehr als 80.000 Kilometern zurück.

[image: check.gif] Bei einem einzigen Sammelflug besucht eine Sammlerin 50 bis 100 Blüten.
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	Die Erntevorbereitungen

In diesem Kapitel

	[image: arrow] Welche Honigsorte möchten Sie ernten?

	[image: arrow] Ausrüstung für die Honigernte

	[image: arrow] Die passende Arbeitsumgebung

	[image: arrow] Honig abfüllen und verkaufen.



Letztlich geht es den meisten Imkern um den Honig. Seit Jahrtausenden ist Honig ein hochangesehenes Kulturgut. Das ist auch nicht verwunderlich, da es sich bei Honig um eines der reinsten Nahrungsmittel handelt. Wussten Sie, dass Honig das einzige Lebensmittel ist, das Insekten zum direkten Verzehr für den Menschen herstellen – auch wenn die Insekten das bestimmt so nicht geplant haben? Zudem ist Honig leicht verdaulich, enthält extrem viel Energie und schmeckt total lecker. Ein weltweiter Honigkonsum von über einer Million Tonnen pro Jahr spricht Bände.

Die erste Honigernte ist ein ganz besonderes Erlebnis. So wie Eltern überzeugt sind, dass ihr Neugeborenes das allerschönste ist, werden auch Sie sicher sein, noch nie einen so guten Honig wie den eben geernteten gekostet zu haben. Vermutlich haben Sie sogar Recht, da kein Honig aus dem Supermarkt dem Vergleich mit frischem Honig standhält. Wie Sie in Kapitel 15 gelernt haben, ist kommerzieller Honig oft hocherhitzt und gefiltert, was zwar ansehnlicher aussieht, jedoch auch einfältiger schmeckt. Mancher Honig im Supermarkt ist sogar mit anderen Süßstoffen angereichert, um die Profitabilität zu steigern – zumindest als »deutscher Honig« darf er sich aufgrund der geltenden gesetzlichen Regelungen dann aber nicht bezeichnen: Honig darf entsprechend nur Honig enthalten (und auch nicht mit anderen Stoffen (wie Nüssen, Marmelade oder Ähnlichem – dann sind es »Nüsse / Marmelade mit Honig«) angereichert sein. Ihr eigener Honig kommt hingegen direkt von den Bienen – rein, natürlich und voller Aroma. Mir läuft schon beim Gedanken daran das Wasser im Munde zusammen ...


[image: Icon_Tipp.jpg]Ich könnte noch stundenlang über Honig erzählen. Lesen Sie aber lieber Kapitel 15, das ausschließlich dem Thema Honig gewidmet ist.



In diesem Kapitel helfe ich Ihnen bei den Vorbereitungen zu Ihrer ersten Honigernte. Also los!

Realistische Erwartungen

Es tut mir leid, wenn ich Sie gleich zu Beginn enttäuschen muss: Rechnen Sie in Ihrem ersten Jahr bitte nicht mit einer besonders ergiebigen Ernte. Ihre Bienenkolonie war schließlich mit viel Gründungskram und Aufbauarbeit beschäftigt, da konnte sie nicht die volle Saison zum Nektarsammeln nutzen. Seien Sie also geduldig. Ich verspreche Ihnen, dass Sie im nächsten Jahr – wenn das Wetter mitspielt – eine »Monsterernte« einfahren werden.

Wie bei der Viehzucht hängt der Ertrag am Ende einer Saison stark vom Wetter ab. Viele Sonnentage mit wenig Niederschlag führen zu mehr Blüten mit mehr Nektar. Wenn Ihr Garten wächst und gedeiht, dann wächst auch Ihre Bienenkolonie. Im besten Fall kann eine Kolonie 30 bis 50 Kilogramm zusätzlichen Honig herstellen (also den Teil des Honigvorrats, den sie nicht zum Überwintern benötigt und den Sie zu Saisonende ernten können). Wenn Sie in einem warmen Klima wie Südportugal leben, können Sie mit mehreren Ernten pro Jahr rechnen. Denken Sie aber immer daran, den Bienen ausreichend Honig als Wintervorrat zu lassen. Der Vorrat hängt natürlich auch von den klimatischen Bedingungen ab – bei strengen Wintern braucht die Kolonie etwa 30 Kilogramm Honigvorrat, in milden Klimazonen reichen 10 bis 15 Kilogramm völlig aus. Lassen Sie aber lieber Vorsicht walten – im Zweifelsfall haben Sie im nächsten Jahr Futterwaben zur Notfütterung übrig.


[image: Icon_hivetalk.jpg]Die Honigmengen sind umso beachtlicher, wenn Sie sich klarmachen, dass Bienen für 500 Gramm Honig eine Flugstrecke von über 80.000 Kilometern zurücklegen müssen und dabei mehr als zwei Millionen Blüten besuchen.



Welche Honigsorte hätten Sie denn gerne?

Der von Ihnen geerntete Honig ist im Zweifel mehr nach dem Geschmack Ihrer Bienen als nach Ihrem eigenen. Schließlich können Sie den Bienen nicht befehlen, welche Honigsorte sie anbauen sollen. In Kapitel 3 ist aber erklärt, wie Sie die Honigsorte durch die Wahl des Beutestandorts beeinflussen können. Kapitel 15 gibt Ihnen eine Übersicht über die gängigsten Honigsorten und deren Eigenschaften.


[image: Icon_Hand.jpg]Wenn Sie Ihre Bienen nicht gerade in einer Monokultur aussetzen, werden sie Nektar von vielen verschiedenen Pflanzen sammeln. Entsprechend entsteht ein leckerer Blütenhonig, also ein Gemisch verschiedener, zur jeweiligen Jahreszeit verfügbarer Trachtpflanzen. Blütenhonig enthält die allermeisten lokal auftretenden Blüten und ist darum bestens zur Immunisierung gegen Heuschnupfen geeignet.



Außerdem müssen Sie sich für eine Art der Honiggewinnung entscheiden. In Kapitel 15 werden Schleuder-, Waben- und Cremehonig sowie die zugehörigen Gewinnungsmethoden vorgestellt. Da Schleuder- und Wabenhonig die beliebtesten Gewinnungsformen sind, beschränke ich mich in diesem Kapitel auf diese beiden Methoden. Für Sie als Neuimker empfehle ich Schleuderhonig. In späteren Jahren können Sie dann mit Wabenhonig und anderen Verfahren experimentieren.

Auf die richtige Ausrüstung kommt es an

Nachdem Sie sich für eine Gewinnungsmethode entschieden haben, benötigen Sie die dazu passende Ausrüstung. Im Folgenden erkläre ich Ihnen, welche Werkzeuge Sie für Schleuder und für Wabenhonig benötigen.

Honigschleuder

Wie gesagt empfehle ich Ihnen zu Beginn, Ihren Honig zu schleudern. Dafür benötigen Sie eine wie in Abbildung 16.1 gezeigte Schleuder, die sich die Zentrifugalkraft zunutze macht, um den Honig aus den Waben zu schleudern. Honigschleudern gibt es je nach Budget in verschiedensten Größen und Bauformen. Sie können zwischen mechanischen und elektrischen Schleudern wählen. Kleine Schleudern sind gut für Hobbyimker geeignet, während ein »Honigbaron« natürlich größere Kaliber verwendet. Die günstigsten Schleudern sind aus Plastik. Ich empfehle Ihnen jedoch eine etwas höherwertige Schleuder aus rostfreiem Stahl. Solch ein Gerät hält wesentlich länger als eine Plastikschleuder. Ihre Schleuder sollte Platz für mindestens vier Rähmchen haben.


	 

  
  
  [image: fg16-01.jpg]
  
Abbildung 16.1: Mit dieser von Hand betriebenen Edelstahlschleuder können Sie bis zu sechs Rähmchen auf einmal schleudern.



Für ein Einsteigermodell müssen Sie mit ein paar hundert Euro rechnen. Eine Schleuder mit Motor kostet etwas mehr. Vielleicht haben Sie Glück und finden ein gebrauchtes Exemplar zu einem günstigeren Preis. Falls Sie eine größere Imkerei planen, ergibt es aber auch Sinn, gleich mit einer größeren und qualitativ hochwertigen Schleuder zu beginnen. Erkundigen Sie sich auch vor Ort: Imkervereine haben häufig eine hochwertige gemeinsame Schleuder, vielleicht sogar mehrere.


[image: Icon_Tipp.jpg]Fragen Sie doch mal beim lokalen Imkerverein nach, ob dort nicht Schleudern verliehen werden. Sie wollen doch nicht unnötig viel Geld für Ihr Hobby ausgeben, oder? Mein Ratschlag: Versuchen Sie im ersten Jahr, eine Schleuder auszuleihen. Mit wachsender Erfahrung können Sie besser einschätzen, welche Schleuder zu Ihnen passt.



Entdeckelungsmesser und Entdeckelungsgabel

Die Zellen mit dem Honig sind luftdicht mit Wachsdeckeln verschlossen. Bevor Sie den Honig ernten können, müssen Sie die Zellen entdeckeln. 
Mit einer Entdeckelungsgabel oder einem -roller (siehe Abbildung 16.3) können Sie die Deckel auf den Honigwaben abkratzen. Sie können die Gabel anstelle des Entdeckelungsmessers verwenden. Alternativ können Sie erst mit dem Messer zu Werke gehen und in einem zweiten Durchgang die übrigen widerspenstigen Zellen mit der Gabel öffnen. Ich empfehle Ihnen eine Entdeckelungsgabel, da sie so spitz ist, dass sie auch ohne Erhitzung des Honigs problemlos unter die Wachsdeckel greift und diese mit geringem »Honiganhang« entfernen kann.


	 

  
  
  [image: fg16-02.jpg]
  
Abbildung 16.2: Mit einem Entdeckelungsmesser können Sie die Deckel der Honigwaben abschneiden.



Honigsieb

Der geschleuderte Honig muss gefiltert werden, bevor Sie ihn in Gläser abfüllen können. Sie wollen doch keine Wachsteilchen, Holzstückchen oder gar klebrige Bienenleichen (die dort nicht hineinkommen, wenn Sie Honig bienendicht transportieren und alle Bienen abgefegt haben) in Ihrem Honig, oder? Im Fachhandel gibt es spezielle Honigsiebe aus rostfreiem Stahl (siehe Abbildung 16.4).

Auch hier können Sie Kosten sparen, indem Sie sich beim Maler ein einfaches Lacksieb besorgen oder ein handelsübliches feines Küchensieb verwenden. Der Vorteil beim Lacksieb ist, dass das Sieb genau auf die Plastikeimer passt, in die der Honig abfüllt wird. Achten Sie aber stets darauf, dass die Werkzeuge, die mit dem Honig in Berührung kommen, lebensmittelecht sind.


	 

  
  
  [image: fg16-05.jpg]
  
Abbildung 16.3: Entdeckelungsgabel und -roller.




	 

  
  
  [image: fg16-03.jpg]
  
Abbildung 16.4: Ein doppelbödiges Sieb aus Edelstahl ist ideal, um den Honig zu filtern.



Weitere nützliche Hilfsmittel fürs Honigschleudern

Die folgenden Gegenstände machen Ihnen das Imkerleben ein wenig leichter, manchmal sogar unterhaltsamer.

Entdeckelungsgeschirr

Es wäre schade, wenn – noch an den entfernten Deckeln klebender – Honig verloren ginge. Ein Entdeckelungsgeschirr besteht aus einer Ablage für die abgeschnittenen Deckel und darunter einer Wanne, in die der Honig tropfen kann. Manche Imker behaupten, der Honig auf den Deckeln sei der allersüßeste. Das in Abbildung 16.5 gezeigte Modell hat zusätzlich noch ein Ventil, um den Honig abzulassen. Das Wachs der Deckel können Sie übrigens zur Herstellung von Kerzen oder Kosmetik verwenden (siehe Kapitel 18) – oder Ihren Bienen zum »Abschlecken« geben und danach schmelzen sowie weiterverwenden.


	 

  
  
  [image: fg16-04.jpg]
  
Abbildung 16.5: Mit einem Entdeckelungsgeschirr können Sie Honig auffangen, der von den abgeschnittenen Deckeln tropft.



Abfülleimer

Abfülleimer oder kurz Abfüller werden in verschiedenen Größen angeboten, beispielsweise für 25 oder 35 Kilogramm Honig. Sie sind entweder aus Plastik oder aus Edelstahl, sind luftdicht verschließbar und haben unten ein Ventil zum bequemen Abfüllen des Honigs. Am Tag der Ernte steht bei mir immer ein Abfüller (wie in Abbildung 16.6) herum.


	 

  
  
  [image: fg16-06.jpg]
  
Abbildung 16.6: Abfülleimer mit Ventil – so wird das Honigabfüllen zum Kinderspiel.



Solarbetriebener Wachsschmelzer, auch Sonnenwachsschmelzer

Neben dem Honig ist Wachs das wichtigste Bienenprodukt. Aus Bienenwachs können Sie Kerzen, Politur oder Kosmetika herstellen. Ihre hauptsächliche Wachsquelle sind die abgeschnittenen Zellendeckel und die ausgetauschten Brutwaben (denken Sie an die Wabenhygiene). Dazu kommen noch »wilde« Waben, die von den Bienen abseits der Rähmchen angelegt und von Ihnen im Lauf der Saison entfernt wurden. Eine einzelne Beute liefert Ihnen jedes Jahr ausreichend Wachs für ein paar Kerzen – oder auch als Grundstock für Mittelwände aus Ihrem eigenen Wachs: Ihre Wachsblöcke können Sie bereits bei diversen Betrieben, auch im sozialen Bereich, abgeben und sich mit den daraus gefertigtenn Mittelwänden Ihren eigenen Wachskreislauf aufbauen.

Bitte säubern Sie den Wachsschmelzer nach Benutzung zügig und gründlich.


[image: Icon_Tipp.jpg]In Kapitel 18 finden Sie tolle Ideen, was man mit Bienenwachs anstellen kann.



Das Wachs können Sie mit einem Wachsschmelzer einschmelzen, am besten einem solarbetriebenen. Sie können ein solches Gerät im Fachhandel kaufen oder selbst bauen. Es besteht normalerweise aus einer Holzkiste mit einer eingelassenen Metallwanne, die Sie mit einem Glasdeckel abschließen können (siehe Abbildung 16.7). Die durch das Glas scheinende Sonne schmilzt das Wachs, das nach unten in die Wanne tropft.


	 

  
  
  [image: fg16-07.jpg]
  
Abbildung 16.7: Ein solarbetriebener Wachsschmelzer ist die umweltfreundlichste Variante.




[image: Icon_Tipp.jpg]In meinem englischsprachigen Buch »Building Beehives for Dummies« finden Sie eine Anleitung zum Bau eines solarbetriebenen Wachsschmelzers.



Ausrüstung für Wabenhonig

Wenn Sie Wabenhonig ernten möchten, müssen Sie sich vor Beginn der Saison für eine der folgenden Methoden entscheiden. Beide Methoden funktionieren sehr gut, setzen jedoch eine unterschiedliche Ausstattung der Beute voraus. Mehr Informationen zu Wabenhonig finden Sie in Kapitel 15.

Kassetten

Für die Herstellung von Wabenhonig brauchen Sie spezielle Zargen mit sogenannten Kassetten aus Holz oder Plastik. In jeder Kassette ist eine ultradünne Mittelwand befestigt, auf der die Bienen ihre Honigwaben anlegen. Später werden dann die kompletten, mit Honig gefüllten Kassetten zum Verkauf angeboten. Meine Lieblingskassetten heißen »Ross Rounds«, sind aus durchsichtigem Plastik und haben eine kreisrunde Wabenfläche. Prall gefüllt mit Honig sehen sie einfach umwerfend aus.


[image: Icon_Tipp.jpg]Sie müssen die Bienen mit viel Nektar »bestechen«, um sie zur Honigproduktion in solchen Kassetten zu animieren. Darum ist die Herstellung von Wabenhonig auch heikler als die von Schleuderhonig. Warten Sie also lieber ein paar Jahre, bevor Sie sich an diese Aufgabe wagen.



Waben herausschneiden

Bei dieser Methode können Sie konventionelle Zargen und Rähmchen verwenden. Auch hier wird jedoch eine besonders dünne Mittelwand ohne Drahteinsatz verwendet. Nachdem die Bienen die Rähmchen mit verdeckeltem Honig befüllt haben, werden die Waben komplett von den Rähmchen geschnitten. Dafür können Sie ein normales Messer verwenden.

Ausrüstung für Oberträgerbeuten

Für die Honigernte in Oberträgerbeuten (wie etwa der Kenya - oder der Warré-Beute) müssen Sie anders vorgehen. Da es keine stabilen Rähmchen gibt, können die Waben der Zentrifugalkraft einer Honigschleuder nicht standhalten. Stattdessen müssen Sie die verdeckelten Honigwaben (inklusive Deckel) vom Oberträger abschneiden. Die Waben können Sie dann schön verpacken und als Wabenhonig verkaufen. Aber Vorsicht, das ist eine sehr klebrige Angelegenheit!

Extrahieren Sie den flüssigen Honig darum lieber mithilfe einer Honigpresse. Dazu werden die abgeschnittenen Waben als Ganzes in die Presse gelegt und ausgepresst. Verpacken Sie dazu die vollen Honigwaben (ohne Oberträger)in ein Leintuch und erzeugen dann mittels eines Schraubmechanismus hohen Druck (siehe Abbildung 16.8). Vielleicht haben Sie so etwas ähnliches schon einmal bei der Herstellung von Apfelmost gesehen. Anschließend werden – wie beim Schleuderhonig – eventuelle Rückstände ausgefiltert.


	 

  
  
  [image: fg16-08.jpg]
  
Abbildung 16.8: Mit einer Honigpresse können Sie Honig aus einer Oberträgerbeute ernten.



Honigpressen sind sehr teuer. Falls Sie aber handwerklich begabt sind, können Sie sich selbst eine Presse bauen. Suchen Sie einfach mal im Internet nach entsprechenden Anleitungen.


[image: Icon_Warnung.jpg]Wenn Sie eine Honigpresse verwenden, zerstören Sie dabei die Waben. Ihre Bienen müssen also erst wieder Waben bauen, bevor sie neuen Honig einlagern können. Im Vergleich zu anderen Beuten wird dadurch die Honigproduktion verlangsamt.



Honiggläser

Wenn Sie Ihren Honig verkaufen wollen, brauchen Sie einen ansprechenden Behälter, beispielsweise ein schönes Glas oder eine Flasche. Durchsichtige Behälter sind gut, weil Ihre Kunden den Honig dann sehen können (leider sind die Inhaltsstoffe des Honigs lichtempfindlich, daher ist Honigam besten dunkel und kühl zu lagern). Spezielle Honiggläser können Sie im Fachhandel kaufen. Vom deutschen Imkerbund (D. I. B.) werden normierte Honiggläser angeboten, die Sie wegen deren großer Verbreitung vermutlich ganz intuitiv mit Honig in Verbindung bringen. Auf der Webseite www.bienenweber.de/Honigglaeser.html zum Beispiel gibt es eine große Auswahl normierter wie neutraler Honiggläser.

Achtung! Bei Verwendung der D. I. B.-Gläser müssen Sie gegenüber der normalen Honigverordnung schon einen qualitativ hochwertigeren Honig produzieren, da die Vorschriften des Deutschen Imkerbundes bezüglich der Honigqualität strenger sind. Auch dürfen Sie nicht nur die Gläser verwenden – es muss ein komplettes Gebinde genutzt werden, bestehend aus D. I. B.-Glas, -Deckel, -Deckeleinlage und Gewährverschluss (und Etikett). Auch die Bezeichnungen und sonstige Angaben müssen den D. I. B.-Regelungen entsprechen.

Für den Eigengebrauch können Sie einfach alte Marmeladengläser verwenden. Spülen Sie diese aber zuvor gut aus und schließen Sie sie nach Befüllung luftdicht. Honig ist hygroskopisch, er zieht also Feuchtigkeit aus der Luft an. Wenn Sie den Honig nicht im Vakuum lagern, wird er Wasser ziehen und schnell verderben.

Letzte Vorbereitungen für die Ernte

Überlegen Sie sich gut, wo Sie Ihren Honig ernten möchten. Ein Kellerraum, eine Garage oder ein Schuppen sind ideal, notfalls geht auch die Küche. Sie benötigen für die Ernte nicht viel Platz. Wenn Sie nur einige wenige Beuten besitzen, können Sie die Ernte allein bewerkstelligen. Ich prophezeie Ihnen aber, dass sich zu gegebener Zeit viele »Freiwillige« melden werden, die gerne bei dieser süßen Festlichkeit dabei sein wollen.

Folgende Punkte sollten Sie bei der Auswahl des Ernteortes bedenken:


[image: check.gif] Der Raum muss absolut unzugänglich für Bienen sein. Der Honiggeruch lockt Bienen an. Sie wollen doch nicht von Tausenden Bienen umschwärmt werden, während Sie den Honig schleudern, oder?


[image: Icon_Warnung.jpg]Ernten Sie Honig niemals im Freien. Die angelockten Bienen werden Ihnen die Arbeit zur Hölle machen.



[image: check.gif] Idealerweise ist der Schleuderraum gekachelt und staubfrei.

[image: check.gif] Stellen Sie alle benötigen Geräte entsprechend ihrer zeitlichen Abfolge auf (siehe Abbildung 16.9).

[image: check.gif] Legen Sie eine Schüssel mit warmem Wasser und ein Handtuch bereit. Idealerweise ist ein Warmwasseranschluss in der Nähe. Die Arbeit mit Honig ist eine klebrige Angelegenheit, und Sie müssen zwischendurch immer wieder Ihre Hände und die Entdeckelungsgabel waschen.

[image: check.gif] Legen Sie den Boden mit Zeitungen oder Malerfolie aus. Dieser kleine Zusatzaufwand zu Beginn erspart Ihnen später viel Zeit beim Aufräumen. Am besten ist natürlich ein abwaschbarer Boden.

[image: check.gif] Denken Sie immer daran: Sie produzieren hier ein Lebensmittel. Hygiene ist oberstes Gebot!



	 

  
  
  [image: fg16-09.jpg]
  
Abbildung 16.9: Zeitliche Abfolge (von links nach rechts) bei der Honigernte.



Honig verkaufen

Am besten überlegen Sie schon vor der Honigernte, wie Sie die Etiketten Ihres Honigs gestalten möchten (bei D. I. B.-Gläsern ist dies festgelegt). Selbst wenn Sie den Honig nicht verkaufen möchten, ist es ratsam, alle Gläser mit dem Herstellungsdatum und -ort, der Bienenkolonie und so weiter zu beschriften. Übrigens werden Sie ganz schnell feststellen, dass Ihre Bienen weit mehr Honig produzieren als Sie je an alle Ihre Verwandten und Freunde verschenken können – aber bis zu dem Punkt dauert es – Sie werden Freunde haben, von denen Sie bisher nicht einmal etwas wussten ...

Das Etikett

Ein schönes und aussagekräftiges Etikett ist die halbe Miete beim Honigverkauf. Es sollte alle wichtigen Informationen zur Honigsorte und zum Imker (also Ihnen!) enthalten. Im Fachhandel können Sie vorgefertigte Etiketten kaufen. Die kostengünstigen D. I. B.-Etiketten des deutschen Imkerbundes dürfen Sie jedoch nur in Kombination mit den normierten D. I. B.-Gläsern verwenden – und auch das erst nach Bestehen der Honigprüfung, da die D. I. B.-Anforderungen über die gesetzlichen Vorgaben hinausgehen. Erkundigen Sie sich hierzu bitte vor Ort. Sie können auch individuelle Etiketten erstellen. In Abbildung 16.10 sehen Sie das Emblem und den Text, den ich zu Hause mit meinem Drucker auf leere selbstklebende Etiketten drucke.


	 

  
  
  [image: fg16-10.jpg]
  
Abbildung 16.10: Mein Etikett – kurz und knapp. Genügen Sie bei Ihren Angaben jedoch den bei Ihnen geltenden rechtlichen Vorgaben!




[image: Icon_Tipp.jpg]Im Internet haben sich einige Druckereien auf Etikettengestaltung spezialisiert. Beispielsweise können Sie bei www.bienendruckerei.com ein für Sie passendes Etikett aussuchen oder Ihr eigenes Design in Auftrag geben. Für die Gestaltung könnten Sie sich bei Ihrem nächsten Wochen- oder Supermarktbesuch von den Etiketten anderer Honiganbieter inspirieren lassen.



In Deutschland wie auch den meisten anderen mitteleuropäischen Ländern sind Sie rechtlich zur Angabe der folgenden Informationen verpflichtet:


[image: check.gif] Verkehrsbezeichnung: Handelt es sich um Blütenhonig oder Kleehonig?

[image: check.gif] Ursprungsland: Beispielsweise »Blütenhonig aus Deutschland«.

[image: check.gif] Name und Anschrift des Imkers oder Händlers: So können Kunden Sie bei Interesse kontaktieren.

[image: check.gif] Mindesthaltbarkeitsdatum (MHD): In der Regel zwei Jahre ab Abfüllung, bei gewissen Sorten (wie beispielsweise Raps) nur ein Jahr.

[image: check.gif] Nennfüllmenge: Gewicht des Honigs ohne Behälter (in Gramm oder Kilogramm).


Loskennzeichnung: Jedes Glas muss einer bestimmten Charge zuzuordnen sein – dies kann eine Tagesangabe des MHD sein oder eine Nummer, die einer bestimmten Abfüllung zugeordnet ist. Seit 2014 ist zudem eine Anweisung zur Aufbewahrung (zum Beispiel »trocken und vor Wärme geschützt lagern«) verpflichtend.


[image: Icon_Tipp.jpg]Eine sehr gute Zusammenfassung der genauen in Deutschland geltenden Rechtsvorschriften finden Sie im Blog www.landlive.de/blogs/entries/3809. Auf der Webseite www.lwg.bayern.de/bienen/recht_wirtschaft/index.php der bayerischen Landesanstalt für Wein- und Gartenbau können Sie die Vorschriften im Detail einsehen.



Zusätzlich können Sie noch folgende Schlagworte auf das Etikett drucken, damit Ihre Kunden sich noch mehr von Ihrem Honig angesprochen fühlen:


[image: check.gif] Bio: Falls Sie eine Imkerei nach Bio-Richtlinien betreiben, darf dieses Schlagwort nicht fehlen!

[image: check.gif] Warnung für Kinder: Obwohl Sie rechtlich nicht dazu verpflichtet sind, können Sie einen Vermerk aufdrucken, dass man Kindern unter zwölf Monaten keinen Honig füttern soll. Honig ist ein Naturprodukt, bei dem Sie das gelegentliche Auftreten von Bakterien (beispielsweise Kinder-Botulismus) nicht ausschließen können.


Wo kann ich meinen Honig verkaufen?

Grundsätzlich benötigen Sie keine spezielle Lizenz, um Honig zu verkaufen, jedoch müssen Sie Ihre Bienen anmelden und sich eine Betriebsnummer erteilen lassen (Veterinäramt). Um unter dem Label D. I. B. verkaufen zu können, benötigen Sie einen Nachweis über den Besuch eines Honiglehrgangs, der sich aber ohnehin empfiehlt – schließlich geht es um ein Lebensmittel.

Nachfolgend einige Anregungen für Ihr Verkaufstalent:


[image: check.gif] Sie können Ihren Honig auf Wochenmärkten in der nächstgelegenen Stadt verkaufen.

[image: check.gif] Vielleicht sind auch Lebensmittelläden bereit, Ihren Honig als regionales Produkt ins Sortiment aufzunehmen. Gerade Bioläden sind häufig offen für regionale, naturbelassene Produkte.

[image: check.gif] Geschäfte, die Geschenkartikel verkaufen, eignen sich sehr gut für den Verkauf von (ansehnlich verpacktem) Honig.

[image: check.gif] Stellen Sie vor Ihrem Haus ein Schild »Honig zu verkaufen« auf.


Und vor allem: Verschenken Sie ein Glas Honig an alle Ihre Nachbarn. Das ist nicht nur eine nette menschliche Geste, sondern Sie machen auch Werbung in eigener Sache.

Honig im Internet verkaufen

In der modernen Welt können Sie Ihren Honig natürlich auch online verkaufen. Stellen Sie ihn zum Beispiel bei ebay (www.ebay.de) ein oder erstellen Sie Ihre eigene Imkerwebseite mit Onlineshop. Falls Sie sich für eine Website entscheiden, lege ich Ihnen das Buch »Webseiten für Dummies« (ISBN 978-3527706679) ans Herz. Bedenken Sie aber, dass Sie den Honig für den Internetverkauf auch so abfüllen müssen, dass er sich gut verschicken lässt (das hat sich auch ein Start up aus München gedacht, schauen Sie mal auf (www.nearbees.de/honigverpackung/).



	
		
	17

	Der Tag der Ernte ist gekommen!

In diesem Kapitel

	[image: arrow] Der beste Zeitpunkt für die Honigernte

	[image: arrow] Honig schleudern und abfüllen

	[image: arrow] Das Aufräumen danach

	[image: arrow] Wachsernte.



Nun ist endlich der Tag gekommen, auf den Sie das ganze Jahr lang gewartet haben. Honigernte – Sie fahren den Lohn Ihrer Arbeit und vor allem der Arbeit Ihrer Bienen ein.

Solch ein Ereignis will gefeiert werden. Bei mir zu Hause steigt am Tag der Honigernte immer eine große Party, bei der alle Nachbarn und Freunde mit noch ganz frischem Honig verköstigt werden. Jeder, der bei der Ernte zusehen und ein wenig mithelfen möchte, ist herzlich eingeladen und geht abends mit einem Glas noch warmen Honig nach Hause. Dazu bereite ich andere Leckereien aus Bienenprodukten vor – Honig-Ingwer-Schnaps, mit Honig gesüßten Eistee oder Propolisbonbons für die Kinder.

Ich gehe in der Folge davon aus, dass Sie sich für Schleuderhonig entschieden haben. Sie arbeiten also mit einer Magazinbeute mit herausnehmbaren Rähmchen, deren Honigwaben mit einer Honigschleuder entleert werden. Als Neueinsteiger sollten Sie sich auf keine Experimente mit Wabenhonig einlassen, um nicht gleich im ersten Jahr Ihre Ernte aufs Spiel zu setzen. Für Wabenhonig brauchen Sie perfekte Bedingungen (starke Kolonien mit hochproduktiven Bienen, bestes Wetter und hohe Nektarverfügbarkeit) sowie viel Erfahrung. Falls Sie mit einer Oberträgerbeute arbeiten, können Sie die Waben nicht schleudern. Stattdessen müssen Sie den Honig mit einer Honigpresse aus den Waben pressen (mehr dazu in Kapitel 16).


[image: Icon_buzzwords.jpg]Bei Schleuderhonig und gepresstem Honig werden die Honigwaben geöffnet beziehungsweise zerstört, damit der flüssige Honig herausfließen kann. Nach einer gründlichen Reinigung und Rühren wird der flüssige Honig dann in Gläser abgefüllt. Im Gegensatz dazu bleibt der Honig beim Wabenhonig in den verschlossenen Waben. Die vollen Honigwaben werden als Ganzes aus der Beute entnommen und (gern auch in Stücken) verkauft.



Planen Sie für die Honigernte ausreichend Zeit ein, am besten ein ganzes Wochenende. Sie brauchen einen Nachmittag, um die Honigräume aus den Beuten zu entnehmen. Am folgenden Tag werden Sie voll eingespannt sein mit dem Schleudern, Reinigen und Abfüllen des Honigs.

In diesem Rahmen kann nur eine grobe Anleitung zu Ernte und Honigverarbeitung gegeben werden, weil es große regionale Unterschiede gibt. Schauen Sie einmal vor Ort, befragen Sie Ihren Imkerpaten oder besuchen Sie einen Grundkurs zum Thema (auch direkt bei den Landesverbänden möglich).

Der richtige Zeitpunkt für die Ernte

Honig wird in der Regel dann geerntet, wenn sich eine Phase intensiven Nektarflusses dem Ende zuneigt und die Honigwaben in der Beute prall gefüllt und verdeckelt sind (siehe Abbildung 17.1). Der konkrete Zeitpunkt hängt stark von den regionalen Gegebenheiten ab. Bei mir zu Hause in Connecticut (USA) blühten letztes Jahr zum Beispiel die Akazien außergewöhnlich früh, sodass ich schon Ende Mai volle Honigräume in meinen Beuten vorfand und zur Ernte schreiten konnte. Anschließend habe ich die leeren Honigräume wieder in die Beuten eingesetzt und konnte im Spätsommer nochmals eine volle Ernte einfahren. In einem normalen Jahr ernte ich aber nur einmal Honig, und zwar meistens Mitte September. In Deutschland können Sie in den meisten Gegenden zweimal ernten: Früh- und Sommertrachthonig. Aller Voraussicht nach wird Ihre erste Ernte nicht so reichhaltig ausfallen, da eine neue Kolonie eine volle Saison benötigt, um zu voller Stärke heranwachsen und entsprechend viel überschüssigen Honig herstellen zu können



	 

  
  
  [image: fg17-01.jpg]
  
Abbildung 17.1: Honigwaben in einer Langstroth-Beute (oben) und in einer Oberträgerbeute (unten).




[image: Icon_buzzwords.jpg]Als Honigüberschuss wird derjenige Teil des Honigvorrats bezeichnet, den die Bienenkolonie nicht selbst als Wintervorrat braucht. Diesen Honig können Sie ernten, ohne die Kolonie in Schwierigkeiten zu bringen. Er ist gewissermaßen ein Dankeschön der Bienen für Ihre gute Betreuung.




[image: Icon_Tipp.jpg]Im Sommer sollten Sie alle paar Wochen das Dach der Beute abnehmen und nachsehen, wie viele Waben schon mit Honig befüllt und verdeckelt sind.



Mancher Honig eignet sich jedoch nicht als Winterfutter, zum Beispiel Heide-, Tannen- oder Waldhonig. In solchen Fällen ist es sinnvoller, den Honig zu entnehmen und durch Futter zu ersetzen.

Sobald ein Rähmchen mehr als 80 Prozent verdeckelte Honigwaben enthält, können Sie loslegen. Sie können sich natürlich auch in Geduld üben und abwarten, bis eine der folgenden Bedingungen erfüllt ist:


[image: check.gif] Alle Rähmchen sind mit verdeckelten Honigzellen befüllt.

[image: check.gif] Der letzte nennenswerte Nektarfluss der Saison ist seit zirka einer Woche vorbei.



[image: Icon_Tipp.jpg]Honig aus offenen (also nicht verdeckelten) Honigzellen kann nur geerntet werden, wenn er gereift ist. Um zu prüfen, ob der Honig gereift ist, schütteln Sie das Rähmchen mit den Zellöffnungen nach unten ein paarmal hin und her. Falls der Honig heraustropft, ist es in Wirklichkeit gar kein Honig, sondern noch Nektar. Der Wassergehalt ist in diesem Zustand noch viel zu hoch, der Honig würde schnell gären und verderben. Schaffen Sie sich ein Refraktometer an und messen Sie den Wassergehalt.



Wer zu spät kommt, den bestraft das Leben

Sie müssen geduldig abwarten, bis Ihre Bienen so viel Nektar wie möglich eingesammelt und zu Honig verarbeitet haben. Warten Sie aber auch nicht zu lange mit der Honigernte. Gerade im Spätsommer sind Menschen häufig sehr verplant, beispielsweise für ein letztes Campingwochenende vor dem Herbst oder die Renovierung des Dachs vor dem Wintereinbruch. Verlieren Sie dabei Ihre Bienen aus den Augen, so können zwei sehr unangenehme Dinge passieren:


[image: check.gif] Wenn die Bienen keinen Nektar mehr finden und der Winter naht, beginnen sie, den Honig selbst zu konsumieren. Wenn Sie also die Honigräume zu lange in der Beute lassen, fressen die Bienen den Honig, den Sie eigentlich ernten wollten. Zumindest transportieren die Bienen den Honig in leere Zellen in den unteren Zargen, wo Sie ihn nicht ernten können beziehungsweise sollten ...

[image: check.gif] Es ist zu kalt geworden, um Honig zu ernten. Bei kühlem Wetter dickt sich Honig recht schnell ein und granuliert. Solch einen groben Honig können Sie unmöglich aus den Waben schleudern. Mehr zu diesem Thema später im Kasten »Zwei typische Anfängerfragen«. Schreiben Sie sich hinter die Ohren: Honig ist am einfachsten zu ernten, wenn er noch (sehr) dünnflüssig ist und die Wärme des Sommers in sich trägt.


Bienen raus aus dem Honigraum!

Egal, ob Sie mit einer Rähmchen- oder mit einer Oberträgerbeute arbeiten – zum Zeitpunkt der Honigernte müssen Sie alle Bienen von den Honigwaben verscheuchen. Frei nach dem Sprichwort »Zu viele Köche verderben den Brei« wollen Sie schließlich keine tausend Köche in Ihrer Honigküche, oder?


[image: Icon_Hand.jpg]Sie müssen den Bienen 20 bis 25 Kilogramm Honig als Wintervorrat übrig lassen! Den überschüssigen Honig können Sie ernten. Wenn Sie mehr Honig entnehmen, solltenSie ihn später durch Winterfutter ersetzen, sonst verhungert Ihr Volk.




[image: Icon_Tipp.jpg]Ein prall gefülltes, hohes Rähmchen in einer Langstroth-Beute enthält etwa drei Kilogramm Honig. Bei zehn Rähmchen macht das insgesamt 30 Kilogramm Honig. Bei Oberträgerbeuten (mehr dazu in Kapitel 5) kann man das Gewicht nicht so einfach abschätzen, da die Größe der Wabenstücke nicht durch die Rähmchengröße vorgegeben ist. In Tabelle 17.1 habe ich ein paar grobe Schätzungen für verschiedene Beutetypen zusammengestellt.









		Beutetyp
		Honigmenge (pro Wabenstück)
	




		Langstroth, hohe Rähmchen
		3 Kilogramm
	


		Langstroth, mittlere Rähmchen
		2 Kilogramm
	


		Langstroth, flache Rähmchen
		1,5 Kilogramm
	


		Warré-Beute
		1,5-2 Kilogramm
	


		Kenya-Beute
		1-3 Kilogramm
	


		Deutsch Normalmaß
		2,2 Kilogramm
	


		Zandermaß
		2,5 Kilogramm
	




Tabelle 17.1: Geschätzte Honigmenge für verschiedene Beutetypen. In Oberträgerbeuten variiert die Größe der Wabenstücke, weshalb keine genaue Prognose möglich ist.

Wie vertreibt man Bienen aus dem Honigraum? In diesem Abschnitt stelle ich Ihnen ein paar besonders effektive Methoden vor. In jedem Fall müssen Sie aber die Beute vorher einräuchern, wie ich es Ihnen in Kapitel 7 gezeigt habe – also von unten und mit nicht zu viel Rauch.


[image: Icon_Warnung.jpg]So kurz vor dem Winter geben Bienen ihren Honigvorrat natürlich nicht freiwillig heraus. Zusätzlich zu Ihrem Schleier sollten Sie darum bei der Honigernte auch Handschuhe tragen. Auch mögliche Helfer müssen entsprechend geschützt sein.



Schüttel-Schüttel

Bei dieser Methode entnehmen Sie ein Rähmchen nach dem anderen aus dem Honigraum und schütteln die Bienen über der Brutzarge (Honigraum abnehmen, auf den umgedrehten Deckel setzen und die Rähmchen einzeln durchgehen: über der Brutzarge die Bienen abstreifen oder -schütteln und dann den Honig bienendicht verstauen) oder in der Nähe des Einflugloches ab (siehe Abbildung 17.2). Anschließend setzen Sie die bienenfreien Rähmchen in eine lebensmittelechte Metallbox, die luft- oder zumindest bienendicht schließt. Alternativ können Sie auf eine leere Zarge zurückgreifen, die Sie bienendicht mit einem Tuch oder einem Holzbrett verschließen. Besonders störrische Bienen können Sie mit einem Bienenbesen von den Rähmchen fegen (mehr zu diesem Werkzeug in Kapitel 5).


[image: Icon_Warnung.jpg]Versuchen Sie bei einer Oberträgerbeute nie, die Bienen abzuschütteln. Im Gegensatz zu Rähmchenbeuten sind die Waben hier nicht durch Leisten eingefasst. Beim Schütteln können die Waben leicht zerbrechen und der ganze schöne Honig fließt dahin. Verwenden Sie darum ausschließlich einen Bienenbesen.




	 

  
  
  [image: fg17-02.jpg]
  
Abbildung 17.2: Bienen werden von einem Rähmchen abgeschüttelt.




[image: Icon_Tipp.jpg]Die Zellen in Honigwaben sind leicht nach oben geneigt, damit der flüssige Nektar nicht ausläuft. Fegen Sie Rähmchen darum immer von unten nach oben ab. Sonst kann es passieren, dass Sie aus den Zellen herauskriechende Bienen verletzen.



Das Abschütteln der Bienen ist für angehende Imker nicht empfehlenswert, weil es viel Zeit in Anspruch nimmt. Zudem sind die Bienen nicht gerade in bester Laune, wenn ihnen aufgeht, dass Sie ihnen an den Honig wollen. Da kann es schon mal recht unübersichtlich werden. Bewahren Sie in einem solchen Fall aber die Ruhe und fahren Sie einfach mit Ihrer Arbeit fort. Wenn Sie entsprechende Schutzkleidung tragen, können die Bienen Sie nicht verletzen.

Abfegen

Die Bienen können Sie mit einer Gänsefeder oder einem Bienenbesen abfegen (vorher nicht zu viel Rauch geben). Stellen Sie sich so auf, dass Sie die Bienen nur einmal herunterfegen – nämlich pro Rähmchen des anderweitig abgestellten (gern auch verschlossenen) Honigraums direkt wieder auf die Brutzarge. Am besten haben Sie 24 bis 36 Stunden (also morgens oder abends) vor der gewünschten Ernte eine Bienenflucht (mehr Informationen folgen gleich im Anschluss) aufgesetzt, sodass eh nicht mehr so viele Bienen im Honigraum sind.

Zusätzlich gibt es die Möglichkeit, die Bienen mit einem »Fege-Fix« abzufegen – einem Kasten, an dem beidseitig je ein Besen montiert ist, durch den die Waben gezogen werden. Die Bienen fallen bei diesem Vorgang in eine Schublade. Nachdem Sie den Honig vollständig entnommen haben, werden die Bienen einfach vor das Flugloch gekippt. Meiner Ansicht nach eine einfache Prozedur und den Bienen gefällt es auch.

Puste-Puste

Durch einen starken Luftzug können Sie die Bienen ganz schnell aus einer Langstroth-Zarge verscheuchen. Stellen Sie dazu die Honigräume mitsamt den Bienen auf den Boden und pusten Sie die Bienen dann mit einem Bienengebläse weg. Sie können sich sicher ausmalen, dass Bienen diese Art von Achterbahnfahrt nicht besonders prickelnd finden und entsprechend missmutig reagieren. Diese Methode sollten Sie daher nicht gleich in Ihrem ersten Jahr ausprobieren.


[image: Icon_Tipp.jpg]Ein Bienengebläse, neudeutsch auch Beeblower genannt, funktioniert wie diese lärmenden Laubbläser, mit denen Stadtarbeiter die Blätter von den Gehwegen im Park entfernen. Ein Bienengebläse ist lediglich anders verpackt und kostet doppelt so viel. Entscheiden Sie selbst.



Die Bienenflucht

Eine wesentlich unaufgeregtere Methode ist die Nutzung der sogenannten Bienenflucht. Die Bienenflucht ist ein »Brett«, das zwischen der obersten Brutzarge und dem Honigraum eingesetzt wird. Alle im Handel erhältlichen Fluchtvarianten funktionieren nach demselben Prinzip: Die Bienen kommen durch die Flucht ganz einfach von oben nach unten (weil sie die Pheromone der Königin nicht mehr so gut riechen und sich dann vergewissern wollen, dass noch alles in Ordnung ist), jedoch nur mit großer Mühe wieder nach oben zurück. Einbahnstraße! In Abbildung 17.3 sehen Sie eine »Dreiecksflucht«. Dank des Labyrinths auf der Unterseite bleibt den Bienen der Rückweg zum Honigraum verborgen.


[image: Icon_Tipp.jpg]Eine Bienenflucht kann in Magazin- oder Warré-Beuten eingesetzt werden (in Kapitel 5 sind alle gängigen Beutetypen im Detail besprochen). Sie müssen jedoch etwas Zeit einplanen, bis (fast) alle Bienen aus dem Honigraum verschwunden sind. Setzen Sie die Flucht 24 bis 36 Stunden vor der Honigernte ein. Warten Sie aber auch nicht viel länger als 48 Stunden, sonst finden die schlauen Bienen den Trick der Bienenflucht heraus und gelangen zurück zum Honig!




	 

  
  
  [image: fg17-03.jpg]
  
Abbildung 17.3: Bei der Dreiecksbienenflucht finden nur die cleversten Bienen den Weg nach oben.




(Kurzzeitige) Lagerung der Rähmchen vor der Ernte

Die Honigernte sollte schnellstmöglich nach Entnahme des Honigraums erfolgen. Ich selbst versuche, den Honig noch am selben Tag oder spätestens am Tag darauf zu ernten. Falls Ihnen etwas dazwischenkommt, können Sie die Honigräume aber kurzzeitig in einem bienendichten Raum zwischenlagern. Der Raum sollte 27 bis 32 ° Grad warm sein, damit der Honig nicht kristallisiert. Als Neuimker mit einer oder zwei Beuten sollten Sie für die Ernte etwa drei bis fünf Stunden einplanen.

Lassen Sie Honigräume unter keinen Umständen für Bienen zugänglich offenstehen. Ich garantiere Ihnen, dass Sie nicht miterleben möchten, wie sich ein Bienenschwarm in Raubrittermanier auf den Honig stürzt. Bringen Sie daher einen Honigraum sofort nach seiner Entnahme in einen für Bienen nicht zugänglichen Raum (am besten verstauen Sie bereits bei der Ernte jedes bienenfreie Rähmchen in einem bienendichten Gefäß).




[image: Icon_Tipp.jpg]Ein voller Honigraum kann über 20 Kilogramm wiegen. Sie müssen bei der Honigernte also ganz schön schwer schleppen. Um Ihren Rücken zu entlasten, sollten Sie immer eine Schubkarre, eine Sackkarre oder einen Leiterwagen verwenden. Wenn Sie zu zweit arbeiten, können Sie auch eine spezielle Tragevorrichtung wie in Abbildung 17.4 benutzen.




	 

  
  
  [image: fg17-05.jpg]
  
Abbildung 17.4: Eine bequeme Tragevorrichtung für den Honigraum.



Das Einmaleins der Honigernte

Wenn keine Bienen mehr im Honigraum sind, sollten Sie den Honig so schnell wie möglich weiterverarbeiten (binnen einiger Tage). Dadurch verringern Sie außerdem das Risiko von Mottenbefall (mehr zu Wachsmotten und möglichen Abwehrmaßnahmen finden Sie in Kapitel 13). Zudem lässt sich der Honig einfacher verarbeiten, wenn er noch warm ist.


[image: Icon_Hand.jpg]In Kapitel 16 sind alle Werkzeuge, die bei der Honigernte zum Einsatz kommen, detailliert beschrieben. Dort können Sie nachlesen, was es mit dem Entdeckelungsmesser, der Honigschleuder oder -presse und dem Abfülleimer auf sich hat.



Honigernte mit der Schleuder

Führen Sie folgende Schritte aus, um Honig aus Magazinrähmchen zu schleudern:


1. Nehmen Sie ein Rähmchen nach dem anderen aus dem Honigraum. Halten Sie jedes Rähmchen senkrecht über das Entdeckelungsgeschirr und kippen Sie es ein wenig vornüber. Dann fallen die Deckel beim Entdeckeln ganz leicht von den Waben ab. Es gibt auch Ablagevorrichtungen, bei denen die Winkel vorgegeben sind.

2. Heben Sie mit der Entdeckelungsgabel die Deckel von den Waben, um den Honig in den Zellen freizulegen. Am besten führen Sie die Gaben ganz leicht unter den Deckeln möglichst gleichmäßig über die Waben. Beginnen Sie etwa ein Viertel vom unteren Ende entfernt und entdeckeln Sie dann nach oben, wie in Abbildung 17.5 gezeigt. Pieken Sie sich dabei nicht! Wenn Sie oben angekommen sind, setzen Sie für das untere Viertel neu an und entdeckeln dieses nach unten.

3. Drehen Sie anschließend das Rähmchen um und führen Sie die Schritte 1 und 2 auch auf der anderen Seite durch.


	 

  
  
  [image: fg17-06-n.jpg]
  
Abbildung 17.5: Entfernen Sie die Wachsdeckel mit einem Entdeckelungsmesser. Im darunter befindlichen Entdeckelungsgeschirr wird der abfließende Honig aufgefangen.




[image: Icon_Tipp.jpg]Ich werde später in diesem Kapitel erklären, was Sie mit den abgeschnittenen Wachsdeckeln machen können.



4. Setzen Sie die entdeckelten Rähmchen senkrecht in die Schleuder ein (siehe Abbildung 17.6). Die Oberkante der Wabe zeigt in der Schleuder nach außen.

5. Sobald die Schleuder voll ist, schließen Sie den Deckel und drehen Sie an der Kurbel. Beginnen Sie langsam und erhöhen Sie dann stetig das Tempo. Übertreiben Sie es aber nicht, weil die Waben durch die starke Zentrifugalkraft kaputtgehen können. Öffnen Sie die Schleuder nach etwa fünf Minuten und drehen Sie die Rähmchen um (sodass nun jeweils die andere Seite zur Außenwand der Schleuder zeigt). Schleudern Sie nochmals fünf Minuten, dann sind die Waben komplett leer. Entnehmen Sie die leeren Rähmchen und setzen Sie sie wieder in den Honigraum ein.


	 

  
  
  [image: fg17-07.jpg]
  
Abbildung 17.6: Setzen Sie die entdeckelten Rähmchen senkrecht in die Schleuder ein.




[image: Icon_Hand.jpg]In der Schleuder wird der Honig durch die Zentrifugalkraft aus den Waben geworfen und fließt in Auffangbehälter.



6. Gehen Sie analog für alle Rähmchen vor. Behalten Sie dabei immer den Füllstand des Auffangbehälters im Auge. Ein zu hoher Füllstand verhindert ein freies Drehen der Rähmchen. Lassen Sie gegebenenfalls zwischen den Schleudergängen Honig aus der Schleuder ab. Öffnen Sie dazu das Ventil und lassen Sie den Honig durch ein Filtersieb in den Abfülleimer fließen.

7. Füllen Sie ganz zum Schluss den Honig aus dem Abfülleimer in Gläser ab. Wenn Sie einen Eimer mit entsprechendem Ventil verwenden, geht das ganz einfach und ohne klebrige Hände. Bei größeren Mengen Honig macht es Sinn, ihn in größeren Behältern zu lagern. 24 Stunden nach der Schleuderung muss der Honig vom Schaum befreit werden (mittels Schaber, aber auch ein Löffel zum sanften Abnehmen reicht völlig aus). Im Anschluss wird der Honig mit einem Rührer zweimal täglich (einmal morgens und einmal abends für zirka drei Minuten – manchmal reicht auch einmal täglich) gerührt bis er eine feinkristalline Konsistenz angenommen hat. Zum Abfüllen muss der Honig unter Umständen leicht erwärmt werden – aber Vorsicht: Die Inhaltsstoffe von Honig sind temperaturanfällig. Also am besten viel Geduld haben und nur sehr langsam und moderat erhitzen.

8. Zeit zum Aufräumen ...


Reinigung der Rähmchen nach dem Schleudern

Lagern Sie niemals Rähmchen ein, solange sie noch feucht vom Honig sind. Sonst ziehen sie Tiere an, beginnen zu schimmeln und sind im nächsten Jahr nicht mehr zu gebrauchen. Aber keine Sorge: Die Bienen selbst können die klebrigen Überreste auf den Rähmchen ganz einfach beseitigen. Setzen Sie dazu an einem Abend den leeren Honigraum zwischen der obersten Zarge und dem Innendeckel ein – bei normalen Magazinbeuten fügen Sie bitte eine Leerzarge dazwischen ein. Sonst wird gegebenenfalls wieder Nektar oder Honig in den Waben eingetragen. Warten Sie ein paar Tage ab und nehmen den Honigraum dann wieder heraus. Eventuell müssen Sie zuvor eine Bienenflucht einsetzen, um die Bienen herauszulocken. Bei einer Leerzarge sind nach dem »Ausschlickern« keine Bienen mehr im ehemaligen Honigraum zu erwarten, da Ihr Volk diesen nicht mehr als zum Stock gehörig ansieht. In der Zwischenzeit haben die Bienen die Honigreste ratzeputz aufgefuttert und Sie haben makellos reine Rähmchen für das nächste Jahr.


Zwei typische Anfängerfragen

Zwei Fragen tauchen gerade bei Neuimkern immer wieder auf:


[image: check.gif] Wenn ich die Honigschleuder bediene, beginnt das Gerät irgendwann, völlig unkontrolliert zu wackeln. Was mache ich falsch? Das Wackeln entsteht, wenn die Schleuder nicht richtig ausbalanciert ist. Prüfen Sie nochmals sorgsam, ob die Rähmchen wirklich bündig in der Schleuder sitzen. Setzen Sie Rähmchen mit ähnlichem Gewicht exakt gegenüberliegend voneinander in die Schleuder. Manche Schleudern sind auf einem massiven Tisch montiert, was das Wackeln zusätzlich abschwächt.

[image: check.gif] In einigen flachen Rähmchen ist der Honig kristallisiert und kommt beim Schleudern nicht heraus. Wie bekomme ich ihn aus den Waben? Leider können Sie granulierten Honig nicht ernten, ohne dabei die Waben zu zerstören. Setzen Sie darum Rähmchen mit granuliertem Honig zu Frühjahrsbeginn lieber wieder in die Beute ein. So bekommen Ihre Bienen ein unvorhergesehenes Frühlingsfestessen – ohne dass Sie anderes Futter geben müssen. Entdeckeln Sie die Honigzellen jedoch, damit die Bienen leicht an den Honig gelangen. Die »leergefutterten« Rähmchen können Sie im folgenden Jahr wiederverwenden.





[image: Icon_Warnung.jpg]Verfüttern Sie keinen granulierten Honig im Spätherbst. Sonst können die Bienen an der Ruhr erkranken.



Honigernte mit der Presse

Falls Sie eine Oberträgerbeute (Warré oder Kenya) verwenden, müssen Sie den Honig mit einer Honigpresse ernten:


1. Schneiden Sie mit einem Brot- oder Entdeckelungsmesser ein Wabenstück nach dem anderen vom Oberträger ab. Legen Sie die Waben (Wachs und verdeckelten Honig) in den Auffangbehälter der Honigpresse.

2. Sobald die Presse voll ist, schließen Sie den Deckel und zurren Sie die Schrauben fest. Folgen Sie dann den Anweisungen des Herstellers, um den Pressmechanismus in Gang zu setzen. Durch den entstehenden Druck werden die Waben ausgequetscht und der Honig fließt durch einen Filter in den Abfülleimer.

3. Öffnen Sie die Presse, entfernen Sie das gequetschte Wachs und reinigen Sie den Filter. Wiederholen Sie die Schritte 1 und 2, bis alle Waben ausgepresst sind. Die Zahl der Wiederholungen hängt natürlich von der Größe Ihrer Presse ab. Bewahren Sie das Wachs gut auf. In Kapitel 18 zeige ich Ihnen, was für tolle Geschenke Sie damit basteln können. Setzen Sie den leeren Oberträger wieder in die Beute ein. Die Bienen beginnen sogleich, neue Waben für die nächste Saison anzulegen.



[image: Icon_buzzwords.jpg]Honig ist hygroskopisch, absorbiert also Feuchtigkeit aus der Umgebung. Das Gute daran ist, dass mit Honig hergestelltes Gebäck lange frisch bleibt und nicht austrocknet. Der Nachteil ist, dass Sie Ihren Honig immer luftdicht verschließen müssen. Sonst zieht er Wasser aus der Luft und gärt.




[image: Icon_Hand.jpg]Sie müssen vor der Honigernte genügend Honiggläser vorbereiten. Rechnen Sie bei der Ernte mit durchschnittlich 10 bis 15 Kilogramm pro (flachem) Honigraum. Ein D. I. B.-Honigglas enthält normalerweise 500 Gramm Honig, Sie müssen also mindestens 30 Gläser bereitstellen.



Wachs ernten

Bei Schleuderhonig stellen die abgeschnittenen Wachsdeckel den Großteil Ihrer Wachsernte aus Honig dar. Pro 50 Kilogramm Honig erhalten Sie etwa 500 bis 1.000 Gramm Wachs. Wenn Sie eine Oberträgerbeute verwenden, ist Ihr Wachsertrag sogar noch höher. Jedoch gibt es noch weiteres Wachs dank Ihrer Wabenhygiene. Bevor Sie das Wachs weiterverarbeiten können (mehr dazu in Kapitel 18), müssen Sie es reinigen und einschmelzen.


[image: Icon_Tipp.jpg]Der Kilopreis von Wachs ist ähnlich wie der von Honig! Werfen Sie das Wachs also nicht achtlos weg.





1. Lassen Sie mithilfe der Erdanziehung so viel Honig wie möglich aus dem Wachs tropfen. Hängen Sie das Wachs am besten über einem Entdeckelungsgeschirr auf. Mehr zu diesem Gerät in Kapitel 16.

2. Legen Sie das getrocknete Wachs in einen Plastikeimer und füllen Sie diesen mit warmem (nicht heißem!) Wasser auf. Rühren Sie das Wachs mit einem Kochlöffel um, damit sich noch festklebender Honig ablöst. Sieben Sie das Wasser ab und wiederholen Sie den Vorgang, bis das Wasser im Eimer klar bleibt.

3. Lassen Sie das Wachs in einem Wasserbad schmelzen.



[image: Icon_Warnung.jpg]Wachs ist extrem leicht entzündlich, schmelzen Sie es also niemals direkt über einer Flamme. Verwenden Sie lieber ein Wasserbad oder zwei ineinander gestellte Töpfe. Und vor allem: Lassen Sie das Wachs beim Schmelzen niemals, wirklich niemals aus den Augen. Schalten Sie den Herd aus, selbst wenn Sie nur kurz aufs Klo müssen. Sollte es doch einmal zum Brand kommen, halten Sie feuchte Decken parat und ersticken Sie die Flammen. Niemals mit Wasser löschen!




4. Reinigen Sie das geschmolzene Wachs mithilfe eines Seihtuches (auch eine Feinstrumpfhose ist möglich). Je nach Grad der Verunreinigung müssen Sie diesen Schritt eventuell mehrmals durchführen.

5. Gießen Sie das Wachs in eine (rechteckige) Form. Ich selbst verwende alte Milchkartons. Sie lassen sich gut ablösen, sobald das Wachs trocken ist. Es bleibt ein reiner, duftender, hellgoldener Wachsblock.
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ein Sammelsurium netter Dinge, die Sie für Ihre und mit Ihren Bienen anstellen können. Außerdem eine Liste häufig gestellter Fragen zum Thema Imkerei und zehn leckere Honigrezepte. Zu guter Letzt habe ich zehn eindrückliche Bienenfotos für Sie zusammengestellt, von denen Ihnen einige bei der Früherkennung von Krankheiten helfen.
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	(Fast) zehn tolle Sachen, die Sie für Ihre und mit Ihren Bienen machen können

In diesem Kapitel

	[image: arrow] Beuten teilen und zusammenführen

	[image: arrow] Einen erhöhten Beutenbock bauen

	[image: arrow] Legen Sie einen Garten für Ihre Bienen an

	[image: arrow] Wie wird Honigwein hergestellt?

	[image: arrow] Tolle Geschenkideen aus Propolis und Bienenwachs



Das Tolle am Imkern ist, dass sich viele spannende Themenfelder eröffnen, die weit über die stupide Anwendung eines Smokers hinausgehen. Dank Ihrer Bienen befassen Sie sich plötzlich mit Gartenbau, Holzhandwerk, Biologie oder Bastelarbeiten. Vor allem im Winter, wenn Sie nicht zu Ihren Bienen gehen können, ist das eine tolle Möglichkeit, Ihren Bienen dennoch gefühlt – nahe zu sein. In diesem Kapitel stelle ich Ihnen ein paar solcher Aktivitäten vor.

Aus Eins mach Zwei

Bei den meisten Imkern ist es nur eine Frage der Zeit, bis ihnen auffällt, dass doppelt so viele Bienen doch eigentlich doppelt so viel Spaß machen müssten. Ich kann Ihnen verraten, dass an der Überlegung wirklich etwas dran ist. Das Allerbeste daran ist, dass Sie Ihre weiteren Kolonien ganz einfach aus der bestehenden Kolonie abzweigen können. Das heißt: Keine lästige Bestellung eingepackter Bienen (mehr) – Sie nehmen als Grundstock für das neue Volk einfach Ihre altbekannten Freunde.

Um eine Sache kommen Sie allerdings nicht herum: Sie brauchen eine neue Königin. Sie könnten natürlich einfach abwarten, bis die neue Kolonie ihre eigene Königin heranzieht. Dies ist jedoch recht zeitaufwändig und unzuverlässig. Bestellen Sie darum vielleicht eine neue Königin beim Züchter (dazu gleich mehr) – aber Sie können auch der Natur Ihren Lauf lassen – spannend ist es in jedem Fall. Wenn Sie besonders abenteuerlustig sind, können Sie natürlich auch selbst eine Königin züchten (siehe Kapitel 14).

Um zwei Völker aus einem zu machen, brauchen Sie vor allem ein starkes und gesundes Altvolk . Im besten Fall hat sich Ihre »Einstiegskolonie« zu Beginn der zweiten Saison prächtig entwickelt und dient Ihnen als Ausgangspunkt für die Teilung.


[image: Icon_Tipp.jpg]Die Teilung eines Volkes dient nicht nur dem Zwecke der Erschaffung neuer Kolonien. Sie können auf diese Weise auch eine besonders starke Kolonie etwas »zurückschneiden« und so mögliche Schwarmneigungen unterbinden.




[image: Icon_allnatural.jpg]Durch das Aufteilen von Kolonien wird auf natürliche Weise der Varroa-Befall reguliert. Varroa-Milben legen ihre Eier in der Bienenbrut. Da kurz nach der Teilung noch keine Brut in der neuen Beute vorhanden ist, entwickeln sich die Milben dort erst einmal nicht weiter.



Am besten teilen Sie eine Kolonie im Frühling, etwa einen Monat vor der ersten großen Nektarwelle. Gehen Sie dazu wie folgt vor:


1. Vergewissern Sie sich, dass die Ausgangskolonie stark genug für eine Teilung ist. Es müssen viele Bienen und viele verdeckelte Brutzellen (im günstigsten Fall mehr als sechs Rähmchen) vorhanden sein. Sie sollten den Eindruck haben, dass es in der Beute »hoch hergeht«.

2. Bestellen Sie einen Bausatz für die neue Beute – eigentlich sollten Sie das Material aber schon zum richtigen Zeitpunkt vor Ort haben. Sie brauchen Zargen, Rähmchen, Mittelwände und alles weitere, damit das neue Volk ein schönes Zuhause vorfindet. Mehr dazu in Kapitel 5.

3. Bestellen Sie eine neue Königin beim Züchter. Alternativ können Sie selbst eine Königin züchten, siehe dazu Kapitel 14, oder Ihre Bienen »einfach machen lassen«.



[image: Icon_Tipp.jpg]Falls die neue Königin noch nicht markiert ist, sollten Sie dies gleich zu Beginn nachholen. Dann ist es bei zukünftigen Inspektionen leichter, die Königin im Bienentrubel zu finden. Am besten bitten Sie den Züchter, von dem Sie die Königin kaufen, diese für Sie zu markieren – Anfänger verletzen die Königin manchmal aus Versehen beim Anmalen. Üben können Sie das Markieren übrigens mit Drohnen – davon brauchen Sie nicht so viele (falls Sie sie verletzten) und sie haben auch keinen Stachel.




4. Stellen Sie die neue Beute an einem geeigneten Standort auf – aber erst, wenn Sie soweit sind, nicht dass jemand anders (Beutenkäfer, Wespen …) vorbeischaut und beschließt, zu bleiben. Zu Beginn reicht eine Zarge aus (analog zum Aufbau Ihrer allerersten Kolonie, wie in Kapitel 5 beschrieben). Entnehmen Sie vier der Rähmchen (zum Teil mit offener Brut, damit Ihre Bienen auch etwas zu pflegen und vielleicht zum Nachschaffen haben) und legen Sie sie zur Seite. Sie werden sie später brauchen.

5. Sobald die neue Königin geliefert wird, geht es los. Räuchern Sie wie immer zuerst die zu teilende Beute ein.

6. Suchen Sie das Rähmchen, auf dem die Königin sitzt und nehmen Sie es heraus. Verwahren Sie das Rähmchen an einem sicheren Ort, zum Beispiel einer leeren Zarge (mit Deckel). Wenn Sie eine Ablegerbeute (also eine Minibeute mit maximal fünf Rähmchen) besitzen, können Sie das Rähmchen auch dort einsetzen. Mehr zu Ablegerbeuten in Kapitel 4. Auch bei großen Zargen bitte nicht mehr Rähmchen benutzen, da die Bienen diese nicht benötigen und deswegen gegebenenfalls verunreinigen.

7. Nehmen Sie außerdem noch drei Rähmchen mit verdeckelter Brut mitsamt den darauf sitzenden Bienen heraus. Setzen Sie diese drei Rähmchen mittig in der neuen Beute ein. Damit bleibt noch ein Platz frei, in den Sie nun den Weiselkäfig hängen können.

8. Befestigen Sie den Weiselkäfig zwischen den Brutzellen in der Mitte der neuen Beute. Bauen Sie dazu mit zwei verbogenen Nägeln eine Aufhängung, wie in Kapitel 6 beschrieben. Ist es warm genug, können Sie den Weiselkäfig auch auf den Unterboden legen (mehr dazu in Kapitel 10). Das mit dem Zuckerstück verstopfte Loch muss nach oben zeigen. Vielleicht sitzt auf dem Loch auch noch ein Korken oder eine Metallscheibe, den / die Sie abnehmen müssen.

9. Setzen Sie oben in die Beute einen Futtertrog ein und füttern Sie der neuen Kolonie Zuckersirup zu – oder »alte« Honigwaben, beispielsweise mit granuliertem Honig. Geben Sie jedoch nicht zuviel Futter, da die Bienen noch nicht viel einlagern können.

10. Wenden Sie sich nun wieder der Ausgangsbeute zu. Setzen Sie das Rähmchen mit der Königin vorsichtig wieder ein. Die drei leeren Plätze füllen Sie mit neuen Rähmchen mit Mittelwand auf. Verschieben Sie die Rähmchen so, dass die neuen Rähmchen ganz außen an der Beutewand sind.

11. Gratulation, Sie sind soeben stolzer Besitzer einer weiteren Bienenkolonie geworden!


Aus Zwei mach Eins

In den Wintermonaten haben es starke Völker leichter, die kalten Temperaturen zu überstehen. Wenn eine Ihrer Kolonien im Herbst schwächlich daherkommt, sollten Sie darum in Erwägung ziehen, diese mit einer anderen Kolonie zusammenzuführen. »Im Team« stehen die Chancen wesentlich besser, den Winter unbeschadet zu überstehen.

Sie können aber nicht einfach alle Bienen der schwachen Kolonie und deren Königin in die andere Beute schmeißen. Das würde einen wahren Bienenkrieg lostreten, weil beide Völker die jeweils andere Kolonie für Eindringlinge hielten. Stattdessen müssen Sie sich die beiden Völker ganz behutsam aneinander gewöhnen lassen. Die beste Zeit dafür ist im Spätsommer, wenn die Bienen nicht mehr zum Schwärmen neigen. Ich selbst finde zur Zusammenführung zweier Kolonien die Zeitungsmethode am einfachsten:


1. Welche der beiden Kolonien ist stärker? Die Beute der bevölkerungsreicheren Kolonie wird das neue Zuhause der »zusammengeführten« Kolonie. So müssen Sie »nur« die kleinere Kolonie umziehen.

2. Beräuchern und öffnen Sie die Beute der schwächeren Kolonie (wie in Kapitel 7 beschrieben). Wählen Sie die zehn »besten« Rähmchen (das heißt: möglichst viele verdeckelte Brutzellen, Eier und/oder Honig) in der Beute aus und setzen Sie diese in eine gemeinsame Zarge. In dieser Zarge ist nun die »Crème de la Crème« der schwächeren Kolonie – dies können gern alle Bienen sein, aber bitte töten Sie die Königin des schwachen Volkes.

3. Beräuchern und öffnen Sie die Beute der starken Kolonie. Nach dem Entfernen des Daches und des Innendeckels legen Sie einen Bogen Zeitungspapier auf die obersten Leisten. Machen Sie kleine Schlitze oder Löcher ins Papier, damit sich die Duftstoffe der beiden Kolonien später gut durchmischen können.

4. Stellen Sie die Zarge mit den »Top Ten« der schwächeren Kolonie oben auf das Zeitungspapier (siehe Abbildung 18.1). Die beiden Kolonien sind nun lediglich durch das perforierte Papier voneinander getrennt.

5. Setzen Sie einen Futtertrog mit Zuckersirup ein. Damit ist kein Innendeckel nötig. Setzen Sie das Dach auf den Futtertrog, um die Beute zu schließen.

6. Sehen Sie nach einer Woche nach, was sich getan hat. Die Bienen haben mittlerweile das Zeitungspapier aufgeknabbert und die beiden Kolonien leben einträchtig zusammen. Die schwächere der beiden Königinnen ist indes Geschichte ...

7. Führen Sie die drei Zargen wieder zu zwei Zargen zusammen. Suchen Sie dazu die zwanzig »besten« Rähmchen heraus und siedeln Sie sie Stück für Stück in die unteren beiden Zargen um. Rähmchen, auf denen vorwiegend Brutzellen sind, gehen in die unterste Zarge (Brutzarge). Rähmchen, die vorwiegend Honig enthalten, kommen in die Zarge darüber (Futterzarge). Schütteln Sie die Bienen von den übrigen zehn Rähmchen in die unteren Zargen. Säubern Sie anschließend die leeren Rähmchen sowie die dritte Zarge und lagern Sie alles nicht verwendete Material ein.



	 

  
  
  [image: fg18-01.jpg]
  
Abbildung 18.1: Zwei Kolonien gewöhnen sich durch das Zeitungspapier hindurch aneinander.



Aufbau einer Ablegerbeute

Eine Ablegerbeute ist die Miniaturvariante einer herkömmlichen Beute (siehe Abbildung 18.2). Sie enthält meist nicht mehr als vier oder fünf Rähmchen normaler Größe (es gibt auch noch »richtige« Miniaturbeuten – die eher zum Begatten geeignet sind oder zur Pflege einer alten Königin, wenn Sie sie nicht töten mögen). In Kapitel 4 können Sie genauer nachlesen, was diese Beutenart ausmacht. Hier ein paar gewichtige Gründe, warum sich ein Imker vielleicht eine Ablegerbeute anschaffen sollte:


[image: check.gif] Sie können die Ablegerbeute zur Aufzucht neuer Königinnen verwenden (siehe Kapitel 14).

[image: check.gif] Ein Ableger kann auch eine Art »Ersatzteillager« für Brutzellen, Pollen und Nektar sein, aus dem Sie eine geschwächte Kolonie im Notfall anreichern können.

[image: check.gif] Ableger sind ein idealer Ausgangpunkt für neue, vollwertige Völker. Sie können Ihre Ableger zum Beispiel an angehende Imker verkaufen oder selbst »großziehen«.

[image: check.gif] Sie können Ableger zur Bevölkerung einer Beobachtungsbeute verwenden.

[image: check.gif] Ein Ableger in Ihrem Garten trägt maßgeblich zur Bestäubung Ihrer Pflanzen bei, erfordert aber wesentlich weniger Arbeitsaufwand als eine herkömmliche Beute. Dafür liefert die Ablegerbeute keinen Honig.


	 

  
  
  [image: fg18-02.jpg]
  
Abbildung 18.2: Eine Ablegerbeute ist wesentlich kleiner als herkömmliche Beuten.



[image: check.gif] Sie können mithilfe einer Ablegerbeute einen Bienenschwarm einfangen (mehr dazu im Kasten » Schwärmen verhindern mit einem Kunstschwarm« in Kapitel 10 – hierfür können Sie jedoch auch eine normale Beute nutzen).

[image: check.gif] Sie können für Bienenstich-Therapien ausgewählte Bienen in einer Ablegerbeute aufbewahren. Mehr Informationen zur Behandlung entzündlicher Krankheiten mit Bienengift finden Sie auf der Webseite des Deutschen Apitherapie-Bundes unter www.apitherapie.de.


Der große Nachteil eines Ablegers besteht darin, dass er nicht eigenständig durch den Winter kommt. Es gibt einfach nicht ausreichend Bienen und Nahrung ...

Bauen Sie einen erhöhten Beutenbock

Um beim Imkern meinen Rücken nicht zu überlasten, stehen alle meine Bienenstöcke auf Erhöhungen. In Kapitel 5 habe ich Ihnen weitere Vorteile eines erhöhten Beutenbocks aufgezählt. Abbildung 18.3 zeigt eine Skizze zum Bau einer solchen Erhöhung. Die Maße sind dabei auf Langstroth-Beuten mit acht oder zehn Rähmchen abgestimmt. Der Bock passt aber auch zu Warré-Beuten oder Ablegerbeuten mit nur fünf Rähmchen. Für andere Maße stöbern Sie bitte im Internet oder rechnen Sie selbst, was Ihnen am besten (auch vor Ort) passt. Alternativ können Sie auch auf Paletten zurückgreifen. Auf der geräumigen Oberfläche können Sie nicht nur die Beute, sondern auch einen Smoker und vorübergehend herausgenommene Rähmchen abstellen.


[image: Icon_Tipp.jpg]Wenn Sie handwerklich begabt sind, können Sie natürlich die gesamte Beute selbst bauen. Hierzu empfehle ich Ihnen mein (englischsprachiges) Buch »Building Beehives for Dummies«. Es enthält Baupläne für sechs verschiedene Beutetypen und sieben hilfreiche Ausrüstungsgegenstände.



In Tabelle 18.1 ist alles Material aufgeführt, das Sie zum Bau des Beutenbocks benötigen. Tabelle 18.2 gibt Ihnen an, auf welche Größen Sie das Ausgangsmaterial zuschneiden müssen und wohin die einzelnen Teil gehören.








		Holz
		Optional
		Befestigung
	




		2 Bretter à 250 × 14 × 2 cm für Ablage und Seiten (Zeder oder Pinie)
		wasserdichter Holzleim
		etwa 30 Schrauben (5 cm lang, flach, verzinkt, mit grobem Gewinde und Spitze)
	


		1 Balken à 125 × 9 × 9 cm für die Beine (Zeder)
		Öl- oder Latexfarbe beziehungsweise Schiffslack als Holzschutz – sonst am besten Leinölfirnis bei Holz!
		
	




Tabelle 18.1: Benötigtes Material zum Bau eines erhöhten Beutenbocks.


	 

  
  
  [image: fg18-03.jpg]
  
Abbildung 18.3: Bauplan für einen erhöhten Beutenbock (für Langstroth oder Warré – sonst bitte anpassen).











		Anzahl
		Material
		Abmessungen
		Bemerkung
	




		4
		Balken für Beine
		9 × 9 × 31 cm
		Beine des Bocks. Fräsen Sie zum Einsetzen der Seitenteile eine 14 × 2 cm tiefe Nut ein.
	


		4
		Bretter für Ablage und Seiten
		61 × 14 × 2 cm
		lange Seitenflächen sowie äußere Streben für die Auflage
	


		2
		Bretter für Ablage und Seiten
		61 × 5 × 2 cm
		schmale Streben für die Auflage
	


		2
		Bretter für Ablage und Seiten
		57 × 14 × 2 cm
		kurze Seitenflächen
	




Tabelle 18.2: Anleitung für den Zuschnitt und das Zusammensetzen des Bocks.



[image: Icon_Tipp.jpg]Durch geschickte Wahl der Beinlänge können Sie die Höhe des Beutebocks optimal an Ihre eigene Körpergröße anpassen. Je höher die Beute, desto weniger müssen Sie sich bücken. Andererseits müssen Sie dann auch die schweren Honigräume aus einer wesentlich größeren Höhe herunterheben. Für mich hat sich eine Beinlänge von etwa 30 Zentimetern am besten bewährt. Probieren Sie es doch mit einer Palette aus – vielleicht bleiben Sie sogar dabei, weil es Ihnen ausreicht.



Ein Garten – wie für Ihre Bienen gemacht


Dieser Abschnitt wurde von meiner Freundin Ellen Zampino, einer begeisterten 
Gärtnerin und exzellenten Imkerin, verfasst.


Bienen, Bäume, Büsche und Blumen ergänzen sich bestens. Die Blumen können sich vermehren, indem die Bienen ihren Nektar, Pflanzensäfte und Pollen einsammeln. Umgekehrt nutzen Bienen die eingesammelten Schätze als Nahrung für sich und ihren Nachwuchs. Den dabei erzeugten Honig können nicht zuletzt auch wir Menschen genießen. So sind alle glücklich!

Jede Nahrungsquelle hat ihren eigenen Geschmack. Entsprechend schmeckt von verschiedenen Blüten und Pflanzensäften hergestellter Honig unterschiedlich. Die im Folgenden beschriebenen Pflanzen unterscheiden sich teils erheblich in Bezug auf ihren Pollen- und Nektarertrag. Sie sind aber allesamt sehr beliebt bei Bienen. Helfen Sie Ihren Bienen, indem Sie einige dieser Pflanzen in Ihrem Garten anbauen. Entfernen Sie vor allem nicht mehr Pflanzen aus Ihrem Garten als unbedingt nötig – abgesehen von Gras (in Form von englischem Rasen). Wussten Sie, dass Butterblumen, Klee und Löwenzahn großartige »Bienenpflanzen« sind?

Sie können einjährige Pflanzen wie Zinnien, Dahlien oder Löwenmäulchen anbauen. Ziehen Sie diese gegebenenfalls schon ein paar Wochen vor Frühlingsbeginn in Ihrer Wohnung heran. Aber auch mehrjährige Pflanzen wie Schlagkraut, Geranie, Glockenblume oder Fingerhut sind bei den Bienen stets beliebt. Die Zwiebelblumen Winterling, Krokus, Lauch und Gladiolen sehen toll in Ihrem Garten aus und liefern den Bienen exzellenten Nektar und Pollen. Die Gewürzpflanzen Lavendel, Borretsch, Beinwell, Thymian, Basilikum, Oregano und Knoblauch sind nicht nur für die Bienen eine Leckerei, sondern bereichern auch Ihren eigenen Speiseplan.

All diese Pflanzen beziehungsweise Samen können Sie beim Gärtner kaufen. Mittlerweile lassen sich Pflanzen auch sehr komfortabel im Internet bestellen, siehe beispielsweise Rühlemann's Pflanzenversand (www.kraeuter-und-duftpflanzen.de) oder unter www.as-garten.de. Die beste Zeit für die Aussaat hängt von den klimatischen Gegebenheiten Ihrer Region ab. Fragen Sie am besten beim Gärtner, der Ihnen die Pflanzen verkauft.


[image: Icon_Warnung.jpg]Beinwell ist zwar toll für die Bienen, kann aber sehr lästig für Sie selbst werden. Er wächst sehr unkontrolliert und kann schnell andere Pflanzen überwuchern.



Aster (Callistephus)

Die Ordnung der Astern besteht aus über 100 verschiedenen Vertretern. Die Aster ist eine der gängigsten Wildblumen. Ihr Farbspektrum reicht von weiß über rosa bis hin zu dunkelrot. Astern können 15 Zentimeter bis 1,20 Meter groß werden und sind ziemlich buschig. Die meisten Astern sind mehrjährig, ihre Blütezeit variiert von Frühjahrsbeginn bis Spätherbst. Wie alle mehrjährigen Blumen blüht die Aster jedoch nur wenige Wochen. Sie können Astern als Samen oder als Setzlinge kaufen.

Die Gartenaster (Callistephus chinensis) eignet sich besonders gut zum Anbau. Ihre Blütezeit erstreckt sich vom Spätsommer bis zum ersten Frost.

Sonnenblume (Helianthus)

Die Sonnenblume (Gattung Helianthus) gehört zur Familie der Korbblüter (Asteraecae) und zur gleichen Ordnung wie die Astern im Abschnitt zuvor. Sonnenblumen können Sie als Samen oder als kleine Setzlinge kaufen. Wenn Sie im Frühjahr Sonnenblumen säen, sollten Sie Torftöpfe verwenden. Dann können Sie die Pflanze, die normalerweise zwischen ein und zwei Meter groß wird, später mitsamt dem Topf umtopfen, ohne das Wurzelwerk zu beschädigen.

Neben der wohlbekannten großen, gelben Sonnenblume, der Helianthus annuus, gibt es noch einige kleinere und vielverzweigte Vertreter anderer Gattungen (zum Beispiel Tithonia, die sogenannte mexikanische Sonnenblume). Nicht alle Sonnenblumen sind also groß und gelb. Ihre Farbe variiert von weiß bis bräunlich, die Größe von 60 bis über 300 Zentimeter. Aber Vorsicht: Es gibt auch eine Kreuzung, die keinen Pollen produziert und somit für Bienen völlig ungeeignet ist.

Salbei (Salvia)

Die Salbeigattung besteht aus über 500 Vertretern, inklusive dem beliebten Gewürzkraut Salvia officinalis. Salbei ist ein exzellenter Nektarlieferant für Bienen. Entsprechend sehen Sie zur Blütezeit fast keine Salbeipflanze, die nicht von Bienen umschwärmt wird. Die Farbe von Salbei variiert von Weiß, Apricot über alle Rottöne bis zu Blau und Violett. Selbst zwei- und dreifarbiger Salbei existiert. Mancher Salbei ist einjährig, andere sind mehrjährig.

Goldmelisse (Monarda didyma)

Goldmelisse ist ein mehrjähriges Kraut, das im Hochsommer in wunderschönen Rosa- und Rottönen blüht. Die Blumen blühen, wenn sie etwa 50 Zentimeter groß sind. Insgesamt können sie über einen Meter groß werden. Goldmelisse neigt zu Mehltaubefall, was Sie jedoch durch Verwendung des Typs »Panorama« umgehen können. Goldmelisse ist bei Bienen, Schmetterlingen und Hummeln gleichermaßen beliebt. Zur Gattung Monarda gehören auch die Pferdeminze Monarda punctata und die Zitronenmelisse Monarda citriodora. Diese Pflanzen schmecken als Tee besonders lecker.

Minze (Mentha)

Pfefferminze, grüne Minze, Schokoladenminze und Orangenminze sind nur die bekanntesten Vertreter aus der Gattung der Minze. Minze gibt es in verschiedensten Farben, Formen und Gerüchen. Eines haben aber alle gemeinsam: Sobald Minze blüht, sind Bienen nicht weit. Die meisten Vertreter blühen spät in der Saison. Manche Vertreter können Sie ganz einfach selbst aussäen, andere müssen Sie als Setzlinge kaufen. Minze wächst sehr rasch und üppig. Sie können das Wachstum aber gut kontrollieren, indem Sie sie in Keramiktöpfe pflanzen. Im Sommer empfehle ich Ihnen ein Blatt frischer Minze auf selbstgemachtem –Vanilleeis – lecker!

Brunnenkresse (Nasturtium)

Diese mehrjährigen Gewächse können Sie als Samen oder als Setzlinge kaufen. Sie kommen in verschiedenen Farben vor, einige Vertreter sind zweifarbig. Brunnenkresse wächst in Buschform oder hängend. Sie wird häufig zur Einfassung von Hochbeeten und Blumenkästen verwendet. Brunnenkresse blüht bis zum Einsetzen des ersten Frosts und wird regelmäßig von Bienen heimgesucht. Sie kann über 50 Zentimeter groß werden. Vorsicht: Brunnenkresse verträgt keinen Schatten.

Mohn (Papaver)

Klatschmohn (Papaver rhoeas) ist der bekannteste Vertreter dieser Gattung und kann einfach aus Samen gezogen werden. Mohn kommt von pastellfarben bis blutrot in verschiedenen Farben vor. Alle Vertreter blühen vom Frühsommer bis zum Herbst und benötigen viel Sonne. Sie werden 25 bis 50 Zentimeter groß. In der Fachliteratur wird häufig geschrieben, dass Mohn den Bienen nur als Pollenquelle diene. Ich selbst habe jedoch immer wieder beobachtet, wie meine Bienen dort auch Nektar einsammeln. Wenn Bienen wüssten, was über sie in Büchern steht …

Flockenblume (Centaurea)

Es gibt ein- und mehrjährige Vertreter der Flockenblume. Die einjährigen Vertreter (zum Beispiel Centaurea cyanus – Kornblume) sind weiß, rosa, gelb, violett oder blau. Der mehrjährige Vertreter ist bläulich und blüht im Frühsommer, manchmal blüht er noch einmal im Spätherbst. Er wird auch als Berg-Flockenblume bezeichnet. Alle Vertreter sind exzellente Nektarproduzenten.

Malve (Malva)

Ich habe vor einigen Jahren zum ersten Mal wilde Malven (Malva sylvestris) in meinem Garten angebaut und bin seitdem ein großer Fan dieser Blumen. Meine Bienen lieben die violetten Blüten der Malven über alles. Die Blume übersteht schlechtes Wetter unbeschadet. Die wilde Malve ist einjährig, meist wächst sie aber in fast jedem Klima aus überwinternden Blattknospen nach. Die Gattung der Malven besteht aus 26 bis 30 Vertretern, die Sie alle direkt aussäen können.

Nektar der Götter – wie Sie selbst Met brauen

Im Winter bin ich immer sehr unruhig, wenn ich nicht hinaus zu meinen Bienen kann. Auf der Suche nach Hobbies, die mich in der kalten Zeit dennoch in Tuchfühlung mit den Bienen halten, stieß ich auf die Herstellung von Met. Met ist eine Art Wein, nur wird anstatt Trauben eben Honig verwendet. Met soll übrigens das älteste alkoholische Getränk überhaupt sein. Bis zum 16. Jahrhundert war Met englisches Nationalgetränk. Der Wein, den Robin Hood Prinz John entwendet, ist Met.

Richtig gebraut ist Met ein köstliches Getränk. Wie beim Traubenwein wird auch Met immer besser, je länger er gelagert wird. Viele Händler bieten Komplettsets an, die alle für die Metherstellung notwendigen Werkzeuge enthalten (siehe Abbildung 18.4). Sie brauchen nur Honig und ein passendes Plätzchen in Ihrer Wohnung, um die Ausrüstung aufzubauen. Sorgen Sie für sterile Bedingungen, damit der Met nicht zu schimmeln beginnt.


[image: Icon_Tipp.jpg]Am besten brauen Sie Ihren Met in einem kühlen (Keller-)Raum bei 20 bis 22 °C. Ist die Umgebung zu warm, geht die Hefe kaputt. Ist es zu kalt, gärt der Honig nicht. Gegebenenfalls müssen Sie die Raumtemperatur mithilfe eines Heizlüfters (mit Thermostat) regeln.



Mit dem folgenden Rezept können Sie einen ganz außergewöhnlichen Met brauen. Genau genommen handelt es sich dabei um Gewürzmet, auch »Drachenblut« genannt. Das Rezept ergibt etwa 40 Flaschen Met. Wenn Sie mehr oder weniger Met brauen wollen, müssen Sie die Mengenangaben entsprechend umrechnen. Als Zutaten benötigen Sie:


[image: check.gif] 16 Kilogramm dunklen Blütenhonig

[image: check.gif] 19 Liter Wasser (ohne Chlorzusatz)

[image: check.gif] 5 Zimtstangen

[image: check.gif] 1 Esslöffel Nelken


Hier kommt die Brauanleitung für Sie:


1. Erzeugen Sie eine Honiglösung aus allen oben genannten Zutaten.

2. Erhitzen Sie das Gemisch auf über 65 °C, um Fremdhefen abzutöten. Wichtig: Bevor Sie die Reinzuchthefen hinzugeben, muss die Temperatur wieder unter 25 °C liegen.

3. Fügen Sie der Honiglösung 4,5 Esslöffel Weinhefe hinzu. Weinhefen können Sie im Weinhandel beziehungsweise im Fachhandel für Winzer kaufen.


	 

  
  
  [image: fg18-04.jpg]
  
Abbildung 18.4: Ausrüstung zum Brauen von Met.



4. Schütten Sie die Lösung in einen großen Gärtank (60 Liter). Füllen Sie den Tank so lange mit Wasser auf, bis er etwa 50 Liter Flüssigkeit enthält. Rühren Sie kräftig um, damit sich alles gut durchmischt und Sauerstoff zugeführt wird.

5. Geben Sie 13 Tabletten Kaliumdisulfit hinzu. Beides erhalten Sie beim Weinhändler. Kaliumdisulfit verhindert, dass sich Bakterien in der Lösung ansiedeln.

6. Warten Sie 24 Stunden. Geben Sie dann unter Rühren 2,5 Päckchen Weißweinhefe hinzu.

7. Decken Sie den Tank ab und lassen Sie ihn drei bis vier Wochen stehen – drehen Sie ihn jedoch täglich. Sobald das Blubbern und Zischen im Tank aufhört, können Sie zum ersten Mal das Gebräu vom Bodensatz trennen.

8. Abtrennen des Bodensatzes. Für dieses Rezept benötigen Sie zwei oder drei Gefäße mit einem Volumen von jeweils 20 Litern. Gießen Sie das Gebräu in die Gefäße. Füllen Sie die Gefäße so weit wie möglich auf, damit möglichst keine Luft mehr im Innenraum ist. Setzen Sie auf jedes Gefäß einen Gärverschluss. Dadurch kommen weder Bakterien noch Luft hinein. Geben Sie pro Liter Flüssigkeit eine Viertel Tablette Kaliumdisulfit hinzu.

9. 
Trennen Sie den Bodensatz in Ein- bis Zweimonatsintervallen ab. Mit jeder Trennung wird der Met klarer. Wiederholen Sie den Vorgang solange, bis der Met schön klar geworden ist (etwa dreimal). Ich weiß, dass Sie am liebsten sofort einen Schluck Met trinken würden. Seien Sie aber geduldig! Ich verspreche Ihnen, das Warten lohnt sich.
Nach der letzten Trennung können Sie den fertigen Met in desinfizierte Weinflaschen füllen und verkorken. Zur Lagerung empfehle ich Ihnen einen kühlen, dunklen Raum. Stellen Sie die Flaschen nicht aufrecht hin, sondern legen Sie sie auf die Seite. Und denken Sie daran: Je länger Sie warten, desto besser wird der Met. Prost!



[image: Icon_Tipp.jpg]Wenn Sie einen noch klareren Met möchten, müssen Sie einen speziellen Filter verwenden, den es im Fachhandel für Bierbrauer oder Winzer zu kaufen gibt.



Falls Sie mehr über Met und seine Herstellung lesen wollen, empfehle ich Ihnen das (englischsprachige) Buch »Making Mead Honey Wine« von Roger A. Morse (ISBN 1-878-07504-7). Auch das deutschsprachige Buch »Met – Honigweinbereitung leicht gemacht« von K. Stückler (ISBN 978-3-702-01301-1) ist sehr lesenswert.

Weiterverarbeitung von Propolis

Propolis ist das extrem klebrige, zähflüssige Zeug, das Bienen bei Bäumen und Pflanzen einsammeln. Die Bienen verwenden es für Reparaturarbeiten in der Beute, um die Waben zu festigen und den Bienenstock steril zu halten.


[image: Icon_hivetalk.jpg]Propolis hat bemerkenswerte antibakterielle Eigenschaften. Mithilfe von Propolis stellen die Bienen im Bienenstock hygienische Bedingungen her, die ihresgleichen in der Natur suchen. Die Wirksamkeit von Propolis blieb auch den Menschen nicht lange verborgen. Seit Tausenden von Jahren wird Propolis in der chinesischen Medizin eingesetzt. Auch der altgriechische Arzt Hippokrates kannte die positive Wirkung von Propolis bei der Wundheilung.



In kaltem Zustand ist Propolis hart und spröde. Wenn es sich aber erwärmt, wird es extrem wabbelig. Im Spätsommer erreicht die Propolisherstellung im Bienenstock ihren Höhepunkt. In dieser Zeit überziehen die Bienen so ziemlich alles in der Beute mit einer Propolisschicht. Die Rähmchen kleben an den Zargen, Innendeckel und Dach sind miteinander verklebt. Es ist für Sie sehr lästig, die Teile wieder voneinander zu lösen. Zudem sind danach Ihre Hände und Kleidung voller Propolis. Sie merken schon, dass dieser Teil der Imkerei nicht zu meinen Favoriten gehört. Aber es hilft nichts, Sie müssen das Propolis rechtzeitig von den Beuteteilen kratzen. Härtet es erst einmal einen Winter lang aus, bekommen Sie es nie wieder weg.

Werfen Sie das herausgekratzte Propolis aber nicht einfach weg. Es ist sehr wertvoll. Ich habe in meinem Werkzeugkasten einen kleinen Becher, in dem ich das Propolis sammle. Übrigens habe ich dort noch einen anderen Becher, in dem ich wilden Wabenwuchs (also Bienenwachs) sammle.


[image: Icon_Tipp.jpg]Alkohol eignet sich am besten zum Entfernen von Propolis an Ihren Händen. Sie sollten darum immer ein Alkoholspray in Ihrem Werkzeugkoffer haben. Achten Sie aber unbedingt darauf, dass kein Propolis an Ihre Kleidung gelangt. Das bekommen Sie nie wieder raus.



Viele Imker ermutigen ihre Bienen dazu, möglichst viel Propolis herzustellen. Wenn Sie das auch tun wollen, setzen Sie ein sogenanntes Propolisgitter ein. Das Gitter wird wie ein Absperrgitter auf der oberen Zarge eingesetzt. Es ist jedoch so engmaschig, dass überhaupt keine Bienen durchpassen (siehe Abbildung 18.5). Instinktiv beginnen die Bienen, alle Löcher im Gitter mit Propolis abzudichten. Bald hat sich auf dem Gitter eine dicke Schicht klebrigen Propolis gebildet. Nehmen Sie nun das Gitter heraus (mit Handschuhen!) und legen Sie es über Nacht ins Gefrierfach, damit das Propolis aushärtet. Am nächsten Morgen können Sie das wertvolle Propolis ganz leicht abblättern.


	 

  
  
  [image: fg18-05.jpg]
  
Abbildung 18.5: Ein Propolisgitter wird statt eines Innendeckels eingesetzt.



Mit Propolis können Sie viele tolle Dinge herstellen. In den folgenden Abschnitten zeige ich Ihnen die besten.

Propolistinktur

Propolistinktur ist eine prima Alternative zu Jod. Sie können damit kleinere Schnitte oder andere Hautverletzungen behandeln. Manche Menschen geben etwas Tinktur in Wasser und trinken es gegen Halsschmerzen.


[image: Icon_Warnung.jpg]Wie auch Jod hinterlässt die Propolistinktur sehr intensive Flecken.





1. Wiegen Sie Ihr Propolis ab und geben Sie die gleiche Menge Alkohol (hochprozentigen Wodka oder Gärungsalkohol) hinzu. Wenn Sie zum Beispiel eine Tasse Propolis haben, brauchen Sie eine Tasse Alkohol. Füllen Sie das Gemisch in eine hitzebeständige Flasche mit Deckel.

2. Erwärmen Sie die Flasche im Ofen auf etwa 90 °C. Schütteln Sie die Flasche alle 30 Minuten. Fahren Sie so lange fort, bis alles Propolis aufgelöst ist.

3. Filtern Sie das Gemisch durch einen Kaffeefilter oder einen Nylonstrumpf.

4. Füllen Sie die Tinktur in kleine Tropfflaschen, die Sie in der Apotheke kaufen können.


Propolissalbe

Wie auch die Tinktur kann Propolissalbe zur Behandlung von Hautverletzungen angewandt werden. Sie benötigen:


[image: check.gif] 1 Teelöffel Bienenwachs

[image: check.gif] 4 Teelöffel flüssiges Paraffin

[image: check.gif] 1 Teelöffel fein gehacktes Propolis

[image: check.gif] 1 Teelöffel Honig


Anleitung:


1. Schmelzen Sie alle Zutaten langsam in einem Wasserbad – bei zu hoher Temperatur zerstören Sie die wertvollen Inhaltsstoffe des Honigs.

2. Nehmen Sie das Gemisch von der Kochplatte und lassen Sie es unter stetigem Umrühren abkühlen.

3. Füllen Sie die Salbe in kleine Gläser.


Möbelpolitur aus Propolis

Falls Sie stolzer Besitzer einer wertvollen Stradivari (»der« Geige) sein sollten, wissen Sie vermutlich, dass solche Instrumente nur mit Polituren aus Propolis gepflegt werden dürfen. Sie können Polituren aus Propolis aber auch für weitaus profanere Gegenstände verwenden. Jedes Möbelstück aus Holz erhält durch Propolis einen warmen und haltbaren Abschluss. Es folgt ein Rezept für eine Politur, die mir ein guter Freund empfohlen hat. Er veredelt damit antike Violinen für Museen. Sie benötigen dafür:


[image: check.gif] 4 Teile hellen Schellack

[image: check.gif] 1 Teil Manila Copal (ein weiches Baumharz)

[image: check.gif] 1 Teil Propolis


Anleitung:


1. Füllen Sie bei Raumtemperatur alle Zutaten in ein Glas.

2. Schließen Sie das Glas mit einem Deckel und lassen Sie es eine Woche lang stehen. Schütteln Sie gelegentlich.

3. Filtern Sie die Politur vor seiner Anwendung mit einem Seihtuch oder einem Nylonstrumpf.
 

[image: Icon_Tipp.jpg]Manila Copal können Sie bei Politurhändlern vor Ort oder im Internet kaufen.



Basteln Sie Geschenke aus Bienenwachs

Am Ende der Saison ernten Sie nicht nur Honig, sondern auch herrlich duftendes Bienenwachs. Nachdem Sie das Wachs gereinigt haben (mehr dazu in Kapitel 17), können Sie daraus allerhand kunstvolle Dinge basteln: Kerzen, Politur oder Kosmetika (siehe Abbildung 18.6). Vielleicht können Sie Ihre Wachserzeugnisse sogar auf dem Wochenmarkt verkaufen! Es folgen ein paar Anregungen für Sie ... Sie können daraus übrigens auch neue Mittelwände herstellen (lassen).


	 

  
  
  [image: fg18-06.jpg]
  
Abbildung 18.6: Eine kleine Auswahl von Nettigkeiten, die Sie aus Bienenwachs herstellen können.



Kerzen aus Bienenwachs

Kerzen aus Bienenwachs haben große Vorteile gegenüber Paraffinkerzen:


[image: check.gif] sie tropfen nicht

[image: check.gif] sie spritzen nicht

[image: check.gif] sie rauchen nicht

[image: check.gif] sie halten länger.


Kerzen aus Bienenwachs können gerollt, gezogen und gegossen werden. Wenn Sie sie im Laden kaufen, sind Bienenwachskerzen sehr teuer. Aber als Imker können Sie sie ganz einfach und quasi umsonst selber machen!

Kerzen rollen

Gerollte Kerzen sind ganz einfach herzustellen. Sie benötigen keine spezielle Ausrüstung dafür. Kaufen Sie in einem Fachgeschäft für Kerzen dünne Wachsplatten in unterschiedlichen Farben. Legen Sie den Kerzendocht entlang einer Plattenseite aus und rollen Sie die Platte dann um den Docht herum auf. Mit etwas Übung können Sie in einer Minute mehrere Kerzen rollen.

Die Herstellung von Wachsplatten ist leider nicht ganz so einfach. Sie benötigen dafür teure Spezialwerkzeuge, sodass sich der Aufwand nicht wirklich lohnt – Sie können das Wachs jedoch an Firmen geben (oder versenden), die dies professionell tun.

Kerzen ziehen

Diese Methode erfordert viel Geduld, das Ergebnis ist jedoch umso überzeugender.


1. Schmelzen Sie Bienenwachs in einem großen Behälter ein. Stellen Sie den Behälter in ein heißes Wasserbad, damit das Wachs flüssig bleibt.

2. Knoten Sie ein Stück Blei an ein Ende des Dochts, sodass dieser senkrecht nach unten hängt. Tauchen Sie dann den Docht in das geschmolzene Wachs.

3. Lassen Sie jede Wachsschicht trocknen, bevor Sie die Kerze erneut eintauchen. Je häufiger Sie sie eintauchen, desto dicker wird die Kerze.



[image: Icon_Tipp.jpg]Sie können auch Farben oder Duftstoffe in das geschmolzene Wachs mischen. Am besten fragen Sie bei einem Fachgeschäft für Kerzen, welche Farben und Düfte sich am besten eignen.



Kerzen gießen

Im Internet sind viele vorgefertigte Formen zu finden, in die Sie Kerzen hineingießen können. Sehen Sie zum Beispiel auf der Webseite www.die-kerze.de/kerzen-selbermachen/kerzen-giessen nach. Schmelzen Sie Wachs wie beim Kerzenziehen und füllen Sie es dann in die Form. Sie können auch hier Farben oder Duftstoffe zusetzen. Vergessen Sie vor allem nicht den Docht.

Möbelpolitur aus Bienenwachs

Mein Freund Peter Duncan baut aus Holz tolle Möbel. Er schwört dabei auf Bienenwachs zum Polieren seiner Kreationen. Es lässt sich ganz gleichmäßig auf dem Holz verteilen und verleiht dem Holz einen guten Schutz. Hier ist sein »Geheimrezept«. Sie benötigen:


[image: check.gif] 100 Gramm Bienenwachs

[image: check.gif] 2 Esslöffel Carnaubawachs

[image: check.gif] 2,5 Tassen geruchsneutrales Terpentin oder Spiritus


Anleitung:


1. Schmelzen Sie beide Wachssorten in einem Wasserbad.

2. Nehmen Sie das Wachs aus dem Bad und mischen Sie das Terpentin bei.

3. Füllen Sie das Gemisch in passende Behälter und lassen Sie es abkühlen.

4. Schließen Sie die Behälter mit einem Deckel luftdicht ab.


Die Politur können Sie mit einem sauberen Lappen auf ein Möbelstück auftragen und in kleinen Kreisen »einmassieren«. Wenden Sie den Lappen, sobald er zu schmutzig wird. Warten Sie im Anschluss ab, bis die Politur getrocknet ist. Wischen Sie dann mit einem sauberen Poliertuch nach. Nach zwei Tagen können Sie bei Bedarf weitere Schichten aufbringen. Die Politur ist wirklich super.

Bienen machen Sie noch schöner!


Herzlichen Dank an meine Freundin und Imkerin Patty Pulliam für die tollen Rezepte in diesem Abschnitt.


Schon Kleopatra soll bei der Wahl Ihrer Kosmetika auf die Wirkung von Bienenwachs und Olivenöl vertraut haben. Auch mir macht es große Freude, meine eigenen Cremes und Salben aus Bienenwachs herzustellen. Mein Lieblingsrezept enthält übrigens genau die beiden von Kleopatra bevorzugten Substanzen!

Ein riesiger Vorteil selbst hergestellter Kosmetika besteht darin, dass Sie sicher wissen, welche Inhaltsstoffe verwendet wurden. Sie müssen sich keine Sorgen über chemische Zusatzstoffe machen, die Ihrer Haut schaden könnten. Selbstgemachte Kosmetika sind frischer und machen Ihre Haut weicher und geschmeidiger als jedes gekaufte Produkt.

Bei den folgenden Rezepten werden außer Wachs noch Oliven-, Mandel- und Kokosnussöl eingesetzt. Alle diese Öle sind verzehrbar – schließlich möchte ich nichts auf meine Haut schmieren, was ich nicht auch innerhalb meines Körpers wollen würde. Auf Dauer können Sie mit anderen Substanzen wie Sheabutter, Jojoba-, Aprikosen- oder Rapsöl experimentieren. Sie können die Öle in den Rezepten beliebig austauschen. Ich rate Ihnen jedoch von Mineralöl ab, da es aus Petroleum gewonnen wird und zu relativ »schweren« Kosmetika führt.

Wenn ich in den Rezepten auf ätherische Öle zurückgreife, sollten Sie ein Öl verwenden, auf das Sie positiv reagieren. Ätherische Öle werden durch Destillation aus Pflanzenblättern, -blüten, -wurzeln oder Baumrinden gewonnen. Sie sind sehr intensiv und ganz wenig davon reicht aus, um einen beeindruckenden Effekt zu erzielen. Je nach Häufigkeit der Pflanze können ätherische Öle sehr teuer sein. Verwechseln Sie ätherische Öle nicht mit Parfum oder Duftöl.

Ich verwende ätherische Öle besonders gern in einer Salbe aus Bienenwachs und Olivenöl (Rezept siehe unten). Dabei gebe ich je nach Anwendungsgebiet der Salbe ein anderes ätherisches Öl zu. Ich kann durch Zugabe meiner Lieblingsöle aber auch tolle Duftüberlagerungen erzeugen. Wenn ich die Salbe herstelle, teile ich das Ausgangsprodukt normalerweise in vier Portionen auf und setze jeder Portion ein anderes ätherisches Öl zu. So kann ich die Salbe als Parfum verwenden und mir jeden Tag einen zu meiner aktuellen Stimmung passenden Duft aussuchen.

Alle von mir hergestellten Kosmetika sind frisch und frei von Konservierungsstoffen. Sie sollten auf dem Gefäß immer das Herstellungsdatum notieren und das betreffende Kosmetikum innerhalb von sechs Monaten aufbrauchen. Aber keine Sorge: Sie werden die Cremes so sehr lieben, dass Ihre Vorräte meist schon viel früher aufgebraucht sind.

Auf die Wabendeckel kommt es an

Zur Herstellung von Kosmetika sollten Sie das Wachs der Wabendeckel verwenden. Damit verschließen die Bienen ihre Honigwaben luftdicht. Bei der Honigernte werden die Deckel eh abgeschnitten (siehe Kapitel 17). Die Deckel bestehen aus frischem Wachs, das sehr hell und sauber ist. Außerdem riecht es gut. Wenn Sie entsprechend der Anweisungen in diesem Buch keine Chemikalien im Honigraum eingesetzt haben, ist Ihr Wachs sicher frei von chemischen Rückständen.

Ausrüstung

Sie benötigen eine Küchenwaage zum Abwiegen des Wachses. Zum Zerteilen des Wachses empfehle ich einen Schraubenzieher und einen Hammer. Da die Reinigung von Behältern, in denen Wachs geschmolzen wurde, sehr aufwändig ist, habe ich mir angewöhnt, alte Pulverkaffee- oder Marmeladengläser zu verwenden. Zum Umrühren verwende ich kleine Holzstäbchen (zum Beispiel die aus dem China-Restaurant). Ein durchsichtiges Gefäß hat dazu noch den Vorteil, dass Sie leicht erkennen können, wann das Wachs zu schmelzen beginnt. Zum Schmelzen stelle ich das Glas in ein Wasserbad und halte es gegebenenfalls mit einer Zange fest. Zur Messung der Temperatur verwende ich ein herkömmliches (Digital-)Thermometer.


[image: Icon_Warnung.jpg]Verwenden Sie niemals ein Messer, um Wachs zu zerteilen!




[image: Icon_Warnung.jpg]Die Arbeit mit geschmolzenem Wachs ist wie Kochen mit heißem Öl. Seien Sie entsprechend vorsichtig! Schmelzen Sie Wachs niemals direkt über der Flamme. Wachs schmilzt bei 62 °C und bleibt bis etwa 95 °C in flüssigem Zustand. Bei höheren Temperaturen kann es plötzlich gasförmig werden und explodieren.



Halten Sie für den Notfall einen Feuerlöscher bereit. Auch sollten Sie die Arbeitsfläche mit Zeitungspapier auslegen, damit kein heißes Wachs auf Möbelstücke gelangt.


[image: Icon_Warnung.jpg]Zu heiß gewordenes Wachs beginnt zu rauchen und riecht stark ätzend. In diesem Fall müssen Sie es sofort aus dem Wärmebad nehmen und bitte nicht mehr für Kosmetik verwenden.



Rezepte für Wachskosmetika

Nun geht es endlich los – ich zeige Ihnen meine Lieblingsrezepte für verschiedene Cremes, Salben und Lippenbalsam.

Gesichtscreme

Sie benötigen:


[image: check.gif] 60 Gramm Bienenwachs

[image: check.gif] 110 Gramm (flüssiges) Wollwachs

[image: check.gif] ⅔ Tassen Mandelöl

[image: check.gif] ¾ Tassen destilliertes Wasser

[image: check.gif] 1 Teelöffel (reines) Natriumborat

[image: check.gif] ein paar Tropfen ätherisches Öl (beispielsweise Rose oder Zitrone).


Anleitung:


1. Erhitzen Sie das Öl, das Bienen- und das Wollwachs auf eine Temperatur von 70 °C.

2. Erhitzen Sie das Wasser mit dem Natriumborat in einem separaten Gefäß auf 70 °C. Das Natriumborat muss dabei gänzlich im Wasser gelöst sein.

3. Gießen Sie das heiße Wasser aus Schritt 2 unter starkem Umrühren in das Öl-Wachs-Gemisch aus Schritt 1 und schalten Sie die Hitzezufuhr aus.

4. Sobald sich eine weiße Creme ausbildet, rühren Sie langsam weiter, bis die Temperatur auf 40 °C gesunken ist.

5. Füllen Sie die Creme ab. Vermerken Sie das Herstellungsdatum auf dem Etikett.



[image: Icon_Warnung.jpg]Sie dürfen nur chemisch reines Natriumborat für die Herstellung von Cremes verwenden. Natriumborat ist ein natürlich vorkommendes Salz, das in der Mojave-Wüste in Kalifornien abgebaut wird. Es wirkt bei diesen Rezepten als Emulgator und hat leicht konservierende Eigenschaften. Natriumborat ist im Imkereifachhandel erhältlich.



Körperlotion

Sie benötigen:


[image: check.gif] 140 Gramm Bienenwachs

[image: check.gif] 1 ⅓ Tassen destilliertes Wasser

[image: check.gif] 2 Teelöffel (reines) Natriumborat

[image: check.gif] 2 Tassen (450 Gramm) Olivenöl

[image: check.gif] ein paar Tropfen ätherisches Öl (beispielsweise Geranie).


Anleitung:


1. Schmelzen Sie das Öl und das Bienenwachs.

2. Erhitzen Sie das Wasser mit dem Natriumborat in einem separaten Gefäß auf 70 °C.

3. Gießen Sie das heiße Wasser aus Schritt 2 ganz langsam und unter stetigem Rühren in das Öl-Wachs-Gemisch.

4. Sobald sich eine Emulsion ausbildet, können Sie die Lotion abfüllen. Vermerken Sie das Herstellungsdatum auf dem Etikett.


Lippenbalsam

Der folgende Balsam hält Ihre Lippen auch an rauen Wintertagen samtweich. Sie benötigen dazu:


[image: check.gif] 30 Gramm Bienenwachs

[image: check.gif] 110 Gramm Mandelöl

[image: check.gif] ein paar Tropfen ätherisches Öl (beispielsweise Pfefferminze).


Anleitung:


1. Schmelzen Sie das Öl und das Bienenwachs unter stetigem Umrühren.

2. Nehmen Sie das Gemisch aus dem Wasserbad, geben Sie ein paar Tropfen ätherisches Öl hinzu und füllen Sie den Balsam in kleine Döschen ab.

3. Warten Sie mit dem Verschließen der Döschen, bis der Balsam abgekühlt ist.


Salbe aus Bienenwachs und Olivenöl

Die Wirkung dieser Salbe ändert sich je nach Wahl des ätherischen Öls. Mit Eukalyptusöl können Sie damit Ihre Brust bei Erkältungen einreiben. Mit Beinwell eignet es sich zur Wundheilung. Setzen Sie Propolis zu, so wird ein Erste-Hilfe-Antibiotikum daraus. Mit Kamille entsteht eine wunderbare Fußcreme. Zitronengras in der Salbe vertreibt sehr verlässlich Insekten.

Sie benötigen folgende Zutaten:


[image: check.gif] 1 Teil Bienenwachs

[image: check.gif] 6 Teile Ölivenöl

[image: check.gif] frische oder getrocknete Kräuter (optional)

[image: check.gif] ätherische Öle Ihrer Wahl.



[image: Icon_Tipp.jpg]Wenn Sie Kräuter zusetzen möchten, sollten Sie diese gründlich waschen und dann erst eine Woche lang in einem Glas mit Olivenöl stehenlassen. Gießen Sie anschließend das Öl ab und fahren Sie fort wie unten beschrieben.



Anleitung:


1. Erwärmen Sie das Olivenöl in einem mittelwarmen Wasserbad und geben Sie langsam das Bienenwachs hinzu. Rühren Sie, bis das gesamte Wachs geschmolzen ist.

2. Füllen Sie die noch warme Salbe in Behälter. Schließen Sie die Deckel erst, wenn die Salbe vollständig abgekühlt ist.


Wachsriegel

Diese Wachsblöcke sind prima, um zwischendurch Ihre Haut zu verwöhnen. Sie können dafür Formen nehmen, wie sie auch bei der Seifenproduktion verwendet werden. Sie benötigen folgende Zutaten:


[image: check.gif] 60 Gramm Bienenwachs

[image: check.gif] 60 Gramm Mandelöl

[image: check.gif] 70 Gramm Kokosnussöl oder Kakaobutter (oder eine Mischung aus beidem)

[image: check.gif] ¼ Teelöffel Vitamin-E-Öl

[image: check.gif] ein paar Tropfen ätherisches Öl (beispielsweise Lavendel).


Anleitung:


1. Schmelzen Sie alle Zutaten (außer dem ätherischen Öl) in einem Wasserbad.

2. Nehmen Sie das Gemisch aus dem Bad und geben Sie das ätherische Öl zu.

3. Füllen Sie das Gemisch in Formen und lassen Sie es abkühlen.

4. Verpacken Sie die Riegel in Cellophanpapier.


Sonnenschutz aus Bienenwachs

Bei der Herstellung von Sonnencreme müssen Sie unbedingt rühren, bis die Creme vollständig abgekühlt ist. Sonst fällt das (schwerere) Zinkoxid aus (das heißt es setzt sich ab), und der Sonnenschutz ist dahin.

Sie benötigen:


[image: check.gif] ½ Tasse Mandel- oder Olivenöl (gegebenenfalls mit Kräutern versetzt)

[image: check.gif] ¼ Tasse Kokosnussöl (von Natur aus Sonnenschutzfaktor 4!)

[image: check.gif] 60 Gramm Bienenwachs

[image: check.gif] 2 Esslöffel Zinkoxid (aus der Apotheke)

[image: check.gif] 1 Teelöffel Vitamin-E-Öl (optional)

[image: check.gif] 2 Esslöffel Sheabutter (optional)

[image: check.gif] ätherische Öle (optional).


Anleitung:


1. Schmelzen Sie alle Zutaten außer Zinkoxid und den ätherischen Ölen in einem Wasserbad.

2. Nehmen Sie das Gemisch aus dem Bad und setzen Sie Zinkoxid sowie die ätherischen Öle zu.

3. Füllen Sie das Gemisch in einen Behälter. Rühren Sie anschließend, bis die Creme kalt geworden ist (damit das Zinkoxid gelöst bleibt).


Verpackung und Etiketten

Wie auch beim Honig gibt es im Internet viele Seiten mit schicken Verpackungen und Etiketten für selbstgemachte Kosmetika. Falls Sie Ihre Produkte gewerblich vertreiben möchten, sollten Sie außer dem Herstellungsdatum auch immer alle Zutaten, das Nettogewicht sowie Ihre Kontaktdaten darauf vermerken. Bei den Behältern würde ich an Ihrer Stelle auf lebensmitteltaugliche Döschen und Gläser zurückgreifen. Dosen aus Metall sehen zwar schön aus, jedoch können ätherische Öle das Metall angreifen.

Beim Bewerben Ihrer Produkte sollten Sie niemals mit Erfolgsgarantien arbeiten. Obwohl Sie und ich wissen, wie wunderbar Bienenwachs wirkt, ist – wie bei allen Medikamenten und Kosmetika – keine Heilung garantiert. Beschreiben Sie lieber anekdotisch, wie Ihre Produkte im Einzelfall gewirkt haben, zum Beispiel in Form von Kundenrückmeldungen.

Auf diesen Seiten können Sie nach Zutaten, Verpackungen und Etiketten stöbern – sonst »googlen« Sie doch einfach mal frei:

www.huiles-et-sens.com

www.cosmopura.de/kosmetikbehaelter

www.meinekosmetik.de/shop/zubehoer/_zubehoer.html

www.dragonspice.de/aetherische-oele.html

www.labeljoy.com/de/vorlagen/kosmetiketiketten

www.morelabels.de 
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	Mehr als zehn Fragen zur Imkerei

In diesem Kapitel

	[image: arrow] Antworten zu den häufigsten Fragen rund ums Imkern

	[image: arrow] Was ist ungewöhnliches Bienenverhalten?



Sie können sich gar nicht vorstellen, wie viele Fragen zur Imkerei ich seit Erscheinen dieses Buches erhielt. Die allermeisten Neuimker sind zu Beginn überfordert. Ich weiß aus eigener Erfahrung, wie hilfreich dann ein erfahrener Imker ist, dem man all seine Fragen stellen kann. Natürlich wiederholen sich die allermeisten Fragen, weshalb ich mir mit der Zeit ein stattliches Repertoire hilfreicher Antworten zu den gängigsten Fragen angeeignet habe. In diesem Kapitel gebe ich Ihnen Antworten auf einige der typischen Fragen, die bei angehenden Imkern auftauchen. Wenn Sie in den ersten Monaten Ihrer Imkertätigkeit auf ein Problem stoßen, können Sie zuerst in diesem Kapitel nachsehen, ob vielleicht schon diverse andere dasselbe Problem hatten ...

Hilfe! Eine Traube mit einer Million Bienen hat sich vor meiner Beute ausgebildet! Sie hängen dort schon über 24 Stunden. Werden sie bald schwärmen?

Nein, vermutlich werden die Bienen nicht schwärmen. Ich tippe aber darauf, dass es bei Ihnen gerade ziemlich warm und schwül ist. Da machen die Bienen, was auch wir Menschen tun – sich auf die Terrasse legen und abkühlen. Die Bienen bleiben solange draußen, bis es in der Beute wieder angenehm kühl ist. Sie sollten aber prüfen, ob Ihre Bienen ausreichend Zugang zu Frischwasser haben und ob die Beute gut durchlüftet ist (mehr dazu in Kapitel 9).

Was stimmt nicht mit meinen Bienen? Sie stehen beim Einflugloch und wackeln immer nur vor und zurück. Sind sie krank?

Mit Ihren Bienen ist alles in Ordnung! Sie schrubben nur die Oberfläche der Beute sauber. Das machen die Bienen übrigens auch innen in der Beute. Ordnungsliebende Tiere, oder?

Letzte Woche habe ich Bienen in einer Beute ausgesetzt. Eben habe ich nachgesehen: Die Königin ist nicht mehr im Weiselkäfig, aber ich kann weder sie noch Eier in der Beute finden. Muss ich eine neue Königin bestellen?

Es ist noch zu früh, um eine Entscheidung zu treffen. Die Königin ist leicht zu übersehen, da sie sich vor dem einfallenden Licht versteckt, sobald Sie die Beute öffnen. Vergewissern Sie sich darum lieber, ob die Königin Eier legt. In diesem frühen Stadium sind die Eier noch schwer zu erkennen, warten Sie darum ein paar Tage und suchen Sie dann nochmal sorgfältig nach Eiern. Gerade angehende Imker tun sich oft sehr schwer, die Eier zu erkennen. Lesen Sie in Kapitel 2 nochmal ausführlich nach, wie Sie die Eier am besten finden.

Einige Tage nach der Eiablage entwickeln sich Larven, die weitaus einfacher zu erkennen sind. Falls Sie nach zehn Tagen keine Königin, keine Eier und keine Larven finden, sollten Sie eine neue Königin bestellen.

Meine Königin legt mehrere Eier in jede Zelle. Ist sie hyperaktiv?

Es kommt manchmal vor, dass eine junge Königin kurzzeitig mehrere Eier in eine Zelle legt. Das ist kein Grund zur Besorgnis. Falls Sie jedoch über einen längeren Zeitraum mehrere Eier pro Zelle finden, könnte es sein, dass Ihre Königin verloren gegangen ist und nun die Arbeiterinnen die Eiablage übernommen haben. Man nennt solche eierlegenden Arbeiterinnen übrigens Drohnenmütterchen oder Afterweiseln.

In diesem Fall müssen Sie die Drohnenmütterchen aus der Beute entfernen und eine neue Königin besorgen (siehe Kapitel 10 zum Abfegen mit »Abstand«, da die Afterweiseln ja genauso aussehen wie die Arbeiterinnen). Ohne eine Königin werden keine neuen Arbeiterinnen geboren und die Kolonie ist zum Tode verurteilt.

Am Swimmingpool meines Nachbarn tummeln sich Hunderte von Bienen. Der Nachbar gibt mir die Schuld daran. Was kann ich tun?

Im Sommer benötigen Bienen viel Frischwasser, um die Temperatur in der Beute niedrig zu halten. Vermutlich ist das Schwimmbad Ihres Nachbarn die nächste Wasserquelle. Bauen Sie darum eine Frischwasserquelle, die für die Bienen noch leichter erreichbar ist (mehr dazu in Kapitel 3). Falls sich die Bienen schon zu sehr an das Wasser des Nachbarn gewöhnt haben, können Sie Zuckersirup als Lockmittel in Ihre neue Wasserquelle geben. Nachdem die Bienen die neue Quelle entdeckt haben und regelmäßig nutzen, können Sie wieder auf reines Wasser umstellen.

Beim Einflugloch meiner Beute ist die Hölle los! Die Bienen sausen rein und raus, kämpfen miteinander und fallen zu Boden. Es scheint irgendein Kampf im Gange zu sein. Was ist da nur los?

Es klingt so, als wären Honigräuber am Werk. Ihre Bienen versuchen mit aller Kraft, die Eindringlinge vom Honig fernzuhalten. Sie müssen einschreiten, bevor zu viel Honig geklaut wird und viele Ihrer Bienen im Kampf fallen. In Kapitel 10 können Sie nachlesen, wie Sie Honigraub unterbinden.

Meine Bienen waren immer sehr friedlich und freundlich. Plötzlich hat sich die Stimmung geändert und sie sind extrem aggressiv. Ich traue mich gar nicht mehr, die Beute zu öffnen. Was nun?

Es gibt verschiedene Ursachen für aggressives Verhalten bei Bienen. Prüfen Sie, ob eine der folgenden Möglichkeiten bei Ihnen zutrifft:


[image: check.gif] Eine ganz junge Kolonie ist immer sehr friedlich und handzahm. Mit zunehmender Aktivität und wachsendem Honigvorrat wächst auch das Abwehrverhalten der Bienen. Zudem fühlt es sich für Sie als Imker bedrohlich an, wenn die Zahl der Bienen stark zunimmt. Versuchen Sie dennoch, so ruhig und achtsam wie möglich mit Ihren Bienen umzugehen. Dann schaukelt sich die Situation auch nicht hoch. Überdenken Sie Ihre Herangehensweise, wie Sie Ihre Bienen möglichst wenig stören, und ergreifen Sie die notwendigen Vorsichtsmaßnahmen.

[image: check.gif] Wenn nur wenig Nektar und Pollen zum Sammeln verfügbar sind, werden Bienen recht besitzergreifend und verteidigen den bestehenden Vorrat mit allen Kräften. Dies ist häufig im Spätherbst der Fall.

[image: check.gif] Die falsche Verwendung des Smokers oder gar der vollständige Verzicht auf einen Smoker führen bei vielen Bienen zu Irritationen. Mehr zur richtigen Verwendung des Smokers in Kapitel 7.

[image: check.gif] Waschen Sie Ihre Imkerkleidung regelmäßig? Auf Handschuhen und Kleidung könnten noch Alarmpheromone von früheren Stichen haften. Als Vorsichtsmaßnahme sollten Sie alle Stellen auf Haut und Kleidung, an denen Sie Stiche entdecken, mit dem Smoker einräuchern. Dadurch sind mögliche Duftstoffe nicht mehr für die Bienen erkennbar.

[image: check.gif] Wenn Bienenkolonien durch Mäuse oder andere Wildtiere gestört werden, können sie ein sehr aggressives Verhalten an den Tag legen. Mehr zu diesem Thema in Kapitel 13.

[image: check.gif] Prüfen Sie, ob es sich bei der Königin in der Beute tatsächlich um die von Ihnen eingesetzte Königin handelt. Hat sie die richtige Markierung? Manchmal tauscht eine Kolonie ihre Königin selbst aus und es könnte im Anschluss zu recht aggressiver Grundstimmung kommen. Zudem verlieren Sie bei solchen stillen Umweiselungen die Kontrolle über den Genpool Ihrer Kolonie, da sich die neue Königin mit Ihnen unbekannten Drohnen paart. Dies kann dazu führen, dass der Nachwuchs der neuen Königin mit der Zeit seine genetische Tendenz zur Sanftmut einbüßt.



[image: Icon_hivetalk.jpg]Die von einem Züchter vorgenommene Markierung einer Königin bleibt bis an deren Lebensende erhalten. Die Farbe und Schellack, mit dem die Farbplatte fixiert wird, sind ähnlich langlebig wie auf dem Teppich verschütteter Nagellack ...



Ich habe am Bauch meiner Bienen weiße Flecken entdeckt und befürchte, dass es sich um Milben oder eine Krankheit handelt. Was soll ich tun?

Keine Sorge, die weißen Flecken sind kleine Wachsplättchen! Bienen produzieren Wachs in Drüsen, die sich auf der Unterseite des Abdomens befinden. Das Wachs verwenden sie zum Wabenbau.

Meine Bienen tragen tote Larven aus der Beute und türmen sie beim Einflugloch auf. Was ist passiert?

Aus hygienischen Gründen entfernen Bienen sämtliche toten Tiere, – Bienen wie Larven –, aus der Beute. Bei den toten Larven könnte es sich um erfrorene Brut handeln, die einem plötzlichen Temperatursturz zum Opfer fiel. Falls sich die Larven hart und kalkig anfühlen, könnte Kalkbrut vorliegen (mehr dazu in Kapitel 12). Beide Ursachen sind recht häufig und kein Grund zur Besorgnis, solange die Zahl der toten Bienen und Larven nicht zu hoch ist (weniger als zehn).

Mitten im Winter habe ich einige tote Bienen vor der Beute entdeckt. Ist das normal?

Ja, das ist normal, solange es sich um weniger als ein paar Dutzend tote Tiere handelt. An wärmeren Tagen macht die Kolonie einen »Hausputz« und schafft die bisherigen Winteropfer nach draußen. Manchmal verlieren Bienen auch bei ihren Reinigungsflügen die Orientierung oder werden von kalten Temperauren überrascht. Dann schaffen sie es nicht mehr zurück ins Warme und sterben kurz vor dem Ziel.

Falls die Zahl der toten Bienen überhandnimmt, könnte dies auf eine Krankheit hindeuten. Warten Sie in diesem Fall auf den nächsten wärmeren Tag und führen Sie eine Inspektion durch.

Ich habe ein paar Bienen mit verknitterten Flügeln und extrem kurzem Hinterleib entdeckt. Sind das Babybienen?

Nein, diese Symptome deuten auf eine Viruskrankheit hin, vermutlich aufgrund eines massiven Varroa-Befalls. Bienenviren führen sowohl an den Eiern als auch an den Körpern der Bienen zu Deformationen. Sie müssen dringend etwas unternehmen. Mehr zu Varroa-Bekämpfung finden Sie in Kapitel 13.
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	Meine zehn Lieblingsrezepte mit Honig

In diesem Kapitel

	[image: arrow] Honig als Zuckerersatz

	[image: arrow] Kochen und Backen mit Honig

	[image: arrow] Zehn leckere Rezepte.



Was sollen Sie bloß mit dem ganzen geernteten Honig tun? Wenn Sie ihn nur zum Süßen Ihres Tees verwenden, wird Ihr Vorrat vermutlich für Jahre reichen – zumal viele Kontakte direkt mitversorgt werden mögen. Zum Glück ist Honig aber beim Kochen und Backen eine wahre Allzweckwaffe. Er ist nahrhaft, lecker, süß, fettfrei und extrem vielseitig verwendbar. Jedes Rezept, das nach einem Hauch von Süße verlangt, freut sich über den Einsatz Ihres Honigs.

In diesem Kapitel zeige ich Ihnen meine zehn Lieblingsrezepte mit Honig – und zwar Vor-, Haupt- und Nachspeisen sowie Gebackenes. Auf der Webseite www.lecker.de/rezepte/honig.htm zum Beispiel finden Sie zahlreiche weitere Rezepte, falls Ihr Honigdurst dann noch immer nicht gestillt ist. Bevor wir aber zu den Rezepten kommen, will ich ein paar grundsätzliche Bemerkungen zum Kochen mit Honig loswerden:


[image: check.gif] Wegen seines hohen Fruktosegehalts süßt Honig stärker als Zucker. Für eine bestimmte Süße benötigen Sie also weniger Honig als Zucker..

[image: check.gif] Wenn Sie in einem Rezept Zucker durch Honig ersetzen möchten, nehmen Sie in einem ersten Schritt anstatt der vorgegebenen Zuckermenge die Hälfe an Honig. Die Feinabstimmung müssen Sie dann selbst herausfinden ...

[image: check.gif] Eine Tasse Honig wiegt zirka 340 Gramm.

[image: check.gif] Wenn Sie Honig abwiegen, empfiehlt es sich, den Messbecher zuvor mit etwas Öl zu bestreichen. Dann klebt der Honig nicht fest und Sie haben weniger Stress beim Abspülen.

[image: check.gif] Mit seinen hygroskopischen Eigenschaften sorgt Honig dafür, dass Gebäck länger frisch bleibt und nicht austrocknet. Zudem sehen mit Honig hergestellte Backwaren schön goldbraun aus.

[image: check.gif] Wenn Sie bei Backwaren Zucker durch Honig ersetzen möchten, müssen Sie die vorgegebene Flüssigkeitsmenge pro Tasse Honig um 25 Prozent verringern. Außerdem müssen Sie pro Tasse Honig einen halben Esslöffel Backpulver zugeben und die Backtemperatur um 25 °C verringern, da das Gebäck sonst zu dunkel wird.


Curry-Gemüse-Dip mit Honig

Zubereitungszeit: 5 Minuten                                             Ergibt: etwa 1 Tasse


	

		Zutaten
		Zubereitung
	




		1 Tasse Mayonnaise
¼ Tasse Honig
1 Esslöffel Currypulver
1 Esslöffel Weißweinessig
frisches Gemüse (Sellerie, Karotten, Blumenkohl, Brokkoli – gern auch anderes).
		1 Verrühren Sie Mayonnaise, Honig, Currypulver und Essig.
2 Stellen Sie den Dip eine Stunde lang in den Kühlschrank, damit er seinen vollen Geschmack entfaltet.
3 Servieren Sie den Dip zusammen mit dem kleingeschnittenen Gemüse.
	




Nährwertangaben (pro Esslöffel): Kalorien: 37; Fett: 2 g; Proteine: 0,3 g; Cholesterin: 8 mg; Kohlenhydrate: 5,3 g; Natrium: 18 mg; Ballaststoffe: 0,1 g; Kalorien durch Fett: 44 %.

Goldenes Maisbrot

Zubereitungszeit: 15 Minuten                Backdauer:25 Minuten                        Ergibt:8 Portionen


	

		Zutaten
		Zubereitung
	




		3 Tassen gelbes Maismehl
1 Tasse Weizenmehl (Vollkorn)
2 Esslöffel Backpulver
1 Teelöffel Salz
2 Tassen Buttermilch oder Joghurt
½ Tasse geschmolzene Butter oder Margarine
½ Tasse Honig
3 Eier.
		1 Verrühren Sie Maismehl, Mehl, Backpulver und Salz in einer großen Schüssel.
2 Mischen Sie Buttermilch, Butter, Honig und Eier in einem extra Gefäß.
3 Geben Sie der Mehlmischung aus Schritt 1 solange Buttermilch-Flüssigkeit aus Schritt 2 zu, bis ein sämig-flüssiger Brei entstanden ist.
4 Füllen Sie den Teig in eine vorgefettete Backform und lassen Sie ihn bei 175 °C etwa 25 Minuten goldbraun backen. Nach dem Abkühlen können Sie das Brot in acht Stücke schneiden.
	

	
	

Nährwertangaben (pro Stück): Kalorien: 552; Fett: 17 g; Proteine: 19 g; Cholesterin: 132 mg; Kohlenhydrate: 85 g; Natrium: 584 mg; Ballaststoffe: 9 g; Kalorien durch Fett: 27 %.

Pikante Honig-Hähnchenflügel

Zubereitungszeit: 10 Minuten               Backdauer: 50 Minuten                   Ergibt: 24 bis 30 Portionen


	

		Zutaten
		Zubereitung
	




		½ Tasse Honig
½ Tasse pikante Barbecue-Sauce
2 fein geschnittene Knoblauchzehen
¼ Teelöffel Worcester-Sauce
500 Gramm Hähnchenflügel ohne Spitzen
Salz und Pfeffer nach Bedarf.
		1 Erhitzen Sie den Honig in der Mikrowelle oder auf dem Herd, bis er kocht und dickflüssig wird (etwa fünf Minuten bei höchster Stufe).
2 Geben Sie den Honig mit allen Zutaten außer dem Fleisch in ein Gefäß und erwärmen Sie es etwa fünf Minuten lang in der Mikrowelle oder auf dem Herd.
3 Zerteilen Sie die Hähnchenflügel und legen Sie sie in eine Backform. Backen Sie das Fleisch 15 Minuten lang bei 175 °C, erhöhen Sie dann die Temperatur auf 190 °C.
4 Drehen Sie die Fleischstücke um und bestreichen Sie sie großzügig mit der Honigsauce. Lassen Sie das Fleisch anschließend noch etwa 45 Minuten im Backofen, bis es knusprig braun ist. Drehen Sie das Fleisch alle 15 Minuten um und bestreichen Sie es mit Sauce.
	

	
	

Nährwertangaben (pro Flügel): Kalorien: 118; Fett: 6 g; Proteine: 9 g; Cholesterin: 26 mg; Kohlenhydrate: 6 g; Natrium: 152 mg; Ballaststoffe: 0 g; Kalorien durch Fett: 50 %.

Honig-Aprikosen-Brot

Zubereitungszeit: 20 Minuten              Backdauer: 60 Minuten               Ergibt: 12 Portionen


	

		Zutaten
		Zubereitung
	




		3 Tassen Weizenmehl (Vollkorn)
3 Teelöffel Backpulver
1 Teelöffel gemahlener Zimt
½ Teelöffel Salz
¼ Teelöffel gemahlener Muskat
1 ¼ Tassen fettarme Milch (2 %)
1 Tasse Honig
1 Ei (leicht verquirlt)
2 Esslöffel Olivenöl
1 Tasse getrocknete Aprikosen
½ Tasse zerkleinerte Mandeln oder Walnüsse
½ Tasse Rosinen.
  	1 Geben Sie Mehl, Backpulver, Zimt, Muskat und Salz in eine große Schüssel.
2 Mischen Sie Milch mit Honig, Ei und Öl in einem weiteren Gefäß.
3 Geben Sie das Milchgemisch in die Schüssel aus Schritt 1 und rühren Sie alles gut um.
4 Geben Sie Aprikosen, Nüsse und Rosinen hinzu.
5 Füllen Sie den Teig in eine vorgefettete Backform und lassen Sie ihn bei 175 °C etwa 60 Minuten lang backen.
	




Nährwertangaben (pro Portion): Kalorien: 302; Fett: 6 g; Proteine: 7 g; Cholesterin: 20 mg; Kohlenhydrate: 61 g; Natrium: 154 mg; Ballaststoffe: 5 g; Kalorien durch Fett: 15 %.

Gegrillte Honig-Krabben in Orangentee

Zubereitungszeit: 15 Minuten             Backdauer: 6 Minuten             Ergibt: 4 Portionen


	

		Zutaten
		Zubereitung
	




		750 Gramm Krabben(geschält und entdarmt)
Salz
2 fein geschnittene grüne Zwiebeln
1 Tasse kalter Orangentee
¼ Tasse Honig
¼ Tasse Reisessig
¼ Tasse Sojasauce
1 Esslöffel frischer Ingwer (fein gehackt)
½ Teelöffel gemahlener Pfeffer.
  	1 Bereiten Sie die Marinade (aus allen Zutaten außer Krabben, Salz und Zwiebeln) in einer Tupperdose vor. Zweigen Sie für später eine halbe Tasse als Dip ab.
2 Geben Sie die Krabben in die restliche Marinade, sodass sie vollständig in der Flüssigkeit liegen. Verschließen Sie die Tupperdose und lassen Sie das Fleisch im Kühlschrank ziehen (30 Minuten bis zwölf Stunden).
3 Nehmen Sie die Krabben raus und gießen Sie die Marinade weg.
4 Spießen Sie die Krabben auf acht Holzspieße.
5 Grillen Sie die Spieße etwa fünf Minuten lang über mittelheißer Kohle. Drehen Sie den Spieß um, sobald die Krabben sich rosa verfärben. Würzen Sie bei Bedarf mit Salz nach.
6 In der Zwischenzeit bereiten Sie den Dip vor. Erhitzen Sie dazu die »abgezweigte« Marinade in einer kleinen Pfanne drei bis fünf Minuten lang. Geben Sie dann die grünen Zwiebeln dazu.
	

	
	

Nährwertangaben (pro Portion): Kalorien: 202; Fett: 3 g; Proteine: 35 g; Cholesterin: 259 mg; Kohlenhydrate: 7 g; Natrium: 511 mg; Ballaststoffe: 1 g; Kalorien durch Fett: 13 %.

Geröstete Muscheln mit Honig-Limetten-Marinade

Zubereitungszeit: 15 Minuten           Backdauer: 7 Minuten            Ergibt: 2 Portionen


	

		Zutaten
		Zubereitung
	




		250 Gramm Jakobsmuscheln
2 Esslöffel Honig
1 Esslöffel Olivenöl
4 Teelöffel Limettensaft
¼ Teelöffel Limettenschale (klein geschnitten)
Pfeffersauce
¼ Esslöffel Salz
1 Limette (in Schnitzen).
  	1 Mischen Sie Honig, Öl, Limettensaft und -schale, Pfeffersauce und Salz in einem Plastikgefäß mit Deckel.
2 Reiben Sie die Muscheln mit einem Küchentuch trocken und legen Sie sie in die Marinade aus Schritt 1. Schließen Sie den Deckel und lassen Sie das Ganze bis zu zwölf Stunden lang im Kühlschrank einwirken. Rühren Sie gelegentlich um.
3 Wärmen Sie den Bratrost vor. Legen Sie die Muscheln mit der Marinade in ein oder zwei zum Rösten geeignete Gefäße.
4 Rösten Sie die Muscheln vier bis sieben Minuten lang in einem Abstand von etwa zehn Zentimetern von der Wärmequelle. Die Muscheln sollten nun undurchsichtig und schön braun geröstet sein.
5 Servieren Sie die Muscheln an Limettenschnitzen und Baguette (mit dem man am Ende die leckere Sauce aufsaugen kann).
	

	
	

Nährwertangaben (pro Portion): Kalorien: 240; Fett: 8 g; Proteine: 21 g; Cholesterin: 48 mg; Kohlenhydrate: 23 g; Natrium: 514 mg; Ballaststoffe: <1 g; Kalorien durch Fett: 29 %.

Honig-Chili

Zubereitungszeit: 15 Minuten       Backdauer: 20 Minuten         Ergibt: 8 Portionen


	

		Zutaten
		Zubereitung
	




		1 Paket Tofu (400 Gramm)
1 Esslöffel Olivenöl
1 Tasse gehackte Zwiebel
¾ Tasse gehackte grüne Paprika
2 Knoblauchzehen (fein gehackt)
2 Esslöffel Chilipulver
1 Teelöffel gemahlener Kümmel
1 Teelöffel Salz
½ Teelöffel getrockneter Oregano
½ Teelöffel rotes Paprikapulver
1 Dose Tomatenstücke (800 Gramm)
1 Dose Kidneybohnen (450 Gramm)
1 Dose Tomatensauce (250 Gramm)
¼ Tasse Honig
2 Esslöffel Rotweinessig.
  	1 Zerkleinern Sie den Tofu mit einer Käsereibe in kleine Stücke und frieren Sie diese in einer Plastikdose ein.
2 Tauen Sie den Tofu wieder auf und pressen Sie durch ein Sieb oder ein Seihtuch alle Flüssigkeit heraus.
3 Erwärmen Sie das Öl in einer großen Pfanne bei mittlerer Hitze. Braten Sie Zwiebeln, Paprika und Knoblauch drei bis fünf Minuten lang an, bis das Gemüse weich und leicht braun ist.
4 Geben Sie Chilipulver, Kümmel, Salz, Oregano und Paprikapulver hinzu.
5 Rühren Sie den Tofu ein. Rühren Sie anschließend noch eine Minute lang weiter.
6 Geben Sie Tomatenstücke, Bohnen, Tomatensauce, Honig und Essig hinzu.
7 Bringen Sie das Ganze zum Kochen und lassen Sie es dann (ohne Deckel) 15 bis 20 Minuten köcheln. Rühren Sie gelegentlich um.
	

	
	

Nährwertangaben (pro Portion): Kalorien: 295; Fett: 6 g; Proteine: 9 g; Cholesterin: 18 mg; Kohlenhydrate: 41 g; Natrium: 1.022 mg; Ballaststoffe: 9 g; Kalorien durch Fett: 26 %.

Honig-Zimmes mit Rind und Kartoffeln

Zubereitungszeit: 25 Minuten          Backdauer: 120 Minuten          Ergibt: 6 Portionen


	

		Zutaten
		Zubereitung
	




		2 Esslöffel Olivenöl
500 Gramm Rindfleisch (gewürfelt)
2 Tassen gehackte Zwiebeln
2 Tassen gewürfelte Karotten
2 Teelöffel Knoblauchsalz
2 Tassen gewürfelte Kartoffeln
2 Tassen gewürfelte Süßkartoffeln
⅓ Tasse Honig
½ Teelöffel gemahlener Zimt
⅛ Teelöffel gemahlener Pfeffer
100 Gramm getrocknete Aprikosen
100 Gramm entkernte Pflaumen
2 Esslöffel Mehl (optional)
2 Esslöffel geschnittene Petersilie.
		1 Erwärmen Sie einen Teelöffel Olivenöl bei mittlerer Hitze in einer Pfanne und geben Sie das Fleisch hinzu. Braten Sie es von allen Seiten schön braun.
2 Nehmen Sie das Fleisch aus der Pfanne, geben Sie das restliche Olivenöl in die Pfanne und dünsten Sie die Zwiebeln an.
3 Geben Sie das Fleisch wieder mit in die Pfanne. Fügen Sie Karotten, Salz und etwa vier Tassen Wasser hinzu. Bringen Sie das Ganze zum Kochen und lassen es anschließend eine Stunde lang dünsten.
4 Geben Sie Kartoffeln, Süßkartoffeln, Honig, Zimt und Pfeffer dazu. Lassen Sie alles unter stetigem Umrühren einmal aufkochen und im Anschluss etwa 30 Minuten bei niedriger Hitze köcheln (mit Deckel), bis die Kartoffeln gar sind.
5 Geben Sie die Trockenfrüchte hinzu und dünsten Sie 30 Minuten ohne Deckel weiter, bis das Fleisch zart ist. Die Flüssigkeit sollte sich nun etwas verfestigt haben. Lösen Sie notfalls das Mehl in drei Esslöffeln Wasser auf und geben Sie es zur Verdickung hinzu (bitte dann noch einmal aufkochen, damit die Mehlschwitze binden kann).
6 Streuen Sie Petersilie auf jede Portion.
	

	
	

Nährwertangaben (pro Portion): Kalorien: 616; Fett: 16 g; Proteine: 42 g; Cholesterin: 111 mg; Kohlenhydrate: 80 g; Natrium: 716 mg; Ballaststoffe: 8 g; Kalorien durch Fett: 23 %.

Leckere Haferflocken-Honig-Kekse

Zubereitungszeit: 15 Minuten         Backdauer: 14 Minuten         Ergibt: 24 Kekse


	

		Zutaten
		Zubereitung
	




		½ Tasse Butter oder Margarine (weich)
½ Tasse Zucker
½ Tasse Honig
1 großes Ei
1 Teelöffel Vanille
1 ½ Tassen feine Haferflocken
1 Tasse Weizenmehl (Vollkorn)
¼ Teelöffel Salz
1 Teelöffel gemahlener Zimt
½ Teelöffel Backpulver
1 Tasse Rosinen oder Schokoladenstücke.
		1 Heizen Sie den Backofen auf 175 °C vor.
2 Verrühren Sie in einer Schüssel die Butter mit dem Zucker zu einem einheitlichen Teig.
3 Geben Sie erst den Honig hinzu. Rühren Sie dann Ei und Vanille ein.
4 Mischen Sie in einer anderen Schüssel Haferflocken, Mehl, Salz, Zimt und Backpulver. Geben Sie das Ganze dann in das Honig-Gemisch aus Schritt 3. Fügen Sie anschließend noch Rosinen oder Schokoladenstücke hinzu.
5 Formen Sie mit einem Löffel kleine Teigkleckse auf einem eingefetteten Backblech. Backen Sie die Kekse, bis sie goldbraun sind (12 bis 14 Minuten).
6 Nehmen Sie das Blech aus dem Ofen und warten Sie ein paar Minuten, bevor Sie die Kekse vom Backpapier abziehen. Lassen Sie die Kekse ganz abkühlen und legen Sie sie dann in eine Keksdose.
	

	
	

Nährwertangaben (pro Keks mit Rosinen): Kalorien: 130; Fett: 5 g; Proteine: 2 g; Cholesterin: 20 mg; Kohlenhydrate: 23 g; Natrium: 85 mg; Ballaststoffe: 2 g; Kalorien durch Fett: 29 %.

Apfel-Honig-Tarte

Zubereitungszeit: 30 Minuten        Backdauer: 25 Minuten        Ergibt: 4 Portionen


	

		Zutaten
		Zubereitung
	




		500 Gramm Blätterteig
1 Ei
1 Tasse Weißwein
½ Tasse Honig
1 Zimtstange (etwa sieben Zentimeter)
3 ganze Nelken
1 dünne Scheibe frischer Ingwer
3 mittelgroße Äpfel (geschält, entkernt und in Scheiben geschnitten).
Sie können den Weißwein übrigens durch Apfelsaft ersetzen.
		1 Schneiden Sie zwei herzförmige Stücke aus dem Blätterteig (Durchmesser etwa 15 Zentimeter). Schneiden Sie den restlichen Teig in ein Zentimeter dicke Streifen.
2 Bestreichen Sie die Ränder der Herzen mit dem geschlagenen Ei.
3 Verdrillen Sie die Teigstreifen und legen Sie sie entlang der Herzränder aus. Drücken Sie den Teig gut zusammen. Verwenden Sie bei Bedarf etwas Ei zum Fixieren.
4 Backen Sie den Blätterteig entsprechend der Herstellerempfehlung. Nachdem der Teig goldbraun gebacken ist, drücken Sie die Innenfläche des Herzen etwas hinunter, um Platz für die Äpfel zu schaffen.
5 Bringen Sie Wein, Honig und Gewürze in einer Pfanne zum Kochen. Köcheln Sie das Gemisch anschließend (mit Deckel) 10 bis 15 Minuten lang.
6 Legen Sie die Apfelscheiben vorsichtig in die Pfanne und kochen Sie das Gemisch erneut auf, bis die Äpfel weich sind (10 bis 15 Minuten).
7 Nehmen Sie die Apfelscheiben aus der Flüssigkeit und trocknen Sie sie ab. Lassen Sie die Flüssigkeit anschließend zu einer Art Sirup verkochen.
8 Streichen Sie den abgekühlten Sirup auf die Herzen und legen Sie die Apfelscheiben darauf.
9 Am besten servieren Sie dazu Schlagsahne ...
	




Nährwertangaben (pro Portion): Kalorien: 837; Fett: 45 g; Proteine: 6 g; Cholesterin: 53 mg; Kohlenhydrate: 94 g; Natrium: 525 mg; Ballaststoffe: 4 g; Kalorien durch Fett: 51 %.



	
	
Teil VII

Anhang

  
  
In diesem Teil . . .

  

finden Sie eine Zusammenstellung interessanter Webseiten – gefolgt von einem Glossar.


		


		
	A

	Hilfreiche Webseiten für Imker





Dank des Internet ist es heute sehr einfach für angehende Imker, sich bei Problemen auf die Erfahrung vieler anderer Imker zu stützen. Auch gibt es zahlreiche Seiten, auf denen Sie sich über optimale Ausrüstung, spezielle Techniken oder rechtliche Themen schlau machen können. In der Folge habe ich für Sie einige hilfreiche Webseiten zusammengestellt.

Besonders hilfreich für (Neu-)Imker

Sie haben es bestimmt geahnt: Viele Dinge kommen immer wieder vor und man lernt eigentlich nie aus. Wenn Bienen wüssten, was über sie in Büchern steht, würden sie sich ganz anders verhalten. Bleiben Sie offen und schauen Sie, welche Änderungen notwendig sind (neue Ansätze, Schädlinge, Herangehensweisen …). Eine der wichtigsten Webseiten für Sie ist natürlich die des D. I.B (siehe weiter unten unter Verbände, Richtlinien), wo Sie mit allen wichtigen Informationen und Regelungen vertraut gemacht werden.


[image: check.gif]www.bienenkunde.rlp.de

Besonders empfehlenswert: Der wöchentliche Infobrief, der über aktuelle Notwendigkeiten informiert und die Informationen des eigenen Imkervereins erweitert sowie vervollständigt. (Das Archiv ist unter http://www.bienenkunde.rlp.de/Internet/global/ inetcntr.nsf/dlr_web_full.xsp?src=W9KQ0X63F9&p1=582YJ43X4F&#38;p4=XF10F330RV – es ist auch möglich, sich den Brief immer direkt per Mail zusenden zu lassen und als Lektüre pünktlich zum Wochenende im Posteingang zu finden.)

[image: check.gif]www.varroawetter.de

Hier finden Sie passend zu Ihrer Postleitzahl eine Wettertendenz für die erlaubten Varroabehandlungen. Die umfassende und gute Behandlung ist – neben ausreichend Futter – sehr wichtig, damit Ihre Bienen gut über den Winter kommen und entsprechend fit in die neue Saison starten können.

[image: check.gif]www.die-honigmacher.de

Das Projekt »Die Honigmacher« wurde ins Leben gerufen, um möglichen Imkernachwuchs anzusprechen und zu fördern. Die Website bietet eine exzellente Lernumgebung, in der alles Wissenswerte über Bienen anschaulich aufbereitet wurde.

[image: check.gif]www.neuimker.de

Diese Website bietet einen idealen Einstieg in die Bienenhaltung. Sie bietet Hilfestellung bei den ersten Schritten und beschreibt die relevanten Betriebsweisen, Betriebsmittel, Verfahren und Techniken der Imkerei. In Checklisten am Ende mancher Seiten sind wichtig erscheinende Aussagen nochmals zusammengefasst.

[image: check.gif]www.bienenkiste.de

Auf dieser Website finden Sie spannende Erfahrungsberichte anderer Hobbyimker, ein ausführliches Imkereilexikon sowie eine Übersicht der größten Imkervereine in Deutschland, Österreich und der Schweiz. Sollten Sie nach der Lektüre dieses Buches Lust auf Imkern bekommen haben, dann können Sie in der Rubrik »Bienenkisten-Netzwerk« einen in Ihrer Nähe wohnenden Imkerlotsen finden, der Sie bei Ihren ersten apidologischen Gehversuchen unterstützt. Bei der »Bienenkiste« vom Mellifera e. V. wird auch das Haltungskonzept der Bienenkiste vorgestellt, das sehr anfängerfreundlich und auch stadtgerecht ist. Dazu gibt es weitere Tipps zur wesensgemäßen und einfachen Bienenhaltung.

[image: check.gif] http://www.laves.niedersachsen.de/portal/live.php?navigation_id=20073&article_id=73177&_psmand=23 und http://www.laves.niedersachsen.de/portal/live.php?navigation_id=20087&article_id=73995&_psmand=23

Das LAVES-Institut in Celle veranstaltet einen jährlichen Bienentag, an dem Sie hinter die Kulissen der Honiguntersuchung schauen können. Dort werden auch die Ansprechpartner für den norddeutschen Raum genannt.

[image: check.gif]http://www.imkerei.rwth-aachen.de/?cat=18

Auf der Seite der RWTH Aachen erhalten Sie ebenfalls viele Erklärungen und Tipps.


Verbände, Richtlinien und Berufsimkerei


[image: check.gif]www.deutscherimkerbund.de (insbesondere http://www.deutscherimkerbund. de/168-Downloads)

Auf der Website des Deutschen Imkerbundes (D. I. B.) finden Sie alle wichtigen Informationen rund um die Imkerei, unter anderem die Qualitätsrichtlinien des Deutschen Imkerbundes für Honig, Adressen der regionalen Imkerverbände und Verweise auf einschlägige Fachzeitschriften. Auch über Nachwuchsförderung von Imkern können Sie sich hier schlau machen und Trachtpflanzen entdecken. Außerdem können Sie im Webshop Honiggläser, Etiketten (beides nur nach erfolgreich bestandener Honigprüfung) und anderes wichtiges Zubehör bestellen. Bei den Downloads finden sich auch die gesetzlichen Regelungen, die zu beachten sind.

[image: check.gif]www.bioland.de/ueber-uns/richtlinien.html

Falls Sie sich für Bioimkerei interessieren, können Sie auf der Website von »Bioland« erfahren, welche Richtlinien für Erzeuger und Hersteller gelten. Zudem finden Sie hier Kontaktdaten zu anderen Bioimkern.

[image: check.gif]www.mellifera.de

Der Mellifera e. V. setzt sich bereits seit über 30 Jahren für wesensgemäße Bienenhaltung ein – dort finden Sie aktuelle Informationen und Projekte, die sich für Bienen sowie Umweltschutz einsetzen.

[image: check.gif]www.apis-ev.de

Der Apis e. V. organisiert den jährlichen Apisticus-Tag und fördert die Bienenkunde.

[image: check.gif]www.apitherapie.de

Website des Deutschen Apitherapie-Bundes, welcher sich voll und ganz der heilenden Wirkung verschiedenster Bienenprodukte widmet. Auch finden Sie hier eine Liste von akkreditierten Apitherapeuten sowie Apitherapie-Imkern.

[image: check.gif]www.honig-verband.de

 Der »Honig-Verband e. V.« stellt die Interessenvertretung der Honig-abfüllbetriebe und -importeure sowie der weiterverarbeitenden Lebensmittelhersteller im deutschsprachigen Raum dar. Die Website informiert Konsumenten über das Naturprodukt Honig und setzt sich für die Einhaltung des Reinheitsgebots ein. Mitglieder des Verbands können einen aktuellen, branchenspezifischen Informationsservice in Anspruch nehmen. www.apisnetz.de/veterinaerkataster.php

Auf einer Landkarte sind alle Veterinärämter in Deutschland samt deren Kontaktdaten eingetragen.

[image: check.gif]www.apimondia.org

Apimondia ist ein weltweiter Zusammenschluss nationaler Imkerverbände und hat über fünf Millionen Mitglieder. Viele internationale Großkonferenzen und Messen werden von dieser Organisation abgehalten.

[image: check.gif]www.berufsimker.de

Wollen Sie die Imkerei zu Ihrem Beruf machen? Dann sollten Sie sich die Website der Berufsimker genauer ansehen. Hier und auf https://www.facebook.com/Berufsimkerbund/ finden Sie alle wichtigen Informationen zur Imkerausbildung.

[image: check.gif]www.professional-beekeepers.eu

EPBA die Seite der Europäischen Berufsimker


Onlineshops für Imker


[image: check.gif] www.holtermann-shop.de,

[image: check.gif] www.bienen-voigt.de 

[image: check.gif]www.bienen-ruck.de

Drei der größten und verbreitesten Online-Shops und Imkereibedarfshandel mit Ladengeschäft.

[image: check.gif] www.imkereibedarf-bienenweber.de 

[image: check.gif]www.bienenweber.de

Weitere beliebte Online-Shops für Imkereibedarf und Bienenprodukte.

[image: check.gif]www.imkerlinks.bienentakt.de

In der Linksammlung der folgenden Webseite (die später noch detailliert beschrieben wird) werden verschiedene Online-Shops mit ihren jeweiligen Spezialgebieten beschrieben.


Zeitschriften


[image: check.gif]www.bienenjournal.de

Das »Deutsche Bienenjournal« ist eine der auflagenstärksten Fachzeitschriften für Imker in Deutschland. Neben einem Artikelarchiv und einer Mediathek finden Sie hier einen Webshop zur Bestellung weiterer Bienenliteratur.

[image: check.gif]www.diebiene.de

Internetportal der Fachzeitschriften »ADIZ«, »Die Biene« und »Imkerfreund«. Hier können Sie kostenlose Probehefte bestellen, im unerschöpflichen Archiv durch zahlreiche Artikel zu allen nur denkbaren Bienenthemen blättern oder die neuesten Imkernachrichten in einem Blog nachlesen.

Es gibt auch regionale Zeitschriften, die Sie über Ihren Verein beziehen können.


Imkerforen


[image: check.gif]www.bee-social.org

Das Facebook der Imker, also ein soziales Netzwerk für Bienenzüchter und Bienenfreunde. Besonders interessant ist das Bienenwiki, ein lebendes Onlinelexikon, zu dem jeder Imkereikenner betragen kann.


Software für Imker


[image: check.gif]www.beemanager.de

»Beemanager« ist eine Website zur Onlineverwaltung Ihrer Bienen, Bienenstöcke und Imkereierzeugnisse. So können Sie von überall auf Ihre Daten zugreifen, egal ob zu Hause am PC oder per Smartphone direkt am Bienenstand.

[image: check.gif]www.imkereiverwaltung.de

Eine weitere Software zur Imkereiverwaltung, die auch ohne Internetzugriff genutzt werden kann. Sie kann von mehreren Imkern gleichzeitig zur Imkereiverwaltung genutzt werden und über eine Android-App auch direkt am Bienenstandort über das Smartphone gepflegt werden.


Sonstige Webseiten


[image: check.gif]www.wildbienen.info

Wer es lieber »natürlicher« mag, dem sei diese Website ans Herz gelegt. Hier wird die Welt der Wildbienen in allen Details beschrieben und mit eindrücklichen Bildern untermalt.

[image: check.gif]www.youtube.com/channel/UCa1-rc3oS2Kr8ArCD2qSx4A

Der Youtube-Channel »BeeTV84« bietet Ihnen bestes »Bienenbildungsfernsehen«. Ein Jungimker teilt in diesem Videoblog seine Erfahrungen auf sehr unterhaltsame und lehrreiche Weise.

[image: check.gif]www.homecrossing.de/beespace

Ein Bild sagt mehr als tausend Worte. Mit diesem Tool können Sie auf einer Landkarte direkt sehen, welches Gebiet Ihre Bienen mit ihrem Aktionsradius von zirka drei Kilometern (und mehr!) wirklich abdecken.

[image: check.gif]www.bienentakt.de

Ein privates Projekt von Imkern für Imker und Bieneninteressierte. Hier finden Sie spannende Artikel zur Bienenzucht, Bauanleitungen und mehr. In der Rubrik »Imkerlinks« ist außerdem eine thematisch sortierte Linksammlung hinterlegt.

[image: check.gif]www.apisnetz.de

Ein Portal von Imkern, das sich an Menschen richtet, die sich für qualitativ hochwertigen Honig, Bienen und die Imkerei interessieren. Besonders nett ist die Möglichkeit, auf einer interaktiven Landkarte einen Imker in Ihrer Nähe zu finden. 

[image: check.gif]www.agdev.anr.udel.edu/maarec

Die englischsprachige Webseite des »Mid-Atlantic Apiculture Research and Extension Consortium« (MAAREC) bietet Imkern weltweit wertvolle Informationen rund um die Bienenforschung.




	
		
	B

	Glossar





Absperrgitter: Ein in Metallgitter mit fest definierter Größe, sodass die kleinen Arbeiterinnen hindurchpassen, die Königin jedoch nicht. Das Absperrgitter wird direkt unter den Honigraum gesetzt, um zu verhindern, dass die Königin ihre Eier in die Honigwaben legt.

Afterweisel oder Drohnenmütterchen: Eine Arbeiterin, die Eier legt. Arbeiterinnen sind eigentlich unfruchtbar – sie können die Geschlechtsorgane ausbilden, haben sich aber nicht gepaart, sodass sich ihre Eier nur zu Drohnen entwickeln können.

Ammenbiene: Junge Arbeiterin, die sich um den Nachwuchs kümmert.

Apikultur: Fachbegriff für die Imkerei, also die Wissenschaft und Lehre der Bienenhaltung. Wenn Sie als Imker also mal richtig dick auftragen wollen, dann bezeichnen Sie sich als »Fachmann für Apikultur«.

Apis mellifera: Wissenschaftliche Bezeichnung für die Europäische Honigbiene.

Apitherapie: Die medizinische Verwendung von Bienenprodukten.

Arbeiterin: Dieses weibliche Bienenwesen stellt den Großteil der Bevölkerung in einem Bienenstaat. Außer der Eiablage (die der Königin vorbehalten ist) erledigen die Arbeiterinnen alle Arbeiten im Bienenstock.

Beute oder Bienenstock: Das vom Imker für die Bienen zur Verfügung gestellte »Zuhause«. Die »Behausung« allein wird Beute genannt, sind das »Paket« von »Zuhause« und Bienen gemeinsam angesprochen, redet man vom Bienenstock. In der Beute »wohnt« die Bienenkolonie. Eine natürliche Behausung (die nicht als Beute bezeichnet wird, wohl aber als Bienenstock) könnte beispielsweise ein ausgehöhlter Baumstamm sein. Imker verwenden häufig Magazinbeuten, also stapelbare (Holz-)Kisten oder Zargen, in denen Rähmchen mit den Waben befestigt werden.

Bienenabstand oder bienengerechter Abstand: Mindestabstand der Rähmchen in einer Magazinbeute, damit die Bienen sich noch frei bewegen können – größere Abstände werden »zugebaut«. Der Bienenabstand beträgt acht Millimeter.

Bienenhaus: Je nach Wetterbedingungen können Beuten überdacht oder in Hütten aufgestellt werden.

Bienenwesen oder Kaste: Die beiden weiblichen Bienensorten (Arbeiterin und Königin) und die männliche Bienenart (Drohne).

Bienenvolk oder –staat, Kolonie

: Das komplexe Sozialsystem, in dem »Königin«, Arbeiterinnen und Drohnen zusammenleben.

Brut: Die verschiedenen Stadien in der Entwicklung einer Biene, bevor sie aus ihrer Brutzelle schlüpft (Ei / Stift, Larve und Puppe).

Brutraum beziehungsweise Brutzarge: In diesem Bereich der Beute legt die Königin ihre Eier ab und ziehen die Ammenbienen die Brut auf. In Magazinbeuten befindet sich der Brutraum unten, meist im unteren Drittel der Beute – je nachdem, wie viele Brutzargen Sie aufsetzen. Der Brutraum kann aus mehreren Zargen bestehen, wenn Ihr Volk entsprechend groß ist.

Buckelbrut: Legt ein Drohnenmütterchen (auch Afterweisel genannt) Drohneneier (also unbefruchtete Stifte) in eine Zelle, in der normalerweise Arbeiterinnen heranwachsen, so wölbt diese sich stark nach außen wie Perlen –, weil die Drohnen mehr Platz brauchen.

Dach oder Beutendeckel: Die obere Abdeckung der Beute. Sie dient der Wärmeisolierung und als Schutz vor Wind und Wetter.

Drohn(e): Die männliche Honigbiene. Ihre Aufgabe besteht ausschließlich darin, die Königin zu begatten.

Ei beziehungsweise Stift: Das erste Stadium in der Entwicklung einer Biene.

Entdeckelungsgabel: Mit diesem Zubehör kann der Imker die Wachsdeckel von den Honigwaben abtrennen, zum Beispiel bei der Honigernte.

Faulbrut: Durch Bakterien ausgelöste Bienenkrankheit, von der die Brut befallen wird. Die amerikanische Faulbrut (AFB) zählt zu den gravierendsten Bienenkrankheiten und ist als meldepflichtige Seuche eingestuft. Die europäische Faulbrut (EFB) ist weniger gefährlich. In jedem Fall müssen befallene Kolonien mit einem Antibiotikum behandelt werden, um eine weitere Ausbreitung zu verhindern. Kontaktieren Sie dringend das Veterinäramt beziehungsweise den nächsten Obmann für Bienengesundheit, um das weitere Vorgehen zu planen!

Fluglochkeil: Ein Holzkeil, mit dem Sie die Größe des Einfluglochs (also der »Haustür« der Beute) einstellen können. Ein Fluglochkeil wird häufig im Winter oder bei neuen Kolonien verwendet, um die Beutetemperatur und die Flugaktivitäten die Bienen zu steuern.

Futterzarge: Bestandteil einer Magazinbeute, mit dessen Hilfe Sie die Bienen zusätzlich mit Zuckerlösung füttern können.

Futterzarge: In diesem Bereich der Beute verstauen die Bienen ihre Honig- und Pollenvorräte. In Magazinbeuten ist die Futterzarge meist im oberen Drittel der Beute (je nach Fütterungsart wird das Futter direkt im Brutraum, also unten in der Beute, eingesetzt oder obenauf).

Gelée Royale: Eine Substanz, die von Drüsen am Kopf der Arbeiterinnen ausgeschieden und zur Fütterung der Brut verwendet wird. Die Königin wird ausschließlich mit Gelée Royale gefüttert.

Hochzeitsflug: Eine neu geschlüpfte Königin begibt sich zu einem sogenannten Drohnensammelplatz, um sich dort mit mehreren Drohnen zu paaren (häufig wird von bis zu dreißig gesprochen – denken Sie daran, dass jeder Drohn direkt nach der Paarung stirbt).

Honigernte: Wohl der schönste Moment im Imkerjahr.

Honigraub: Eine zu schwache Kolonie wird gern mal von anderen Honigbienen oder Insekten heimgesucht, die es auf den Honigvorrat absehen haben.

Honigraum oder Honigzarge: Hier legen die Bienen den Honigvorrat an, den Sie später ernten können. Je nach Bedarf können Sie im Laufe der Saison den Honigraum (den Sie mit einer einzelnen Honigzarge beginnen) erweitern, indem Sie mehr Honigzargen aufsetzen.

Honigschleuder: Ein Gerät, das den flüssigen Honig aus den Honigwaben schleudert. Die vollen und entdeckelten Honigwaben werden eingespannt und in Rotation versetzt. Die Zentrifugalkraft erledigt den Rest ...

Honigwaben: Waben, die mit Honig gefüllt sind.

Innendeckel: Ein dünnes Brett mit einer Kerbe, das zwischen der obersten Zarge und dem Dach der Beute eingesetzt wird.

Israelisches Akutes Paralyse Virus (IAPV): Ein Virus, von dem vermutet wird, dass es mit Völkerkollaps (CCD) in Verbindung steht.

Königin oder Weisel: Die einzige geschlechtsreife Biene im Bienenstaat. Ihre Eierstöcke sind voll entwickelt, sie kann nach dem Hochzeitsflug männliche und weibliche Nachkommen zeugen. Normalerweise gibt es nur eine Königin pro Kolonie.

Königinnensubstanz: Ein Pheromon, das von der Königin ausgesandt und von den Arbeiterinnen in der Beute verteilt wird.

Kristallisation: Chemischer Prozess, bei dem überschüssige Zuckermoleküle im Honig ausfallen, das heißt sie setzen sich ab und sich der Honig verfestigt.

Larve: Das zweite Stadium in der Entwicklung einer Biene.

Markierte Königin: Eine Königin, die mit einem farbigen Punkt auf dem Brustschild markiert wurde, können Sie leichter im Bienenstock finden. Außerdem können Sie an der Farbe der Markierung ihr Alter bestimmen.

Stockmeißel: Das Universalwerkzeug des Imkers. Sie können damit beispielsweise die Beute öffnen oder einzelne Rähmchen auseinanderschieben.

Miller-Methode: Eine Methode zur Aufzucht von Königinnen, die keine spezielle Ausrüstung erfordert und deshalb gut für Hobbyimker geeignet ist.

Mittelwand: Eine dünne Bienenwachsschicht, auf der bereits die Struktur der Waben vorbereitet ist (es gibt auch Mittelwände aus Plastik – versuchen Sie sich aber erst einmal an den Bienenwachsversionen). Die Biene verwendet dieses Muster als Grundriss beim Wabenbau, sodass Sie die Brutart beeinflussen können: Je nach Größe der Zellen wird bestimmt, ob befruchtete Stifte (Arbeiterinnenbrut, sechs Millimeter Durchmesser) oder unbefruchtete (Drohnenbrut, acht Millimeter Durchmesser) hineingelegt werden.

Nektar: Eine süße, wässrige Flüssigkeit, die von Pflanzen ausschieden und von Bienen gesammelt wird, um daraus Honig herzustellen.

Neonikotinoide: Insektizide, die auf das zentrale Nervensystem von Insekten wirken. Sie sind die weltweit am weitesten verbreiteten Pflanzenschutzmittel. In den letzten Jahren sind sie jedoch in Verdacht geraten, in Zusammenhang mit dem Völkerkollaps zu stehen. Neonikotinoide sind auf jeden Fall tödlich, da die Sammlerinnen durch Schädigung ihres Orientierungssinns nicht mehr zum Volk finden und dieses verhungert.

Nosemose: Eine Krankheit, die durch das Kleinsporentierchen Nosema apis ausgelöst wird und den Verdauungstrakt der Biene befällt.

Ablegerkolonie, Ableger ohne Königin: Eine Kolonie in einer Ablegerbeute, die keine eigene Königin hat. In solch einer Kolonie können Sie sehr geschickt Königinnen züchten oder ein neues Volk aufbauen.

Ableger: Kleines Volk aus Bienen und Brut – kann sich zu einem Hauptvolk entwickeln. Falls im Ableger noch keine Königin ist, ist ein Ableger gut zur Zucht von Königinnen geeignet.

Ablegerbeute: Eine kleinere Beute – oder eine normale Beute, die entsprechend leer gelassen wird – mit nur drei bis fünf (Brut-)Rähmchen.

Orientierungsverlust: Ist der Abstand zweier Beuten nicht groß genug, können die Bienen die Orientierung verlieren und aus Versehen zur falschen Beute fliegen. Auch Neonikotinoide wirken negativ auf den Orientierungssinn von Bienen.

Pheromone: Chemische Duftstoffe, die von Insekten und anderen Tieren ausgesandt werden, um eine Reaktion der Artgenossen zu stimulieren.

Pollen- oder Bienenbrot: Der von den Bienen gesammelte Pollen wird durch Zusatz verschiedener Flüssigkeiten konserviert, verdickt und dann in Vorratszellen abgelegt. Pollenbrot ist eine proteinreiche Nahrung für Larven und Bienen gleichermaßen.

Pollen oder Blütenstaub: Eine pulverige Substanz, die einer Pflanze als männliche Keimzelle dient. Für Bienen ist Pollen eine proteinreiche Nahrungsquelle.

Propolis: Eine klebrig-harzige Flüssigkeit, die von den Bienen an Bäumen und anderen Pflanzen gesammelt wird. Sie stellen daraus Kittharz her, mit dem sie dann zum Beispiel undichte Stellen in der Beute abdichten. Propolis ist stark antibakteriell und enthält wertvolle Pflanzenwirkstoffe.

Puppe: Das dritte und letzte Stadium in der Entwicklung der Biene vor dem Schlupf als Honigbiene.

Rähmchen: Ein rechteckiges »Holzgerüst«, in das die Bienen ihre Waben bauen können.

Reinigungsflug: Nach der Winterpause fliegen die Bienen erst einmal ins Freie und entsorgen ihre lang angestauten Exkremente. An diesem Tag sollten Sie also lieber einen Hut tragen.

Schleier: Ein Netz, das der Imker um den Kopf herum trägt, um sich vor Bienenstichen zu schützen.

Schwänzeltanz: Durch tänzelnde Bewegungen übermittelt eine Biene ihrer Kolonie Informationen bezüglich der Lage einer Futterquelle oder eines geeigneten neuen »Nistplatzes«.

Schwärmen: Ein Teil der Kolonie verlässt gemeinsam mit der Königin den Bienenstock, um ein neues Zuhause zu suchen. Dieses instinktive Verhalten der Bienen gewährleistet, dass Kolonien nicht zu groß werden und sich die Völker vermehren. Etwa die Hälfte einer bestehenden Kolonie bleibt mitsamt Weiselzellen zurück, aus denen schnell eine neue Königin schlüpft.

Smoker: Ein Gerät, mit dem der Imker dichten, kalten Rauch erzeugen kann. Durch den Rauch werden Bienen während einer Inspektion beruhigt.

Stachel: Diesen Körperteil der Biene kennt jeder! Der röhrenförmige Stachel befindet sich hinten am Abdomen ausgewachsener weiblicher Bienen.

Stille Umweiselung: Eine Kolonie tauscht von selbst eine alte oder kranke Königin aus. Die Zelle, in der die neue Königin heranwächst, wird Nachschaffungszelle genannt.

Tracht-, Flug- oder Sammelbiene: Arbeiterin, die zum Sammeln von Pollen und Nektar sowie zum Auffinden neuer Nistplätze ausfliegt.

Tracht oder Bienenweide: Eine Pflanze, die Bienen zu einer bestimmten Jahreszeit hauptsächlich Nahrung bietet.

Traube (hemeint ist eine Bienentraube): Eine riesige Ansammlung eng aneinander klebender Bienen, beispielsweise beim Schwärmen. Im Winter kuscheln sich die Bienen in der Beute zu einer Wintertraube zusammen.

Umlarven: Zum Züchten neuer Königinnen werden Larven aus ihren Waben herausgeschnitten und in sogenannte Weiselbecher gelegt, wodurch sie zu Königinnen heranwachsen oder als solche aufgezogen werden.

Umweiseln: Wenn Sie eine Königin (auch Weisel genannt) durch eine andere (gezielt) ersetzen, spricht man im Fachjargon von einer Umweiselung.

Unterboden oder Beutenboden: Das unterste Bauteil einer Beute, das den Beutenraum zum Boden hin abschließt.

Verdeckelte Zelle oder (Honig-)Wabe: Brutzellen werden zu einem bestimmten Zeitpunkt mit einer Wachsschicht versiegelt. Die Larve spinnt im Inneren einen Kokon, um sich zu einer Puppe weiterzuentwickeln. Honigwaben werden von Arbeiterinnen ganz ähnlich luftdicht versiegelt, damit der fertige Honig möglichst lange frisch bleibt und nicht gärt.

Verschwinden eines Volkes:
 Die komplette Kolonie verlässt ohne Vorwarnung den Bienenstock. Ursache hierfür sind meist unzureichende Bedingungen in der Beute (zum Beispiel schlechte Durchlüftung, zu hohe Temperatur, Schädlinge oder zu wenig Nahrung), siehe auch Völkerkollaps beziehungsweise CCD.

Vertauschen der Zargen: Die Anordnung der Zargen in der Beute wird umgedreht, um so ein besseres Brutverhalten zu erzielen. Sie vertauschen Zargen normalerweise zu Frühlingsbeginn.

Völkerkollaps oder Colony Collapse Disorder (CCD): Plötzliches Absterben ganzer Bienenkolonien, wie es beispielsweise in den 2000er Jahren in Europa beobachtet wurde.

Wabe: Flächige Anordnung sechseckiger Zellen, die aus Bienenwachs gebaut werden und als Nahrungsspeicher und Brutkammer dienen.

Wachs oder Bienenwachs: Ein Sekret, das die Arbeiterinnen aus Drüsen an ihrem Hinterleib aussondern und zum Wabenbau sowie zum Verdeckeln einsetzen. Bienenwachs kann vom Imker geerntet und zu Kerzen, Kosmetik und anderen Produkten weiterverarbeitet werden.

Weisel: Die Königin – die wichtigste Biene des ganzen Volkes. Sie ist die einzige, die befruchtete Eier legen und damit das Volk am Leben erhalten kann – und sie kann bis zu fünf Jahre alt werden.

Weiselkäfig : Eine kleine Kiste, die der Königin als vorübergehendes Zuhause dient (beispielsweise beim Transport und beim Einsetzen in ein neues Volk).

Weiselzelle: Braucht eine Kolonie eine neue Königin oder will schwärmen, werden Brutzellen für die Aufzucht von Arbeiterinnen in Weiselzellen umgewandelt, aus denen eine neue Königin schlüpft. Je nach ihrer Lage in der Beute kann es sich um Nachschaffungs- oder Schwarmzellen handeln. Nachschaffungszellen sind umgewandelte Arbeiterinnenzellen, die sich mitten im Brutbild finden bei »akutem Königinnenbedarf«. Schwamzellen werden direkt als Königinnenzellen angelegt, da sich Bienen in freier Natur durch Schwärmen vermehren.

Wildbienen: Frei lebende Honigbienen, die nicht von einem Imker »betreut« werden.

Wilder Wabenbau: Manchmal bauen Bienen ihre Waben über die dafür vorgesehenen Rähmchen hinaus, was dem Imker dann die Arbeit erschwert. Entfernen Sie solchen Wildwuchs, um einen guten Überblick zu behalten!

Winter- oder Honigvorrat: Derjenige Teil des eingelagerten Honigs, den die Kolonie fürs eigene Überleben braucht. Diesen Vorrat lässt der Imker seinen Bienen. Den restlichen erzeugten Honig, den sogenannten Honigüberschuss, kann er ernten.

Wintertraube: In den kalten Wintermonaten rücken die Bienen ganz dicht zusammen und halten sich so gegenseitig warm. Die Königin ist in der Mitte der »Kugel«, um durchgehend gewärmt zu sein und das Fortbestehen des Volkes auch in der nächsten Saison zu sichern. Die äußeren Bienen zittern mit den Brustmuskeln und wandern nach innen, sobald sie erschöpft sind. Die Traube »rotiert« also und wandert dabei immer der eingelagten Nahrung hinterher.

Zarge: In dieser Kiste werden die einzelnen Rähmchen aufgehängt. Moderne Magazinbeuten bestehen aus mehreren Zargen, die in ihrer Größe genau auf die Rähmchen abgestimmt sind. Gewöhnlich ist eine Zarge etwa 25 Zentimeter tief.

Zelle: Ein sechseckiger Baustein für die Waben. In den Zellen lagern die Bienen Nahrung und ziehen ihre Brut auf.



	
Stichwortverzeichnis

A

Abdomen 1, 2, 3, 

Abfülleimer 1, 2, 3, 4, 

Ableger

Ablegerbeute 1, 2, 3, 

Absperrgitter 1, 2, 3, 4, 5, 

Acarapis woodi  siehe Tracheenmilbe

Afterweisel  siehe Drohnenmütterchen

Alarmpheromon 1, 2, 3, 4, 

Alkoholspray

Allergie  siehe Heuschnupfen

Ameise 1, 2, 

Ammenbiene 1, 2, 3, 4, 

Antibiotikum 1, 2, 3, 

Antihistaminikum

	Apikultur

Einführungsseminar

	Fachzeitschrift

	Gesetz 1, 2, 

	historische Entwicklung

Apis mellifera ligustica  siehe Honigbiene, italienische

Apis mellifera scutellata  siehe Honigbiene, afrikanisierte

Apis mellifera  siehe Honigbiene, europäische

Apitherapie 1, 2, 3, 

Arbeiterbiene  siehe Arbeiterin

Arbeiterin

Arbeiterinnenzelle

Aster 1, 2, 

Atemöffnung 1, 2, 

Auge

Ausfressschutz 1, 2, 

Auskreuzung

Außenskelett  siehe Skelett

B

Bär

Beeblower  siehe Bienengebläse

Begattung 1, 2, 3, 4, 5, 6, 

Begattungsbeute

Beine

Beinwell

Belüftungskerbe 1, 2, 3, 4, 5, 6, 

Beobachtungsbeute

Bergnelke  siehe Flockenblume

Bestäubung 1, 2, 3, 4, 5, 6, 

Bestäubungsimker 1, 2, 3, 4, 

	Bestimmungen

gesetzliche

Bettlaken 1, 2, 3, 4, 

Beute

	Ableger 1, 2, 3, 4, 5, 6, 

	aufbauen

	Begattungsbeute

	Beobachtungsbeute

	Bestandteile

	Durchlüftung 1, 2, 3, 4, 5, 6, 7, 8, 9, 10, 

	Eindringling  siehe Eindringling

	einräuchern 1, 2, 3, 

	Einsteigerset

	Entscheidungshilfe

	isolieren

	kaufen

	Kenya 1, 2, 3, 

	Kolonie einsetzen 1, 2, 

	Langstroth 1, 2, 3, 

	Magazinbeute

	Material

	NUC 1, 2, 3, 

	Oberträgerbeute  siehe Oberträgerbeute

	öffnen

	ohne Königin 1, 2, 3, 

	Platzbedarf 1, 2, 

	Platzmangel

	Rähmchen  siehe Rähmchen

	selber bauen 1, 2, 3, 

	Sonnenbeute

	Standort

	Temperatur 1, 2, 3, 4, 5, 6, 7, 

	Typ

	Varroa-Schubfach  siehe Varroa, Schubfach

	Warré 1, 2, 3, 

Beuteklima 1, 2, 3, 4, 5, 6, 7, 

Beutenbock

	erhöht 1, 2, 

	selber bauen

Beutenkäfer 1, 2, 3, 4, 

	Anzeichen

	Gegenmaßnahme

Beutenständer  siehe Beutenbock

Biene, prähistorische

Biene  siehe Honigbiene

Bienenabstand 1, 2, 3, 

Bienenbart

Bienenbesen 1, 2, 3, 4, 

Bienenbrot  siehe Pollenbrot

Bienenflucht 1, 2, 

Bienengebläse

	Bienenhaltung

artgerecht 1, 2, 

	biologisch  siehe Ökoimkern

	wesensgemäß

Bienenhändler

Bienenjahr 1, 2, 

Bienenkolonie  siehe Kolonie

Bienenkorb 1, 2, 

Bienenkrankheiten 1, 2, 

	Bienenkrankheiten

Übersicht

	Übertragung

	Anfälligkeit 1, 2, 3, 

	bekämpfen

	die sechs wichtigsten

	Kalkbrut  siehe Kalkbrut

	Nosemose  siehe Nosemose

	Resistenz der Bienen 1, 2, 3, 4, 5, 6, 

	Wirkung auf Menschen

Bienenrassen

	Übersicht

	hygienische

Bienensprache 1, 2, 

Bienensterben

Bienenstich 1, 2, 3, 4, 5, 6, 

	allergische Reaktion

	Therapie  siehe Apitherapie

Bienenstock siehe Beute

Bienenvirus  siehe Krankheitserreger

Bienenvolk  siehe Kolonie

Bienenwachs  siehe Wachs

Bienenwesen  siehe Kastenwesen

Bienenwesen  siehe Kaste

Biohonig 1, 2, 

Bioimkerei

Bioimkern  siehe Ökoimkern

Blütenhonig 1, 2, 3, 4, 

Blütenstetigkeit

Blutzuckerspiegel

Boardman-Tränke

Botulismus 1, 2, 

Brunnenkresse

Brustkorb

Brut 1, 2, 3, 

	erfrorene 1, 2, 3, 

	Krankheitsbefall

Brutmuster  siehe Brutzelle, Anordnung

Brutraumzarge 1, 2, 3, 4, 

	erweitern

Brutzelle 1, 2, 3, 

	Anordnung 1, 2, 3, 4, 5, 

	unverdeckelte 1, 2, 3, 

	verdeckelte 1, 2, 3, 4, 5, 

Buckelbrut

C

Carnaubawachs

CCD  siehe Völkerkollaps

Chemikalie 1, 2, 3, 4, 5, 6, 7, 8, 9, 

	im Wachs 1, 2, 

Chromosomensatz

D

Dach 1, 2, 

	aufsetzen

Dachpappe

Defekt  siehe Fehlaroma

Diabetes

Diploid

Dolichovespula Maculata  siehe Hornisse

Drachenblut  siehe Gewürzmet

Drohne 1, 2, 3, 4, 5, 6, 

	für Königinnenzucht 1, 2, 

	Mutter

Drohnenbrut  siehe Buckelbrut

Drohnenei 1, 2, 3, 4, 5, 

Drohnenmütterchen 1, 2, 

	Anzeichen

	beseitigen

Drohnenpopulation 1, 2, 

Drohnensammelplatz 1, 2, 

Drohnenzelle 1, 2, 3, 4, 

Duftstoff  siehe Pheromon

E

Ei 1, 2, 3, 

	befruchtet 1, 2, 3, 4, 

	finden

	unbefruchtet 1, 2, 3, 4, 

Eierstock 1, 2, 

Eindringling 1, 2, 3, 4, 5, 6, 7, 8, 9, 10, 

	nach Völkerkollaps

Einflugloch 1, 2, 3, 

	Action beim 1, 2, 3, 4, 

	Größe 1, 2, 3, 

	Lage 1, 2, 

Entdeckelungsgabel

Entdeckelungsgeschirr 1, 2, 3, 

Entdeckelungsmesser 1, 2, 3, 4, 

Entdeckelungsroller

F

Facettenauge  siehe Auge

Farbcode 1, 2, 

	Faulbrut

amerikanische

	Anzeichen 1, 2, 3, 

	europäische 1, 2, 

Fehlaroma

Flockenblume

Flugbiene

Flugbiene  siehe Sammlerin

Flügel

	deformierte 1, 2, 

Fluglochkeil 1, 2, 3, 4, 5, 

Frischwasser 1, 2, 3, 4, 5, 6, 7, 

Frühjahrsinspektion

Fruktose 1, 2, 

Fühler

Futtereimer

Futtertrog 1, 2, 3, 

	einsetzen

	entnehmen 1, 2, 

Futterzarge 1, 2, 3, 4, 

G

Gärtank

Garten 1, 2, 3, 4, 

	Bienenhaltung im

	Gemeinschaftsgarten

Gärungsalkohol

Gärverschluss

Gelée Royale 1, 2, 3, 4, 5, 6, 

Genetik

	dominantes Gen

	rezessives Gen

Geschmackserlebnis

gesetzliche Bestimmungen

Gewürzmet

Giftdrüse

Glucose 1, 2, 

Glucoseoxidase

Goldmelisse

H

Hämolymphe

Handschuh 1, 2, 3, 4, 

Heuschnupfen 1, 2, 3, 4, 

Hinterleib  siehe Abdomen

	Hoing

Pollengehalt

Holzbiene

Holzpellet

Holzschutz 1, 2, 

Honig 1, 2, 3, 4, 

	abfüllen 1, 2, 

	als Medizin 1, 2, 3, 4, 

	als Zuckerersatz 1, 2, 

	antibakterielle Wirkung 1, 2, 

	Aroma 1, 2, 3, 

	Beschaffenheit 1, 2, 

	Farbe 1, 2, 

	filtern 1, 2, 3, 4, 5, 6, 

	gären 1, 2, 3, 4, 5, 6, 7, 8, 

	Geschichte

	Geschmack 1, 2, 3, 4, 5, 6, 7, 8, 

	gestreckter 1, 2, 

	granulierter  siehe Honig, Kristallisation

	hygroskopisch 1, 2, 3, 4, 

	Kommerzialisierung

	Kristallisation 1, 2, 3, 4, 5, 6, 7, 8, 

	Mindesthaltbarkeitsdauer 1, 2, 

	Nährwert 1, 2, 

	pasteurisierter

	pH-Wert 1, 2, 3, 

	Pollengehalt

	Qualität 1, 2, 3, 4, 5, 

	Sorte  siehe Honigsorte

	sortenreiner 1, 2, 

	unbehandelter

	und Diabetes

	verkaufen

	verschenken 1, 2, 3, 4, 

	Viskosität 1, 2, 

	Wassergehalt 1, 2, 

	Wettbewerb

	Zusammensetzung 1, 2, 

	Honigbiene

afrikanisierte

	Anatomie

	bestellen 1, 2, 3, 

	Buckfast

	Cordovan

	Entwicklungszyklus 1, 2, 

	erfrieren 1, 2, 3, 

	europäische

	Fortpflanzung

	frisch geschlüpfte 1, 2, 

	füttern  siehe Zufüttern

	Gen 1, 2, 3, 4, 

	Geruchssinn 1, 2, 3, 

	Gift 1, 2, 3, 4, 5, 6, 

	herausschütteln 1, 2, 3, 4, 5, 6, 7, 

	in der Großstadt

	italienische 1, 2, 

	Kärntner

	Kommunikation  siehe Bienensprache

	Orientierungssinn 1, 2, 3, 

	Paarung  siehe Begattung

	russische

	Tanz

	Temperament 1, 2, 3, 4, 5, 6, 

	ungewöhnliches Verhalten

	Ursprung

	Vorurteile 1, 2, 

	zittern

Honigernte 1, 2, 3, 4, 5, 6, 

	Einmaleins

	in Oberträgerbeuten

	mit Presse

	mit Schleuder

	Platzbedarf

	Vorbereitung

	Wabenhonig

	zeitlicher Aufwand 1, 2, 

	Zeitpunkt 1, 2, 

Honigertrag 1, 2, 3, 4, 5, 6, 7, 

	in Oberträgerbeute

Honiggewinnung 1, 2, 3, 

	Cremehonig

	Schleuderhonig 1, 2, 

	Wabenhonig 1, 2, 3, 4, 5, 

Honigglas 1, 2, 3, 

	Etikett

	Nennfüllmenge

Honigkonsum 1, 2, 

Honignote  siehe Honig, Aroma

Honigpresse 1, 2, 

Honigraub 1, 2, 3, 4, 5, 6, 

	erkennen

	verhindern

Honigraum 1, 2, 3, 4, 5, 

	abdecken 1, 2, 

	Bienen vertreiben

	erweitern 1, 2, 3, 4, 

	Gewicht

	Rähmchen entnehmen

	Tragevorrichtung

	von Wachsmotten befreien

Honigsaison 1, 2, 

Honigschleuder 1, 2, 3, 4, 

	Auffangbehälter

	Rähmchen einsetzen

	vibrieren

Honigsieb 1, 2, 3, 

Honigsorte 1, 2, 3, 4, 5, 6, 7, 8, 

Honigüberschuss 1, 2, 3, 4, 

Honigvorrat  siehe Wintervorrat

Honigwabe 1, 2, 3, 

	entdeckeln 1, 2, 3, 4, 5, 6, 

	im Honig

	unverdeckelte

	verdeckelte 1, 2, 3, 4, 5, 

	zerstören 1, 2, 

Honigwein 1, 2, 

Hornisse

	kahlgesichtige

Hummel

Hydromethylfurfural

Hymettushonig  siehe Honigsorte, Thymian

Hypopharynxdrüse

	Imker

Ausrüstung

	Bekleidung 1, 2, 3, 

	Checkliste

	häufige Fragen

	in der Region

	Motivation

	Termine  siehe Terminkalender

	Verhaltensregel

	Voraussetzungen

	Werkzeug  siehe Werkzeug

	Zubehör

I

Imkerei  siehe Apikultur

Imkerkalender  siehe Terminkalender

Imkertagebuch 1, 2, 3, 4, 

Imkerverband

Imkerverein 1, 2, 3, 4, 

Importhonig

Innendeckel 1, 2, 3, 

	abnehmen

Inspektion

	Ablauf

	Checkliste 1, 2, 

	Häufigkeit

	in den ersten Wochen

	Umgang mit Propolis

	Vorbereitung

	wichtigste Checks

	Zeitpunkt

Invertase

Inzucht 1, 2, 

K

Kaliumdisulfit

Kalkbrut 1, 2, 3, 4, 

Kassette

Kaste

Kastenwesen

Kerze

	gegossene

	gerollte

	gezogene

Killerbiene  siehe Honigbiene, afrikanisierte

Kittharz  siehe Propolis

Klatschmohn

Kleintiertränke

Kolonie

	Ableger 1, 2, 

	Abstammung

	etablierte 1, 2, 

	Größe 1, 2, 3, 

	in Beute aussetzen 1, 2, 

	Sanftmut testen

	Schwächung

	Stärke nach dem Winter

	sterben

	teilen 1, 2, 3, 

	umziehen 1, 2, 3, 4, 5, 

	Unterfamilie

	verkaufen 1, 2, 3, 

	verschwinden 1, 2, 3, 4, 

	Widerstandsfähigkeit 1, 2, 3, 4, 5, 6, 

	winterharte  siehe Winterhärte

	zurückschneiden

	zusammenführen 1, 2, 

Königin

	 austauschen  siehe Umweiseln

	Begattung  siehe Begattung

	bestellen 1, 2, 3, 

	Eiablage 1, 2, 3, 4, 5, 6, 7, 8, 9, 10, 11, 

	einsetzen 1, 2, 3, 4, 5, 

	Entwicklung 1, 2, 3, 4, 

	Funktion

	Gen

	Hochzeitsflug 1, 2, 3, 4, 5, 6, 

	Leistungsfähigkeit 1, 2, 

	Markierung 1, 2, 3, 4, 5, 

	Mutter  siehe Königinnenmutter

	prüfen

	töten 1, 2, 3, 4, 5, 

	Transportbehälter

	verkaufen 1, 2, 3, 

	vermisste

Königinnenmutter 1, 2, 3, 4, 5, 6, 

Königinnensubstanz 1, 2, 

Königinnenzucht 1, 2, 3, 4, 

	Bewertung 1, 2, 

	Doolittle-Methode

	Einfluss auf Kolonie

	Miller-Methode

	natürliche Methode

	Terminplan

Kopf

Körpergeruch 1, 2, 

Kosmetik

	Haltbarkeit

	Rezept

Krankheit  siehe Bienenkrankheit

Krankheitserreger 1, 2, 3, 4, 

	Israelisches Akutes Paralyse Virus

	Tobacco Ringspot Virus

Kunstschwarm

L

Landwirtschaft

Larve 1, 2, 3, 4, 5, 

	entnehmen

	Entwicklung

	ersticken

	Krankheitsbefall 1, 2, 3, 4, 

Lattenrost 1, 2, 

Leiterwagen 1, 2, 3, 4, 

Loskennzeichnung

Luftröhre  siehe Trachee

Lupe 1, 2, 3, 4, 

M

Magazinbeute

Malve

Mandibeldrüsen

Manila Copal

Manna  siehe Honigsorte, Honigtau

Marder

Mausgitter 1, 2, 3, 

Medikament 1, 2, 3, 

	geringer Einsatz

	und Honigernte 1, 2, 

Meißel

Met  siehe Honigwein

Metamorphose  siehe Honigbiene, Entwicklungszyklus

Milbe 1, 2, 3, 4, 

Milbenbefall 1, 2, 

Miller-Trog  siehe Futtertrog

Minze

Mitizid

Mittelwand 1, 2, 3, 

	einschneiden

	ersetzen

	für Wabenhonig 1, 2, 

	Größe

Mobilfunkstrahlung 1, 2, 

Mundwerkzeuge

N

Nasanov-Drüse  siehe Nassanoff-Drüse

Nassanoff-Drüse 1, 2, 

Natriumborat

Nektar 1, 2, 3, 4, 5, 

	ausgiebiges Vorkommen 1, 2, 

	Knappheit 1, 2, 3, 4, 5, 6, 7, 

	Quelle 1, 2, 3, 4, 5, 

	zur Honigherstellung 1, 2, 3, 4, 5, 6, 

Neonikotinoid

Nosemose 1, 2, 

	Anzeichen

O

Oberträgerbeute 1, 2, 3, 4, 5, 6, 

Oberträgerleiste 1, 2, 

Ocelle  siehe Auge

Ökoimkern 1, 2, 3, 4, 5, 6, 

Öl 1, 2, 3, 

	ätherisches 1, 2, 3, 

Orangenminze

Orientierungsflug

Ovarien  siehe Eierstock

P

Paraffinkerze

Parasit  siehe Schädling

Pathogen  siehe Krankheitserreger

Pestizid 1, 2, 3, 4, 

Pfefferminze

Pferdeminze

Pflanzenbestäubung 1, 2, 

Pflanzenbestäubung  siehe Bestäubung

Pflanzenschutzmittel  siehe Pestizid

Pheromon 1, 2, 3, 4, 5, 6, 7, 

Pollen 1, 2, 3, 4, 5, 6, 

	gesundheitlicher Nutzen

	im Honig

	Knappheit

Pollenallergie  siehe Heuschnupfen

Pollenbrot

Pollenbürste

Pollenhöschen

Pollenkamm

Pollenkörbchen 1, 2, 3, 4, 

Pollenring

Propolis 1, 2, 3, 4, 5, 

	antibakterielle Eigenschaften

	entfernen

	Politur  siehe Möbelpolitur

	weiterverarbeiten

Propolisgitter

Propolissalbe

Propolistinktur

Puderzuckermethode 1, 2, 

Punktauge  siehe Auge

Puppe

	der Königin

R

Rähmchen 1, 2, 3, 

	Ablage 1, 2, 3, 

	entnehmen

	ersetzen 1, 2, 3, 

	für Königinnenzucht

	Größe 1, 2, 

	Inspektion

	leeres

	mit Honigwaben 1, 2, 

	mit offener Brut

	mit Weiselzelle 1, 2, 3, 

	Mittelwand  siehe Mittelwand

	reinigen

Rauch 1, 2, 3, 4, 

	im Honig

Refraktometer

Reinigungsflug 1, 2, 3, 

Riechkolben

Rundtanz

S

Saccharose

Sackbrut

Sägezahnmuster

Saison  siehe Bienenjahr

Salbe 1, 2, 

Salbei

Samenvorrat  siehe Spermathek

Sammelbiene  siehe Sammlerin

Sammlerin 1, 2, 3, 4, 

	Flugverhalten

Sauerstoff 1, 2, 

Saugrüssel

Schädlinge 1, 2, 

	Schädlinge

 kleiner Beutenkäfer  siehe Beutenkäfer

	Übersicht

	Ameise  siehe Ameise

	Maus 1, 2, 

	Resistenz der Bienen 1, 2, 

	Resistenz des Schädlings

	Wachsmotte  siehe Wachsmotte

Schädlingsbekämpfung

	integrierte

Scheibenhonig  siehe Honiggewinnung, Wabenhonig

Schleier 1, 2, 3, 4, 

Schleuderhonig  siehe Honiggewinnung, Schleuderhonig

Schubkarre 1, 2, 

Schutzkleidung  siehe Imker, Bekleidung

Schwänzeltanz

Schwarm

	beherbergen

	einfangen 1, 2, 

	künstlicher

	wilder

Schwarmbildung

Schwärmen 1, 2, 3, 

	unterbinden 1, 2, 

	Zeitpunkt

Schwarmneigung 1, 2, 3, 4, 5, 

	Anzeichen 1, 2, 

	junge Kolonie

	unterbinden 1, 2, 

	Ursache

Schwarmzelle 1, 2, 3, 4, 5, 

	entfernen

	verdeckelte

Seihtuch 1, 2, 

Skelett

Smoker 1, 2, 3, 

	Bedienung

	Brennmaterial

	falsche Verwendung 1, 2, 

	reinigen

Solitärbiene

Sonnenblume

Sonnenlicht 1, 2, 3, 4, 

Sonnenschutz

Spermathek 1, 2, 3, 

Stachel 1, 2, 3, 4, 

	der Königin 1, 2, 

	entfernen

	Insekten mit

Steinbrut

Stich  siehe Bienenstich

Stockbiene

Stockmeißel

Süßstoff 1, 2, 

Süßungsmittel 1, 2, 

T

Taschenlampe 1, 2, 

Terminkalender

	Übersicht

	Frühling

	Herbst

	Sommer

	Winter

Terroir

Thixotrophie  siehe Honig, Viskosität

Thorax  siehe Brustkorb

Tierversand

Trachee 1, 2, 

Tracheenmilbe

Tracht 1, 2, 3, 

Trachtpflanze  siehe Tracht

Transportbox

Traube 1, 2, 

Trinkwasser  siehe Frischwasser

U

Umlarven

Umweiseln 1, 2, 3, 4, 5, 6, 7, 8, 

	dringendes 1, 2, 3, 4, 

	regelmäßiges 1, 2, 3, 

	stilles 1, 2, 

Umweiselung

Unterboden 1, 2, 3, 

	offener 1, 2, 3, 

	Varroa

Anzeichen

	Befall 1, 2, 3, 4, 5, 

	Behandlung 1, 2, 

	Kontrolle 1, 2, 

	Milbe 1, 2, 3, 4, 

	natürliche Bekämpfung

	Resistenz der Milben 1, 2, 3, 

	Schubfach 1, 2, 3, 4, 

V

Ventilation  siehe Beute, Durchlüftung

Vererbung  siehe Genetik

Vergrößerungsbrille 1, 2, 3, 

Verkehrsbezeichnung

Veterinäramt 1, 2, 3, 4, 

Virus  siehe Krankheitserreger

Vögel

Volk  siehe Kolonie

Völkerkollaps 1, 2, 3, 4, 

	Anzeichen

	Erforschung

	Gegenmaßnahme

	Ursache

Volksbeute  siehe Beute, Warré

W

Wabe 1, 2, 3, 

	ersetzen

	für Honig  siehe Honigwabe

	Inspektion

	Struktur 1, 2, 3, 4, 

	zerstören 1, 2, 

Wabenbau 1, 2, 

	wilder 1, 2, 3, 4, 5, 

Wabenheber

Wabenhonig  siehe Honiggewinnung, Wabenhonig

Wabenhygiene

Wachbiene 1, 2, 3, 

Wachs 1, 2, 3, 4, 5, 

	 entfernen

	der Wabendeckel

	ernten

	im Honig 1, 2, 

	Kerze  siehe Kerze

	Politur  siehe Möbelpolitur

	reinigen

	schmelzen 1, 2, 3, 

	und Kosmetik

	weiterverarbeiten

Wachsdrüse 1, 2, 

Wachsmotte 1, 2, 3, 

	Beseitigung

	Schaden

	Wachsproduktion

stimulieren 1, 2, 

Wachsriegel

Wachsschmelzer

Waschbären

Wasser  siehe Frischwasser

Wasserperoxid

Wasserzelle 1, 2, 

Weisel  siehe Königin

Weiselbecher 1, 2, 

Weiselkäfig 1, 2, 3, 4, 5, 6, 7, 8, 

	Aufhängung

Weiselzelle 1, 2, 3, 4, 

	unverdeckelte

	verdeckelte 1, 2, 3, 4, 

	zerstören 1, 2, 3, 4, 

Weissenseifener Hängekorb  siehe Beute, Sonnenbeute

Werkzeug 1, 2, 

Wespe

Wildbiene 1, 2, 3, 4, 5, 

Wildblütenhonig  siehe Blütenhonig

Wind 1, 2, 3, 4, 5, 6, 

Winterhärte 1, 2, 3, 4, 

Wintertraube 1, 2, 3, 4, 

Wintervorrat 1, 2, 3, 4, 5, 6, 7, 8, 9, 10, 

Wochenmarkt 1, 2, 3, 

Z

Zarge 1, 2, 3, 

	aufsetzen

	Brutraumzarge  siehe Brutraumzarge

	erweitern

	für Wabenhonig  siehe Kassette

	Futterzarge  siehe Futterzarge

	vertauschen 1, 2, 3, 4, 5, 

Zeitungsmethode 1, 2, 

Zelle

	Boden

	für Brut  siehe Brutzelle

	mit Honig  siehe Honigwabe

	mit mehreren Eiern 1, 2, 3, 

Zellengröße

Zimt

Zinkoxid

Zitronenmelisse

Zuckersirup 1, 2, 

	als Lockmittel

	Rezept im Herbst

	verschütten 1, 2, 

Zufüttern 1, 2, 3, 4, 5, 6, 7, 8, 9, 

	auf Tellerchen

	Bio-Futter

	falsches 1, 2, 

	in Rähmchen

	mit Futtereimer

	mit Futtertrog

	mit Ziplock-Beutel

	zur Stimulation 1, 2, 3, 

Zurrgurt 1, 2, 3, 

Zusetzkäfig  siehe Weiselkäfig
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Hands down, BeeCulture is the
number-one journal for the back

yard beekeeper. Each month

you'll get down-to-earth, practical
information about honey bees and
beekeeping. Keep us with the

latest information and techniques on
how to be a successful beekeeper.
Atticles are easy to digest and a

delight to read. There are tons of

great products in the advertising

section of the magazine. You'll

treasure every issue of BeeCulture as an
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Der lmkerkalender
Tatigkeit Jan. | Peb. |Marz|April | Mai

. [Sept.| Okt. | Nov. | Dez.
Futterreserven priifen x | x x | x

Zufittern, falls zu wenig Putter-
vorrat

er/Konigin checken x|

Zargen vertauschen x

Neue Kolonie einsetzen x
Frihjahrsinspektion x| x

Priife Brutverhalten x

Suche nach Schwarmzellen
Absperrgitter/Honigraum
einsetzen

Suche nach Nachschaffungs-
zellen

Luftzufuhr uberpriifen x x
Mausegitter anbringen x|
Uberschiissigen Honig prifen x | x [ x
Honigernte x [ x | x
Varroa-Test x x b
Wintervorbereitungen x| x

Einflugloch freirdumen x| x x
Neue Bienen bestellen -
sonst im Verlauf der niichsten | x
Saison selbst ziichten

Vier Dinge, auf die Sie immer ein Auge haben miissen

1. Habe ich eine gute Konigin?
Ohne eine aktive und richtige Konigin sind Sie verloren. Vergewissern Sie sich immer, dass die Koni-
gin lebt und fleifig Eier legt. Falls Sie die Konigin nicht finden konnen, suchen Sie stattdessen nach
Eiern (den Stiften) ~ die Konigin ist dann vermutlich ganz in der Nihe

2. Haben die Bienen ausreichend Futter?
Ist geniigend Pollen, Nektar und verdeckelter Honig vorritig? Sonst missen Sie zufttern.

Wie ist das Brutverhalten der Kolonie?
Gibt es viele Eier und Larven? Sind die Brutwaben kompakt und symmetrisch angeordnet? Wenn ja,
dann scheint Ihr Volk weiselrichtig zu sein (also eine gute und aktive Konigin zu haben). Eine unregel-
miRige Verteilung der Brut konnte auf Probleme hindeuten.

Riccht es »normal« und sicht auch so aus?

Sehen die Wachsdeckel auf den Brutwaben »normale aus oder sind sie lichrig und eingefallen? Sehen
die Larven schisn weiR und feucht aus? Wie riecht es in der Beute? Es sollte immer stlich und nie-
mals faulig riechen ..

e AT
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Checkliste fiir lmker

Kopieren Sie sich diese ChecKliste je einmal pro Beute und Inspektion.

Nummer/Standort der Beute:

Datum der Inspektion:
Einfiikrungsdatum der

0oooooo0O0O0 0O0O0O0]

oooo

ooooo

Inspektionsschritte

Bienen am Einflugloch (2.B. tote Bienen, ungewshnliches Verhalten)
Kotflecken an der Beute (Falls ja: Verdacht auf Nosemose)
Zustand Threr Ausriistung (Notige Reparaturen oder Teile, die bestellt werden missen?)

Konnen Sie Eier entdecken? (Am besten nur ein Ei pro Zelle - sonst auf andere Anzeichen fiir
Afterweiseln achten.)

Sehen Sie die (von Thnen eingesetzte, markierte) Konigin?

Brutmuster (Es sollte in der Brutzeit kompakt und voll besetzt sein.)
Bewertung der Konigin anhand der Eiablage (Evtl. miissen Sie umweiseln.)
Zustand der Larven (Sie sollten schneewei sein.)

Schwarmzellen (Falls ja: entsprechende Vorkehrungen treffen.)
Nachschaffungszellen (Falls ja: eventuell umweiseln.)

Deckel der Brutzellen (Leicht konvex und ohne Licher?)

Ist das Volk gesund? (Vicle aktive Bienen, gesund aussehende Brut, saubere Beute und guter
Geruch?)

Varroa-Milben (An den Bienen? Im Schubfach?)

Boden vor dem Einflugloch (Schwache Bienen, di von Grashalmen fallen, deuten auf Viren hin.)
Futtervorrat (Ausreichend Honig, Pollen und Nektar?)

Wie viel verdeckelten Honig schen Sie? (Evtl. milssen Sie einen Honigraum und ein Absperrgitter
einsetzen.)

Frischwasserversorgung gegeben?

Entfernen Sie Propolis und wilden Wabenwuchs.

Beliiftung der Beute (Angepasst an die aktuellen Wetterbedingungen.)

Zufittern (Im Herbst, evtl. auch im Friihling)

Was haben Sie an der Beute verindert?

Notizen
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